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Ein Überblick über die 
Metamorphoſen des Erdenſterns 
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— Vorwort 
N ie Kaulquappe atmet durch Kiemenbüfchel und 
| bewegt ſich im Waller fort vermitteld eines 
FA langen Floſſenſchwanzes. Aber wenn die Kaul— 
quappe zum Frofch werden will, dann läßt fie 
Kiemenbuͤſchel und Floffenfchwanz verdorren und 
bildet ftatt ihrer Yunge und Ertremitäten aus. Das Flafjische 
Beifpiel der Metamorphofe. Es wäre zu unterfuchen, ob nicht 
ähnliche Metamorphofen auch font zu fonftatieren find. Wenn 
zum Beifpiel ein Volk zu Grunde geht und ein anderes aus 
Urfache diefes Zugrundgehens in die Höhe fteigt, fo ift das 
vielleicht ebenfofehr nur Metamorphofe. Vielleicht aber ver: 
halten fich im großen alle Arten auf der Erde untereinander 
nicht anders, als auch die Völfer. Dann aber wäre nicht länger 
an den Kehren Darwing, die und den Kampf ums Dafein ale 
natura naturans darftellen, feitzuhalten. Eine Naturbefchreibung, 
die dennoch daran glauben wollte, würde dann entweder denfen 
wie ein abiterbendes Paar Kiemenbüfchel oder ein wachſendes 
Paar Lungen, nicht aber wie das Wefen über diefen beiden, 
das jenes eingehen ließ, um dafür diefes auszubilden.“  &x 
x Sch war noch Student, ald ich im Sahre 1889 Diele 
Säte aufd Papier warf. Als Student debattiert man gern, 
feine Autorität des Himmels und der Erde ift fo heilig, daß 
man fie nicht in einer folchen Debatte vor die Klinge forderte, 
und natürlich in wenigen Gängen auch abführte. Dennoch 
getraute ich mich mit meiner Metamorphoſen-Hypotheſe Jauch 
in die verwegenjte Studentendebatte nicht hinein. Du lieber 
Gott, die Welt war damals fo darwiniftifch! Ich hatte 
eine geheime Angft, die anderen möchten am Ende doch Recht 
haben, fie möchten mid; widerlegen — und ich hatte meine 
halbflügge Weisheit doch fo lieb! X 
Paſtor, Lebensgeihicte 1 
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x Erft drei oder vier Jahre fpäter fühlte ich mich feit 
genug. In einer Gefellfchaft von Dichtern und Denfern — 
ed war in Friedrichshagen — wagte ich mich zum erften- 
male vor: „Das Geſetz vom Kampf ums Dafein ift unmög- 
lih! Die Naturwiflenfchaft ift anthropocentrifch, ja nicht 
einmal, folange fie noch an den Kampf ums Dafein glaubt. 
Übrigens werden wir ed noch erleben, daß fein Menfch mehr 
etwas davon wiſſen will.“ d 
x Auch damals war die Welt noch darwiniſtiſch, in Friedriche- 
hagen ſogar haͤckeliſch. Ein verbluͤfftes Schweigen war die 
erſte Wirkung meiner Worte — ein herzliches Gelaͤchter die 
zweite, „Willſt du etwa den alten Darwin widerlegen?“ & 
& „Wenn es fein andrer tut — ja.“ „EX 
& „Na. Dann nimm dir doc) ein gutes Beifpiel an Darwin. 
Darwin hat dreißig Jahre gewartet, ehe er mit feiner Weis— 
heit herausfam.” — — X 
& Wie gerne hätte ich mir das gute Beifpiel genommen! 
Wie viel lieber noch das beflere Spinozas, und nicht dreißig 
Sahre, fondern ein Leben gewartet! Weshalb ich es nicht 
tat, das ift ein Stüd perfönlicher Lebensgefchichte und gehört 
nicht hierher. Hier nur die eine DBerficherung, daß ich ins 
zwifchen gelernt habe, in vielem befcheidener zu denfen. Bon 
der holden Sugendüberzeugung, daß ein Einzelner mit der 
Kraft feines Denkens einer ganzen Zeit ihre Weltanfchauung 
geben fönne, habe ich mich in aller Freundfchaft getrennt. 
Sch weiß heute, eben weil ich nicht mehr als Kiemenbüfchel 
oder Lunge denfe, daß ich felbjt mit aller meiner Arbeit nur 
ein Mittel bin, daß ich dieſe Arbeit felbft in einem be— 
fimmten Stadium ihrer Entwidlung empfing, daß ich fie 
einmal weitergeben muß und für meine Zeit meine ſchweren 
Verpflichtungen habe. Was die bisherigen Mühen um eine 
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organische Weltanfchauung angeht, glaube ich ihnen immer 
gerecht geworden zu fein. 1889 hatte ich von Fechner noch 
feine Ahnung. Als ich ihn dann fennen lernte und feine 
ungeheure Bedeutung für die organifche Weltanfchauung ein- 
fah, habe ich immer wieder (wahrlich nicht, um eine Dedung 
zu haben!) auf ihn hingewiefen. Mein Bud „im Geifte 
Fechners“ ift deffen Beweis. Be 
A Aber noch andere Dinge heifchen Gerechtigkeit. Es hieße 
von neuem anthropocentrifch werden, wollte man von der 
Höhe organifcher Weltanfchauung herab nun alles verachten, 
was vorher war. Den Darmwinigsmus vor allem. Das vor: 
liegende Buch ift eine Streitichrift, ed mußte Far Stellung 
nehmen und durfte feine der perjpeftivifchen Verfürzungen 
fälfchen, die fid) eben aus feiner Stellung ergaben. In 
diefem ruhig abwägenden Vor- oder vielmehr Nachwort aber 
darf auch eine andere, freiere Wertung zur Geltung kommen. 
Und das foll gefchehen, indem wir die abjterbende wie die 
auffommende Weltanfchauung anerfennen ald Ausdrucd eines 
beftimmten Zeitempfindeng, ald — Metamorphofen. X 
& Diefem Bande „Lebendgefchichte der Erde” wird noch ein 
anderer folgen: „Die Erde in der Zeit des Menfchen“. Er 
fol dem feineren, geiftigeren Metamorphofenfpiel nachgehen, 
das die menfchgewordene Planetenfraft in ihrem Werden zeigt. 
Wir werden dann aus einem größeren Abitand, als er einft- 
weilen möglich war, die Weltanfchauungen beobachten und fehen, 
wie eine um die andere nötig war, auf daß der Organismus 
tüchtig blieb, den der Planet fich in der Menfchheit bildete. & 


Berlin- Wilmersdorf, im Dezember 1902 


Willy Paſtor 





Warum die Naturgelehrten hüben und drüben nicht 
Eonnten beifammen Fommen 


A fo deutet ſichs die Weltanfchauung Indiens. 
Wir find fehr aufgeflärte Leute, und wenn wir 





fragen wir fehr überlegen, wo denn die Schildfröte ihre Beine 
laſſe. Schade, daß man nicht einmal zur Abwechslung einem 
diefer armen Inder die Grundfäge deffen beigebracht hat, was 
wir fo jtolz die Entwidlungsgefchichte der Natur benennen, 
und was foviel beffer und weifer fein fol, ald alle Religion 
und Sage. Nach diefer Lehre find die höheren Arten der 
Wirbeltiere hervorgegangen aus den niederen der Wirbellofen, 
und von den Wirbellofen geht ed dann in allerlei Stufen ab- 
wärts zum wimmelnden Allerweltsreich der „Urwefen“. & 
& Dad zu verftehen, dürfte dem Inder nicht fchwer fallen. Das 
Reich der Urmefen, das ift die Schildfröte, dad Reich der 
MWirbellofen der Elefant, der dann auf feinem breiten Rüden 
die Krone der Schöpfung trägt. So weit ift alle in Orb: 
nung. Aber — wo läßt denn nun die Schildfröte der Ur— 
wefen ihre Beine? ex 
x Sa, wo läßt fie die eigentlich? Das ift eine recht fatale 
Frage, und wie beflommen fie fchon manchem Naturforfcher 
gemacht hat, das zeigt die verlegene Antwort der „Meteoriten- 
hypothefe”. Danadı faufte eines Schönen Weltentags auf unferen 
Erdenjtern, der damals nod) ganz unbewohnt war, ein Meteorftücd 
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herab. Woher es kam, das willen wir nicht, aber fein Heimats— 
ftern muß wohl das organische Leben gefannt haben. Denn in 
irgend einem Winkel des Meteorftüdchens hatten fich ein oder 
mehrere „niederfte Lebeweſen“ feitgefegt. Die Erde war damals 
gerade fo weit abgefühlt, daß die niederiten Lebeweſen nicht gleich 
verbrannten. Sie konnten fruchtbar fein und fich mehren, fonnten 
Mollusfe werden und Wirbeltier, Vierfüßler und Menſch. x 
& Sit fie nicht fehr poffierlich, diefe Antwort? Verſteht ſich: 
für den Inder, nicht den Europder. Mo die Schildfröte der 
Protijten ftände, hatte der Inder gefragt, und die Phantafie 
des Europaͤers zeigte ihm eine noch größere Schildfröte, auf 
der die Füße der Fleinen feit und ficher anfesten. x 
& Ganz ohne Scherz: nicht einen Augenblick joll gezweifelt 
werden am Werte der Arbeit, die zwifchen jener und diefer 
Lehre liegt. Aber wir zeigen und wenig würdig ihres reichen 
Erbes, weifen mit findlichem Stolz immer wieder auf dag, 
was fchon geleiftet wurde, und überfehen, was noch zu leiten 
ift. Die Gefchichte der Erde, wie fie die Entwidlungslehre 
aufs neue erzählt hat, zerfällt in zwei Teile. Im eriten ift 
die Rede von „Lebloſen“ oder „Anorganifchen“. Da wird 
uns erzählt, wie die Erde von der Sonne fich losloͤſte, wie 
ihr feuerflüffiger Ball langfam eine feite Rinde anfegt, wie 
ed zur Bildung von allerlei Geſtein fam und zum Kreislauf 
der Wafler. In alledem fol ſich noch nichts von eigenem 
und eigentlichem Leben zeigen. Die treibende Kraft, die von 
einen zum anderen führt, foll nicht im Erdball felbit zu fuchen 
fein, fondern draußen im Weltall. Man nimmt an, daß es 
da draußen falt fei, ganz unfaßbar falt, und daß die ſchnuͤ— 
rende Kälte des Weltalld die Erdoberfläche eritarren macht zu 
einer fteinernen Rinde, daß die immer reicher auftretenden 
chemifchen Elemente lediglich Gefrierprodufte feien. Be 
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a Mit einigen Worten mindeftend muß hier ſchon auf den 
„Beweis“ der unfäglichen Kälte des Weltraums und der ent- 
fprechenden Kite im Inneren der Sterne eingegangen werben. 
Bei Bohrungen in der Erdrinde hatte man auf eine gewiffe 
Tiefe hin eine ftete Wärmezunahme feftgeftellt, bei Fahrten 
im Luftballon eine entjprechende Wärmeabnahme nad) der 
Höhe, das war alled. Ermißt man die verhältnismäßig ge— 
radezu verfchwindenden Streden, die der Beobachtung zugäng- 
lih waren (das tiefite Bohrloch geht auf 1066 Meter, der 
Erddurchmeſſer beträgt 12715 Kilometer!) fo wird man ftarf 
an die Gelehrten jener ehedem hundelofen Inſel erinnert, auf 
die ficy ein junger Hund verirrt. Die beobachtenden Gelehr- 
ten ftellen mit Entjegen feit, daß der Schwanz des Tieres in 
furzer Zeit um das Doppelte gewachfen ift, während das Kör- 
pergewicht nur um wenige Pfund zunahm, und formulieren 
nun dad „Geſetz“, daß bei der Entwidlung ded Hundes der 
Schwanz in geometrifcher, das Körpergewicht nur in arithme- 
tifcher Progreffion zunehme, daß alfo zu einer Zeit, in der 
das Tier 50 Pfund wiege, ein Tierſchwanz von der Fänge 
einer Meile die gelehrte Inſel durchqueren mülffe. Über die 
Gelehrten diefer myftifchen Inſel lacht alle Welt, und doc 
umfpann ihre Beobachtungsperiode einen ganz unverhältnis- 
mäßig größeren Bruchteil der gefamten möglichen Beobadhtungs- 
zeit, als das, ind Räumliche überfegt, bei den Männern der 
Fall war, denen man aufs Wort die Mär von der geitalten- 
den Kraft der Weltallfälte glaubte. * 
x So weit die Geſchichte des Anorganifchen mit ihren Trieb— 
fräften, der erjte Teil der neuen Naturlehre. Und nun feßt 
die große Paufe ein, die unterbrochen wird erft vom Nieder: 
faufen jenes geheimnisvollen Meteord. Er erft bringt ber 
Erde das Leben. In fümmerlichen Formen zunädft. Doch 
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die Bedingungen zu feiner Entfaltung find günftig, und es 
weiß die Bedingungen auszunutzen und fich heraufzuarbeiten 
zu Menfch und Menfchenwerf. Dazu reicht freilich jene erfte 
Triebfraft nicht mehr hin. Das Organifche, wie ed grund: 
fäßlich verfchieden war vom Anorganifchen, mußte auch fein 
eigenes Gejet der Entwidlung haben. Man fand es fchließ- 
lich, diefes eigene Gele, das für die „lebendige“ Natur die: 
felbe Bedeutung haben foll, wie für die „tote“ das Geſetz 
der Weltallfälte. Kampf ums Dafein nannte man’s, was fort: 
an jedem lebenden Weſen fo feindfelig auflauern follte, wie 
die Ätherfälte den Sternen. So feindfelig, und jo — fürder: 
lich. Wie erft die Ätherfälte die Sterne untereinander ver- 
fchieden madıte und ihnen eine Gliederung fchaffte, fo bildete der 
Kampf ums Dafein bei den einzelnen Wefen befondere Organe 
fchärfer heraus und gab ihnen damit eine eigene Schönheit. „x 
x Kampf ums Dafein und Weltallfälte — beide find fie 
gleich graufam und gleich Äußerlich, doch feine Brücde fonft, 
die von einem zum anderen führte. Sie waren wefenverfchie: 
den, und je folgerechter man die Erſcheinungen der Natur auf 
fie zurücführte, um fo härter mußte das Leblofe fich trennen 
vom Lebendigen, um fo fremder mußte der Forfchung das Ge: 
ſetz des Monismus werden, den fie doch fo gern als ihrer Weis— 
heit legten Schluß binftellte. X 
x Die Gefchichte der Entwidlungslehre gleicht fo in mehr 
als einer Hinficht dem Bau eined Tunnelde. Von zwei ent: 
gegengefegten Punften des Berges bohren die Tunnelarbeiter 
fi in das Geftein und fchlagen fich in ihrer Richtung jeder 
einen Weg, bis fie einander die Hände reichen können. — 
Indem man die Betrachtung der anorganifchen wie der or: 
ganifchen Natur dem Entwidlungsgedanfen unterftellte, arbeitete 
man von zwei verfchiedenen Seiten demfelben Ziel entgegen. 
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Man hat wacer gefchafft, man ift fich nahe gefommen bis auf 
eine dünne Scheidewand. Da auf einmal diefe Verzagtheit. 
Man fchlägt fich nicht weiter mehr vor, man baut die Tunnel: 
wände aus, noch ehe man fich die Hände reichte, denn — jene 
Scyeidewand foll undurchdringlich fein. „ax 
A Wirklich, ift fie das? Iſt fie das immer noch? Sind 
nicht fogar, blickt man nur fchärfer hin, von beiden Seiten 
ſchon Schläge gefallen, die Köcher riffen, durch die man fich 
die Hände reichen könnte? „ex 


74 


.& Überblicden wir die Gefchichte der Aftronomie, die, feit es 
eine Geologie und eine Speftralanalyfe gibt, alles umfaßt, 
was anorganische Natur heißt. Mit der dee des Kopernifus, 
daß nicht die Sonne die Erde, fondern die Erde die Sonne 
umfchwebe, nimmt die Gefchichte der Aftronomie als einer 
Wiſſenſchaft ihren Anfang. Im Jahre 1543, dem Todesjahr 
des Kopernifus, wurde die dee befannt gegeben. Das Bud) 
in dem das gefchah, „De revolutionibus orbium eoelestium“, trug 
eine Widmung an den Papſt Paul II Man ahnte eben 
noch nichts von der wirklichen Bedeutung diefer Lehre. Al 
man ihrer endlich inne wurde, war ed 17. Sahrhundert ge— 
worden (1616 verdammte ein päpftliches Defret die foperni- 
fanifche Lehre als ketzeriſch). In diefem 17. Sahrhundert erft 
wurden nennenswerte geiftige Kapitalien zur Erforfchung aftro> 
nomifcher Dinge angelegt. Das hatte feine Vorzüge, aber 
auch feine fchweren, jchweren Nachteile. Es war das jenes 
Sahrhundert, das fo unerbittlich aufräumte mit den Testen 
Heften der Renaiffance, das nichts Perfönliched mehr duldete, 
die Zeit der erften ftraffen Militärorganifationen und des 
beginnenden Nationalismus. Die Denfformen, denen die 
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menschliche Geiftestätigfeit fich anpaflen mußte, hatten etwas ſtarr 
Mathematifches, Lebloſes an fih. Und ftreng mathematifch, nur 
mathematifch dachte man über das Wefen der Himmelskoͤrper, 
denen man mit dem neu entdedten Fernrohr folgte. x 
& Das war nicht immer fo gewejen. Der ursuralte Glaube, 
daß die Sterne befeelte Wefen feien, hatte fich auch dann noch 
nicht verloren, ald man einfeben lernte, die Erde jei ein Stern 
unter Sternen. Noch in Keplers Werfen macht er verzwei- 
felte Anftrengungen, nicht erfticft zu werden von den Wuche— 
rungen der mathematifchen Gedanfen ringsum. Aber die 
Wucherungen waren jtärfer, in Newton bringt es die Mathe— 
matif zum vollen Sieg. Was alles der Mathematif zugäng- 
lich war, die Berechnung feiter Sternbahnen, die Raumver: 
hältniffe, das wurde mit einer prachtvollen Afkurateffe heraus— 
gearbeitet. Sobald man aber anfing, über die Wefenverfchie: 
denheit der Sterne und deren Gründe nachzudenken, zeigt ſich 
die ganze Unzulänglichfeit der mathematischen Betrachtungs— 
weife. Die Rüdführung aller kosmischen Lebenserfcheinungen 
auf die nüchternften, unfruchtbarften phufifalifchen Gefege — 
das waren Schöpfungsfagen, die freilich dem Leben, dem or: 
ganifchen Leben feinen Raum gaben. „ex 
a In Kants „Naturgefchichte des Himmels” und dem 6. Kapitel 
der „Exposition du systeme du monde“ des Laplace haben wir 
die legen, wahrhaft beroifchen Verfuche, ſich troßg allem von 
diefer Seite einen Durchgang zu erzwingen. In ihrem fultur: 
hiftorifchen Wert find es Gedanfenwerfe ganz einziger Art. 
Die geiftige Arbeit zweier Jahrhunderte ftaut fid in ihnen. 
Aber es war die Arbeit fich abfichtlich befchränfender Spezia- 
liftten gemwefen, und jelbjt die univerfalften Geifter mußten 
bier feinen Ausweg zu finden zum Leben. Wie ein finnvolles 
Kreifelfpiel wirbeln und rollen alle diefe Planetarien und 
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Solarien um und her. Die Welt, fagt Auguft Strindberg, ift 
durd; Kant-⸗Laplace gründlich pafteurifiert worden. — 
A Inzwiſchen aber hatte ſich in der geiſtigen Atmoſphaͤre 
Europas gar mancherlei geaͤndert. Der Druck der Verhaͤlt— 
niſſe, der im Jahrhundert des dreißigjaͤhrigen Krieges den 
Geiſtern jene ſtarre Art zu denken aufgezwungen hatte, war 
langfam gewichen. Laͤßt fid in der Gefchichte der Natur: 
wiffenfchaften der alte Zuftand in der Art beobachten, wie 
fie von den Sternenbahnen einen Weg fuchen zum Leben auf 
der Erbe, fo der neue in den Bemühungen, fich umgefehrt vom 
organifchen Leben der Erde hinaugzufinden zu den Gefegen 
der ÖSternenbahnen. Alexander von Humboldt als erfter 
macht den Verſuch, die große Brüce hinüber anzulegen. Noch 
fpuft in jeinem „Kosmos“ die alte mechanifche Auffaffung 
weiter, aber für Augenblicke mindeitend wird es dem Menſchen— 
geift hier Far, daß es mit einer ſolchen Anfchauung nicht 
weiter gehe, daß auch das Drganifche der Sternengefchichte ein— 
zugliedern fei. Im erften Band des Kosmos findet ſich das 
herrliche Wort: „Wie wir in unferen Wäldern diefelbe Baum: 
art gleichzeitig in allen Stufen des Wachstums fehen, und 
aus diefem Anblick, aus diefer Koeriftenz den Eindrud fort- 
fchreitender Lebensentwicklung fchöpfen, fo erfennen wir 
auch in dem großen Weltengarten die verfchiedenften Stadien 
allmähliher Sternbildung.“ ex 
x Die fchnürende Kälte des Weltraumes, eine nur von außen 
einwirfende Kraft follte die Weltnebel verdichtet haben zu 
Sonnen, follte den Sonnen die Sonnenflefe und den Planeten 
die Steinrinde geben. Nichts, nichts hatte man beibringen 
fünnen, was die Annahme der Ätherfälte wirflich bewies. 
Es war eine Annahme der Verlegenheit gewefen, fait eine 
Ausrede. In Humboldts Worten, die der phyfifalifchen Er— 
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flärung eine phyfiologifche zur Seite ftellt, fommt zum erften- 
mal die Möglichkeit in Sicht, daß innerliche Gründe die Weſens— 
verfchiedenheit der Sterne ebenfo gut bedingen fönnen wie 
Außerlihe. Der Vergleich mit dem Wald gewänne freilich 
feine volle Bedeutung erft, wenn man ſich in dem Walde das 
Nebeneinander nicht nur alter und junger, fondern 
auch verfchiedener Arten von Bäumen dädte. Immer— 
bin, die Wendung zum Organifchen war gegeben. Humboldt 
wählt ein botanifches Beifpiel. Mit gleichem Rechte konnte 
er ein zoologifches wählen. Die jungen und alten Sterne 
entfprechen jungen und alten Bäumen: fie entfprechen auch 
jungen und alten Menfchen. Wem würde es je einfallen, die 
immer fchärfere Ausbildung des menfchlichen Gefichtes, des 
menfchlichen Charakters bei zunehmendem Alter zurüdzuführen 
auf eine die Menfchen umgebende Kälte? Die Runzeln des 
Alters aufzufaflfen ald eine Erjtarrungserfcheinung? Bei den 
Sternen hatte man’d getan. In jugendlichen Voͤlkern gärte 
ed wie in Weltennebeln, der jugendlichen Form eines wer: 
denden Sternenſyſtems. In beiden Fällen lernte die Kraft 
fih richten, und aus der unendlichen Fülle früher Möglich: 
feiten fich einengen auf wenige bejtimmte Ziele. Dem Bölfer: 
piychologen, der ſolches beobachtete, genügte die Erklärung 
einer fteten inneren Entwidlung; war es nötig, daß der Aſtro— 
nom außer diefer einen Kraft noch eine zweite, von außen wir: 
fende, in Tätigfeit feste? Be 
& Die Ausfchaltung des rein Mathematifchen aus der Ent- 
wiclungslehre der Sterne und damit der Erdgeichichte, das 
war die vornehmite Aufgabe, die den univerfalen Köpfen nadı 
Humboldt erwuche. Die Zeit fchien nicht ungünftig zur Loͤſung 
gerade diefer Aufgabe. Karl Ernit von Baer machte feine 
embryologifchen Entdeckungen, die den Menfchen in feiner 
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Entwiclung bineinzog in die Entwidlung der Arten; Charles 
Lyell wied nad), daß nicht gewaltfame Erdrevolutionen die 
einzelnen Epochen der Erdgeichichte von einander trennen, fon= 
dern daß in ruhiger Entwidlung hier eines in das andere 
überging. Bon der Erdgefchichte, wie fie da bei Lyell bereits 
heraufdämmerte, war ed nur ein Schritt zur rein phyfiologifchen 
Auffaffung der Sternenbildung. x 
A Da, ale alle aufs befte bereitet ift, tritt Darwin auf den 
Plan. Die „Entftehung der Arten” erfcheint, das Buch mit dem 
Untertitel „Die Erhaltung der begünftigten Raffen im Kampfe 
ums Daſein“. Die Riefenenergie, mit der Darwin fein von 
Grund auf falfches Prinzip durchführte, hat es zwei Gene- 
rationen unmöglich gemacht, zu einer wirklich einheitlichen 
Weltauffaffung, der man doch bereits fo nahe ftand, fich durch» 
zufchlagen. Mit der Annahme eined Kampfes ums Dafein 
fommt man über die unterfte Stufe des „organifchen Lebens“ 
fo wenig hinaus, wie mit der Annahme einer fternumbildenden 
Ätherfälte über das Anorganifche. Hier ftehen wir vor 
jener fchlimmen Scheidewand zwifchen den beiden Schachten 
— hier gilt e8, Meißel und Hammer anzufegen und unerbitt- 
lich drauflogzufchlagen. x 
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a Wenn wir es auf der Sonnenfugel emporfchlagen ſehen 
in mächtigen Flammen, dann ift es uns Flar: diefe Flammen 
führen fein Eigenleben auf der Sonne, fie beherrfchen nicht 
den Sonnenball, fondern der Stern felbft wirft fie auf, er 
verleiht ihnen die Kraft, von neuem zu leuchten, oder er macht 
fie erlöfchen, um neue Lichter zu entzunden. Den Planeten 
Jupiter nmichweben rote, wolfenähnliche Maffen: auch da ift 
ung fein Zweifel, die unmittelbare Sternenfraft des Jupiter 
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felbjt habe diefe Maflen gebildet, und Jupiter felbit ziehe jene 
rätfelhaften Kreife um fich ber fraft eigener Gewalt. Und jo 
die Veränderungen ded Merkur, wo es fih ſchon langfam 
härtet, fo auch die wenigen Umgeftaltungen auf dem Monde. 
Der Stern felbft, nur der Stern leiftet alles, was fich da 
zeigt. Auch dann noch find wir davon überzeugt, wenn 
wir an eine fchnürende Kälte des Weltenraumes glauben. 
Dann „Ichüßt“ fid) eben der Stern, „rein mechanifch“ natür: 
lich, mit jenen zweckmaͤßigen Veränderungen gegen die Kälte, 
die ihn in diefem Dafein bedroht. d 
A Schauen wir bin über alles, was die Arten auf der Erde 
leifteten, was ihr Leben und ihre Gefchichte ausmacht: Anfang 
und Ende all ihres Treibend war es, gewiffe mehr oder weniger 
bleibende Veränderungen auf der Erdoberfläche vorzunehmen. 
Wie nun: wenn wir bei allen anderen Sternen alle Ober: 
flächenveränderungen bewirft fein laffen von der unmittelbaren 
Sternenfraft, einzig und allein aber bei der Erde und allen— 
falld beim Mars auf der Oberfläche die Tätigkeit eigenherr- 
licher Gefchöpfe annehmen, die nur Einkehr hielten bei den 
PM aneten — find dann die Erde und der Mars für und noch 
Sterne unter Sternen? Iſt dann unfere Erfenntnis nicht 
einfältiger und befangener ald die des Gefchlechtes vor 
Kopernikus? x 
& Da fehen wir in einer Epoche der Erdgejchichte ganze 
Feitländer jich überziehen mit grünen Wäldern: warum follen 
die Stämme diefer Wälder nicht fo unmittelbar vom Erden 
ftern emporgetrieben fein wie die allenthalben emporzüngelnden 
Flammen der Sonne? Auf der Oberfläche der Sonne fehen 
wir dunflere Flecken langſam fich bilden und jich mit aller: 
lei Umbildung binziehen über weite Streden. Entiprecyend 
ballt e8 fich bier und da in der Gefchichte ded Menfchenge- 
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fchlechtes zu fchwärzeren Maffen, fcharen ſich ganze Völfer zu: 
fammen, und die Maffen gleiten hin von Norden nadı Süden 
oder Dften nach Weſten. Warum ift bei der Sonne die Ur: 
fache die Sonne, bei der Erde aber der — „Menih“? & 
& Die ganze Unmöglichfeit diefer Xehre wird offenbar, wenn 
wir noch weiter rüdwärts blicken. In der Zeit der Tiere und 
Pflanzen haben Veränderungen ftattgefunden auf der Ober- 
fläche der Erde, und VBeranlaffung dazu gaben nur die Tiere 
und die Pflanzen felbit. Aber auch vorher wandelte fich aller- 
lei. Der Kreislauf der Waffer fpülte aus den Bergen das 
Fladıland los und lagerte es in breiten Maffen an den Fuß 
der Gebirge. Merfwürdig, diesmal waren es nicht die Waffer 
gewefen als ein den Erdenitern beherrichendes Gefchlecht, der 
erite Waffertropfen war mit feinem Meteorftein niedergefauft, 
fondern in den Waſſern waren planetare Kräfte tätig, die 
Waſſer hatte der Planet felbit ins Wogen gebradt. x 
& Die Berge und Gebirge waren ebenfalld geworden, ihre 
fteinernen Maffen hatten fie ſich aus früheren, einfacheren 
Elementen fo gut zurecdhtzimmern müffen, wie der Menſch feine 
Städte und Bücher und Gefellfchaftsordnungen. Aber natür- 
lich, das war etwas andered. Für die ungeheuren Gebirgs- 
züge reichte fo ein winziges Meteorſtuͤckchen nicht aus, das doch 
eine genügende Unterlage fchien für Völkerzüge, Weltitädte und 
darwiniſtiſche Ideen. X 
x Genug der Widerſprüche. Wir werden uns auch ohne- 
Died darüber einigen, daß der Glaube an den Kampf ums 
Dafein in eine Sadgaffe führt, daß wir über die Entftehung 
der Arten anders denfen lernen muͤſſen. Der Menſch ale 
„Herr ded Planeten”, und vor dem Menfchen der Drang: 
Utang, der Seladyierfifch, der Trilobitenfrebe, die der Reihe 
nad; einen luftigen Raubbau trieben auf einem herrenlofen, 


Die Naturgelehrten 15 


willenlofen Stern — das geht nicht an. Denken wir einmal 
an alles, was das Fernrohr ung zeigt am nächtlichen Simmel, 
und wenn wir nicht befeffen find vom unfinnigften Größen: 
wahn, werden wir und eingeftehen: alles, was wir tun „auf“ 
Erden, dad tut die Erde durch und. Die Erde gibt ung 
Fähigkeiten, fchafft oder nimmt uns die Möglichkeit, fie zu ent- 
wideln — haben wir daran Teil? Völker blühen auf, und 
Völker fterben hin, um neuen Plaß zu machen, denen die Gabe 
wurde, in einer anderen Art auf der Oberfläche und auf 
die Oberfläche diefes Sterns zu wirfen. Begreift man noch 
nicht, was das heißen will? AÄx 
A Als einen Kampf ums Dafein follen wir uns das Heruͤber— 
und Sinüberwirfen der Arten denken: einen Blick zum Sternen 
himmel, und das vieltaufendfältige Wirken ift und nicht mehr 
ein Gegeneinander, fondern Sneinander. In jeder Art hat 
die Natur eine befondere Tätigfeit fich ausgebildet, 
und je nachdem fie der einzelnen Tätigfeiten bedarf, gibt fie 
den einzelnen Arten den Vorzug oder fchafft fich neue. d 
& Die Arten ald Faͤhigkeiten der Erde, das iſt der befreiende 
Gedanke. Denfen wir ihn zu Ende, dann wiſſen wir nichts 
mehr von einem hemmenden Gegenfag zwifchen Organifc und 
Unorganifh. In jenen Formen erfcheint er und hödhteng, 
in denen die Phyfiologen die Neflertätigfeiten fondern von 
den willfürlichen Bewegungen. Die Arten des Anorgas 
nifchen umfaffen in ihren Eigenschaften alle jene Fähigkeiten 
des Planeten, die durch die lange Übung bereits reflek— 
torifch „unbewußt“ werden fonnte. In den organifchen 
Arten dagegen bewegt fich und fchafft der Planet noch be— 
wußt. X 
x Es ift ungewöhnlich, den Begriff der Art auf das Anz 
organifche auszudehnen, aber man wird ſich daran gewöhnen 
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müffen, auch in Gejteinen und Metallen noch Arten mit be— 
ftimmten, individuellen Fähigkeiten zu erbliden. Oder find 
die magnetifchen und eleftrifchen Eigenfchaften, die Fähig- 
feiten auf Wärme und Licht in einer bejtimmten, nußbaren 
Weiſe zu reagieren nur deshalb nichts, weil fie fo lange be- 
reitd in Wirffamfeit find, daß fie refleriv werden fonnten? 
Aber es hat eine Zeit gegeben, bei unferen Fleinen Körpern 
fo gut wie beim großen Erdenförper, in der auch die felbftver- 
ftändlichften Bewegungen des Unbewußten einmal bewußt ge- 
wefen find. AU diefe magnetifchen und fonftigen Fähigkeiten, 
mit denen die Erde fich heute fo ficher in ihren Bahnen hält, 
mußten einmal ausgebildet werden, wie diefer Weg am Himmel 
felbjt einmal zu fchaffen war. Und fo ficher es in den Arten 
feinen Stillftand gibt und heute noch, verlangt ed die Be— 
ftimmung der Art, an den unbewußten Tätigfeiten geändert 
werden fann, fo auch ift im Anorganifchen längit nicht alles 
feftgelegt. Die Erde kann ein Intereſſe daran haben, ihre 
magnetifchen Fähigkeiten zu vermehren, fie fann ein Intereſſe 
daran haben, ihre Metalle zu fonzentrieren, um mit deren 
gefammelten Kräften ein Irgendetwas in ihrem Organismus 
zu ändern. Iſt das der Fall, fo fönnen im Innern der Erde me- 
tallifche Dämpfe fic fammeln und an beftimmte Punkte drängen. 
A Es fann aber auch anders fommen, recht anders, und 
dann muß die jüngere Art der Menfchen in ihrer Weiſe be- 
dächtiger dasfelbe leiften, was vor Aeonen die Arten metal: 
lifcher Dämpfe in ihrer Weife ftürmifcher leifteten. Dann 
machen wir und and Werf, legen Bergwerfe an, bauen 
Eifenhütten und Stahlwerfe, erfinden Dynamos und Akku— 
mulatoren. Und find wir Menfchen uͤberzeugte Darwiniften, 
dann glauben wir wohl, wir feien es, die wir und zum Ver—⸗ 
gnügen und und zur Ehre all das vollbradıten. X 
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x Daß man doc, einmal die Gedanken eines Aufgußtierchens 
lefen könnte, das im Waffertröpfchen eines talmärte ges 
fchleuderten Sturzbaches dahinfchießt! Ob das Tierchen nicht 
ehrlich überzeugt ift, daß es fich in langfamer, zielbewußter 
Arbeit das Tal erobert, kraft jelbfterworbener und ftolger 
Fähigkeiten? x 
x Die Herren der Erde glauben wir zu fein. Ach, und in 
unferen berrlichiten Stunden find wir nur die Knechte „toter“ 
Metalle. Ax 
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& Warum die Naturforfcher hüben und drüben nicht konnten 
beifammen fommen? Weil fie zu herrlich von fich felber, zu 
verächtlich von den Sternen dachten. Iſt nicht auch heute 
noch aller Aſtrophyſik (Aſtrophyſiologie wird es bald heißen) 
legte Weisheitöfrage die nach der „Bewohnbarkeit“ der Sterne 
am Himmel? Und it diefe menschliche, allzumenſchliche Be— 
trachtungsmweife nicht genau jo befchränft wie die jener alten 
Mythologien, die aus jedem Baum ein Zellengefängnis für 
eine Baumgottheit machen mußten, um an dad „Leben“ 
diefed Baumes zu glauben? x 
x Mie die Naturforfcher huͤben und drüben könnten bei: 
fammen fommen? Wir fuchten uns vertraut zu machen mit 
dem großen Gedanfen, in dem es möglich wäre. Diefer 
große Gedanke iſt der Menfchheit noch nicht ſehr vertraut. 
Noch feine hundert Jahre find es her, daß er zum eritenmal 
in dad Bewußtiein eined Menfchenhirned® trat. Der Be: 
gnadete war Guſtav Theodor Fechner. Das erite Wetter: 
leuchten, in dem die dee aufzucte, war fo fchwach, fo furz, 
daß die Augen, die es fahen, halb nodı an eine Sinnee- 
täufchung glaubten. In dem Schriftchen „Vergleichende 
Paſtor, Lebensgeſchichte 2 
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Anatomie der Engel“ (1825 herausgegeben unter dem Ded- 
namen eines Dr. Miſes) ift der Ernit des Gedanfens, daß 
die Sterne lebende Wefen feien, noch Äängftlich mit Scherzen 
durchfegt. Nur die Narren durften bei Hofe die Wahrheit 
fagen, und mit Narrenfcherzen führte die große Wahrheit am 
Hof der Wiffenfchaft fi ein. Die Wiffenfchaft hörte flüchtig 
darauf hin — und ladıte. d 
x Gar bald jedoch wurde dem Narren ſeine Sache ernſt. 
Aus dem Wetterleuchten wurde ihm ein Morgenrot, und aus 
dem Morgenrot ftieg ihm eine Sonne auf. Nicht ald Narr 
mehr, fondern ald Prophet fpradh er von neuem. Und wieder 
hörte die Wiſſenſchaft flüchtig darauf hin — und wieder 
hatte fie zu lachen. Trotzdem: nachdenflicyer wurde fie doch, 
und für einen Augenblid, einen fnappen Augenblick hufchte 
an ihrem Geficht nun ein fchwaches Wetterleuchten vorüber. 
Das hatte Fechners „Zend-Avefta” getan, ein Werf, das für 
die große Gefchichte der Wiffenfchaft diefelbe Bedeutung hat, 
wie für die kleine Gefchichte des Gelehrten Fechner „Die 
vergleichende Anatomie der Engel”, x 
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& Der zweite Gelehrte, den die neue dee fich auderfah, 
war der Phrfiologe Wilhelm Preyer. Es mar Preyer nicht 
vergönnt, den großen Gedanfen, der feinem Lebenswerf eine 
unermeßliche Wucht hätte geben können, ganz auszugeftalten. 
Sein Bud; „Naturmwiffenfchaftliche Tatfachen und Probleme“, 
das den Gedanken in Flaffifcher Form entwickelt, fonnte über 
das Aphoriftifche nicht hinaus. Aber auch fo ift es dieſem 
Manne, der nicht fo leicht zu umgehen war wie der „Dichter“ 
G. Th. Fechner, gelungen, mindeftend eine Stellungnahme zu 
erzwingen. Wer heute die wiffenfchaftlic; beglaubigten An- 
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fihten über den „Urfprung des Lebens“ aufzählt, der darf 
wohl über Preyer und feine Ausführungen noch lachen, aber 
verfchweigen darf er ihn nicht mehr. X 
AM Woher das Leben auf der Erde? Preyer geht aus von 
einer fehr einfachen Analogie. „Nachdem immer und immer 
wieder beobachtet worden, daß lebende Körper nur da er- 
icheinen, wo fchon Lebendes war und von diefer Regel 
feine Ausnahme jemals vorgefommen ift, wird der in- 
duftive Schluß, daß auch in der fpäteften Zukunft fich etwas 
Lebendes, das nicht von Lebendem ftamme, nicht finden werde, 
ebenfo berechtigt erfcheinen, wie der andere Induktions— 
Schluß, daß, da alle lebenden Körper, die bis jetzt beobachtet 
wurden, den Tod erlitten haben, auch alle noch lebenden und 
alle fpäteren, die erjt leben werden, den Tod erleiden muͤſſen. 
Diefe beiden Generalifationen find vollfommen gleichwertig. 
Daß alles, was lebt und leben wird, fterben muß, bezweifelt 
niemand; in bezug auf das Ende des Lebens berrfcht Ein- 
ftimmigfeit. Warum nicht auch in bezug auf den Anfang 
des Lebens? Daß alles, was gelebt hat und lebt, geboren 
wurde von Lebendem, und alles was leben wird, von Leben: 
dem geboren werden wird, bezweifeln die Anhänger des Ur— 
zeugungsglaubend, obwohl fie nicht eine einzige Tatfache zu 
ihren Gunften aufzeigen fönnen. Warum bezweifeln fie nicht 
auch, daß jeder lebende Körper fterben wird?“ x 
A Alles Lebende fann nur von Lebendigem jtammen, omne 
vivum e vivo: dieſe Borausfegung ift nicht zu  beitreiten. 
Wenn nun aber unfer Planet in der Tat eine Vergangenheit 
fannte, in der lodernde Feuer feinen Weltball umhuͤllten, fo 
ift nur eine Folgerung möglich: daß nämlich troß dieſer 
Flammen, in diefen Flammen bereits lebende Wefen 
eriftierten, daß jeden Sonnenball derungen organifchen 
2* 
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Lebens durchziehen, ja daß das Sein diefer feuerbeftändigen Wefen 
reicher an Leben, an Lebenskraft fein mußte ald das unfere, das, 
verglichen mit ihm, wie ein färglicher Reſt erfcheint. „ex 
A Mit diefer Lehre war viel gewonnen, aber in der Forın, 
in der fie geboten wurde, ift fie doch nur eine Kalbheit, ein 
Kompromiß mit der Weltanfchauung der Vergangenheit. Die 
findlichen, anthropomorph befangenen Spekulationen Des 
18. Sahrhunderts, ob auch andere Sterne „bewohnbar“ feien, 
fpufen noch in dem Glauben an feuerbeftändige Wefen, in 
der Borftelung eines Geäderd von Leben, das dem „Anz 
organifchen“, Xeblofen fo viel Raum läßt. Grade bei Preyer 
muß das Wunder nehmen. Zifchende Flammen umgieren das 
Leben auf dem Sonnenbal. Warum find diefe Flammen 
felbft nicht Xeben? Preyer jelbit führt in einer prachtvollen 
Schlußkette die Gründe an, die dafür fprechen fünnten. & 
& „Aud; das Feuer fann man im allgemeinen lebendig 
nennen. Es atmet diefelbe Luft, die wir atmen, und erjtidt, 
wenn wir fie ihm entziehen. Es verzehrt mit unerfättlicher 
Gier, was feine züngelnden Organe ergreifen, und nährt ſich 
von feiner Beute. Es waͤchſt mit langfamer Bewegung, im 
Dunfeln beginnend, wie der Keim unmerklich, dann glimmt 
ed, entfaltet fich immer mehr wachſend fchnell zu himmel- 
anftrebender Lohe und pflanzt ſich fort mit erfchredender Eile, 
überall hin Funfen entfendend, die neue Feuer gebären. In 
allen firömt ed hoch empor und hinab, und überwältigt von 
der gewaltigen Energie ded Flammenmeered, welches Die 
Stadt wie die Savanne nicht fchont, welches die Stadt ebenjo 
leicht wie die Flotte im Hafen ergreift, fehen wir jtaunend 
die großartige Bewegung der entfeflelten Elemente in der 
Feuer Brunft und hören das Praffeln und Kniftern, gleich: 
fam die unheimliche Stimme des Ungeheuerd, wie wenn es 
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von der Luſt am Zerftören und Kunde gäbe. Bald aber it 
das Werk der feurigen Affimilierung vollbradht. Die Glut 
erlifcht nach und nad. Es fehlt an Nahrung und Luft. 
Der eben noch lebendige Organismus ift falt, fein Tod iſt 
nahe. Hier und da fladert ed noch. Die fchwache Flamme 
facht ein ftärferer Atemzug noch einmal zur hellaufleuchtenden 
Fadel an, dann hört die Bewegung auf, das Feuer ift ges 
ftorben. Kohle, Schlade und Aſche — die Leichenteile — 
zeugen nur noch von feinem Leben.“ (N. Th. u. Pr.,©.57). Æ 
& Bei folhen Worten fühlt man fich fchon völlig frei von 
anthropomorphen Borftellungen. Kaum aber hat und Preyer 
foweit, läßt er und auch wieder im Stich. „Um Feuer zu er: 
zeugen, ift Feuer nicht unerläßlich,“ während bei einem or- 
ganifchen Wefen doc ein voraufgehendes organifches Weſen 
Bedingung fei. Er überfieht, daß wir allerdings nur aus 
Feuer Feuer gewinnen fünnen, daß bei all den Reibungs— 
und fonftigen VBewegungsvorgängen, die ung den Funfen 
fchenfen, nur latentes Feuer frei wird. X 
A Weil wir im Laboratorium Waffer aus gewiflen Elementen 
„beritellen“ können, wird an anderer Stelle behauptet, muß diefes 
Wafler anorganifcher Natur fein. Aber wir fönnen aud Tiere 
und Pflanzen auf diefelbe Weife „heritellen“, wenn wir ihnen die 
Bedingungen der Paarung freilegen. Sind die Bedingungen, 
unter denen wir Waffer, Feuer und fonftiges fogenannte An: 
organifches „herftellen“, etwa anderd? Oder iſt es am Ende 
nicht nur Wortaberglaube, wenn wir die „Kreuzungen“ der 
Tiere und die „Berbindungen“ der Elemente fcheiden durch 
aparte Naturgejege? AX 
x Das find die Einwände, die bei Preyer noch zu machen 
find. Aber trog diefer Einwände ift das eine bei diefem 
Gelehrten flar: hier wird die Augficht frei. X 
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x Der legte, fchmwerfte Reft, der bei Fechner wie bei Preyer 
noch immer nicht aufgehen will in die große Rechnung, ift: 
das Anorganifche. Beide haben im Verhältnis des Organifchen 
zum Anorganifchen innigere Beziehungen dadurch angeftrebt, 
daß fie nicht wie die Früheren das Organifche aus dem An- 
organischen entftehen ließen, fondern das Anorganifche als ein 
Ausscheidungsprodudt des Drganifchen anfahen. Daß das 
Anorganifche etwas Totes fei, wurde nicht bezweifelt. Das 
Reich ded Lebend im engeren Sinn war nadı wie vor im 
wefentlichen befchränft auf die zoologifchen und botanifchen 
Erfcheinungen; das Reich ded Mineralifchen, für ung die Haupt— 
mafle ded Planeten, blieb unbefeelt. Hier war eine leßte 
Erweiterung zu fchaffen, eine Erweiterung, die fpefulative 
Köpfe in manchem früheren Sahrhundert fchon verfucht, und 
an die feine Wiffenfchaft doch glauben fonnte, weil die Be: 
weife fehlten. X 
x Heute find die Beweife in der Hauptſache zur Stelle ge- 
fchafft. Und das ift das Werk des in Neapel wirfenden 
deutfchen Profeſſors Dtto von Schroen. Er hat nachgewiefen, 
daß die Kriftallifation ein organifcher Vorgang ift. & 
& Die Kriftallifation rund um den Planeten her ijt die ge- 
waltigfte der und erfennbaren planetaren Lebensäußerungen. 
An ihr gemeflen ift das ganze Getriebe in den tierifchen und 
pflanzlichen Arten nur eine jehr geringe Energiebetätigung, 
ja die gefamte Arbeitsleiftung der freifenden Wafler erfcheint 
gering dagegen. Mit dem Nachweis, daß aud, die Kriftalli- 
fation ein organifches Werden ift, hat die organifche Welt: 
anfchauung auc für die firengite Wiffenfchaft fo gut wie ge- 
wonnenes Spiel. „ex 
x Sede große wiffenfchaftliche Entdefung hat ihre Vor— 
geichichte. Zur Vorgefchichte der Lehre der lebenden Kriftalle 
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gehört die Beobachtung, daß verlegte Kriitalle aus der Mutter- 
lauge die ihnen fehlende Materie anziehen und ihrer Geitalt 
anpaflen. Loir verfolgte den Hergang an Alaunfriftallen ges 
nauer und jtellte feit, daß zunächit die fehlenden Eden und 
Kanten ergänzt werden, wonach dann ein weiteres Wachs— 
tum erfolgt. Ferner gehört hierher die Entdedung, daß Kri- 
ftalle unter geeigneten Bedingungen den Anlaß geben zur 
Bildung anderer gleichgearteter Kriftalle; in gewiſſem Sinne 
eine Fortpflanzung. Damit auch der LKieblings- „Beweis“ des 
Darmwinismusd nicht fehle, gelang es felbit etwas zu beobachten, 
das ſich ald Kampf ums Dafein deuten ließ. Kamen prisma— 
tifche Schwefelfriftalle in Berührung mit oftaedrifchen und 
war den Kriftallen durch eine entiprechende Loͤſung die Mög: 
lichfeit der Weiterbildung gefchaffen, fo „unterlag“ die oftae- 
drifche Gattung der prismatifchen, die fich die Formelemente 
anpaßte. AR 
& Alles aber war unmejfentlich gegen die Beobachtungen 
Einiger, wie Link und PBogelfang, die ald Vorftufe der 
Krijtallbildung gewiſſe Bewegungen nachwiefen. Die Mole: 
füle einer Löfung ſchloſſen fich aneinander zu eriten Ein— 
heiten, die man Globuliten nannte, und die Anlagerung 
weiterer Molefüle ließ die Globuliten wachſen. Das alles 
fonnte feine mechanifchen Urfachen haben, dennoch ließen ges 
wiffe Regelmäßigfeiten in der Anziehung und Ablagerung 
der Mineralteildhen die Frage offen, ob wirklich nicht noch 
andere Kräfte beim Werden der Kriftalle tätig feien. x 
Es waren noch andere Kräfte tätig. Alles was wir bei 
den Pflanzen und Tieren ale Äußerungen organischen Lebens 
beobachten, die Fortpflanzung, die Anpaffung und die Er- 
nährung, wiederholte fich bier. X 
x Dtto von Schroen ging aus von der genauen Beobachtung 
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gefchloffener hängender Tropfen friftallinifcher Loͤſung. Als 
erfte morphologifche Spuren beobadıtete er Fleine punkt— 
förmige Kügelchen; die alten Globuliten. Die naͤchſte Ver: 
wandlung war die, daß die noch frei ſchwebenden Kügeldyen 
durch Berfchmelzung fich dehnten und fo allmählich wuchfen. 
Und nun eine Reihe „animaler“ Vorgänge: „Die Kügelchen 
oder Scheiben teilen fich und bilden auch in ihrem Innern 
Tochterfcheiben, die fpäter auswandern. Während diefes erite 
Gefchlecht die Mutterfcheibe verläßt, hat fich in deren Innern 
fchon wieder eine dunfle Stelle (eine Wolfe) gebildet, aus 
der eine zweite Folge von Tochterfcheiben entfteht. In der 
Regel wandern nur zwei Tochterfcheiben Petroblaften) aus. 
Diefe ſchweben auch wieder frei in der Löfung, dann dehnen 
fie fich allmählich zu Ringen oder Bläschen aus, die fpäter 
eig und in der Folge zu Kriftallen werden. In der Mutter: 
fugel bildet ſich noch ein drittes Geflecht, das jedoch nicht 
mehr auswandert, fondern ſich in der Kugel zu Kriftallen 
umbildet, die an den Rand der Mutterfugel wandern, und 
dort gleichſam ein Friftallinifches Epithel bilden. Auch die 
Mutterkugel felbit wird dann friftallinifch, und die Fleinen 
Kriftalle am Rande laflen fchon vorweg erfennen, zu welchem 
Kriftallfyftem fich die Mutterfugel umbilden wird.“ x 
cr Diefe jo klaren Tatfachen, die und die Entftehung der 
Kriftalle aus Salzlöfungen ald einen Lebensvorgang zeigen, 
drängten zur Erforfchung des wahren Aufbaus der Gefteine, 
des friftallinifchen Erdmantels. Schroen unterfuchte und 
photographierte zu dem Zweck 4120 einfache Ffriftallinifche 
Mineralien und 150 Gefteinarten. d 
& „Der Erfolg übertraf alle feine Erwartungen. War er 
auch überzeugt, daß fich in Friftallinifchen Gefteinen faden- 
förmiges Petroplasma in verfchiedener morphologifcher An: 
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ordnung finden würde, fowie Petroblaften in ihrem Anfangs- 
und Fortentwidlungszuftand, fo dachte er doch nie daran, 
dag Quarz, Feldfpat u. f. w. Steinzellen von ſolcher Größe, 
Klarheit, jtruftureller Einfachheit und folcher AÄhnlichfeit mit 
unferen Pflanzenzellen und Tierzellen enthüllen würden. Und 
nach v. Schroendg Photographien übertrifft der Kern der 
Kriftallzelle Cohne fünftliche Färbung) in feinen Fleinen Einzel- 
heiten und ganz befonders in feinen wefentlichen Stoffunter- 
fchieden felbft die Pflanzen: und Tierzelle. Bon befonderer 
Bedeutung für das BVerftändnis der Entftehung der Geſteins— 
friftalle ift das negförmige Plasma, in dem fie wie in einem 
Bett liegen und das allem Anfchein nach ihre Matrize it; 
denn das Plasma fhidt Fortfäge in die noch nicht 
ausgebildeten Kriftalle, von denen fie wachen wie 
eine Pflanze oder ein Tier.“ d 
A Dad Beobachtungsmaterial, auf dem ſich dieſe, hier nur 
in aller Kürze zu ffizzierenden Forfchungen aufbauen, umfaßt 
36000 mifroffopifche Präparate; in 1200 farbigen Zeichnungen 
und 12000 Negativen und Diapofitiven find die Haupt: 
ergebniffe feftgehalten. Ein Werk, das in entfprechender Ge: 
wiffenhaftigfeit auch literarifch darüber unterrichtet, ift in 
Vorbereitung. Nach feinem Erfcheinen wird der alte Bor: 
wurf nicht mehr zu halten fein, daß die organische Welt: 
anfchauung „nur eine philofophifche Abftraftion“ fei. x 
x Welche Erweiterung fich mit diefer Erfenntnis auch für 
die mifroffopifche Betrachtung ergeben fann, mögen einige 
Schroenfche Säge andeuten: „Die Tatfache, daß eine in einer 
faturierten Salzlöfung frei entftehende Kugel (oder Scheibe) in 
ihrem Inneren durch Endogenie Kügelchen erzeugen fann, die 
auswandern und zu Kriftallen werden, gibt Anitoß zu der 
Kppothefe der Entitehung unferes Planetenſyſtems durch 
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Endogenie aus der Sonne und aller Sonnen aus dem Proto- 
plasma des Univerfums, von dem noch Refiduen in Form 
der Nebelfledfe mit ihren vier Evolutionsphafen und Evolution 
formen eriftieren.“ X 
& Auf diefe legten Folgerungen fann unfere Betrachtung 
ſich nicht mehr Eritifch einlaffen. Someit jedod; das Werden 
der im Sonnenfyftem bereits heimifchen Erde felbit in Frage 
fommt, fonnte mit gutem Gewiffen das Schroenfche Beob- 
achtungsmaterial ald Grundlage angenommen werden. X 





Wie die Erde zum Kruftentier geworden ift 

ie Beobachtung des nächtlichen Himmels durch 
\ Fernrohr und Speftralanalyfe zeigt, daß die Sterne 
fo gleichartige Wefen nicht find, als es den eriten 
4 Anſchein hat. So weit gehen die Unterſchiede, daß 
= wir berechtigt find, vom Daſein verſchiedener Arten 
von Sternen zu fprechen, die fich nicht minder fcharf von einander 
abheben, ald die verfchiedenen Arten der Tiere auf Erden. Æ 
& Da find die fait noch geitaltlofen „Weltnebel“, die an 
den, feiner förperlihen Struftur nadı jo armen Bau der 
Amöbe erinnern. Ein feiter Kern läßt fidy im einen wie im 
andern Fall beobachten, von dem aus die wenigen Lebens— 
Außerungen der im übrigen unfeiten Körpermaffe geleitet 
werden. Da gibt es Sterne wie den Planeten Merkur, 
deffen Oberfläche man fich zu einer härteren Schale verdichtet 
denft, während im Innern fich wohl eine Gliederung irgend 
welcher Art vermuten läßt, die es jedoch Feinesfalld zu Ges 
bilden von der Zähigfeit jener Oberfläche brachte. Das 
würde alfo jenen Klaffen unferes Tierreiches entfprechen, bei 
denen eine ausgebildete Schale den noch zarten Körperbau 
umgibt. Da fehen wir endlich den Mars, überzogen, wenn 
nicht alles täufcht, von fruchtbaren Geftlden, von einem 
Scichtenfyitem, deffen Zufammenfegung uns völlig unbefannt 
it, dad aber vom Inneren getrennt fein muß durch eine 
ftarfe Maſſe von Geftein. Das wäre alfo dad Knochentier, 
das jene Schale abftreifen fonnte, weil ed das tragende Ge: 
ruft im Innern feines Körpers aufbauen lernte. x 
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& Die Entwidlungslehre hat nachweifen fönnen, daß es 
früher Schalentiere auf der Erde gab ald Knochentiere, und 
daß amöbenartige Wefen den Schalentieren vorausgegangen 
find. Dementfpredyend erbliden die Aftronomen in einem 
Sterngebilde wie dem Mars ein reiferes, feiner durchgebildetes 
Weſen als im Merkur, und im Merkur eine höhere Boll: 
endung als im Weltennebel. Sterne von der Art ded Merkur 
fonnten werden erft, nachdem die Art der Weltennebel lange 
zur Bildung gelangt war, und Sahrmillionen durchſchwammen 
den Dean des Kosmos merfurähnliche Geftirne, ehe die 
weitere Art des Mars dafeinsfähig wurde. Be 
x Aber des Ferneren hat die Entwidlungslehre auch nadı- 
weifen fönnen, daß jedes höhere Wefen in feinem frühen 
Werden dur die Entwidlungsftufen niederer Wefen ſich zur 
eigenen Höhe erft empor arbeitet. (Mit Einzelheiten machen 
wir und im 5. Kapitel vertraut.) AX 
x Und auch hier macht die Aftronomie ihre Vergleichungs- 
fchlüffe. Einen Stern von dem fo unendlich Funftreichen Bau 
etwa des Mars, folgert fie, fonnte die Natur unmöglich ohne 
Weiteres aus bloßer Materie geftalten. Die Sonne in 
ihrem einfacheren Schichtenfyftem und urfprünglicheren Lebens— 
Außerungen war leichter zu formen: fo muß denn der Mars 
eine embryonale Durchgangsform erlebt haben, in der er ale 
Feine Sonne am Himmel leuchtete. Doc auch die Sonne 
ift noch ein verwiceltes, fchwer zu erfchaffendes Gebilde, und 
fo muß bei einem Sterne wie dem Mars jener fpäteren em— 
bryonalen Phafe eine frühere voraufgegangen fein, in der die 
Fleine Mard-Sonne noch ein Fleiner Mard-Weltnebel war. & 
A In voreiliger Weife hat man an diefe Gedanfenreihen 
den weiteren Schluß gefnüpft, daß die Entwicklung jedes ein- 
zelnen Geftirnd durch jede einzelne der am Himmel zu beobadh- 
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tenden Entwidlungsarten hindurdyführe. Keine Sonne fol 
ihr Geſchick ald Sonne ereilen können, fie werde fich noch 
„abkühlen“ zu einem yplanetenähnlichen Geftirn, wie jeder 
Planet noch „erjtarren“ fol zu mondähnlichen Gebilden. Die 
Richtigkeit diefer Schlüffe anerkennen, heißt den Reichtum der 
Arten am Sternenhimmel leugnen, heißt behaupten, daß hier 
auf Erden alle Affen ald Menfchen, alle Fifche ald Landtiere 
fterben müßten. So gewiß indes die Erde das Nebeneinander 
verfchiedener Arten nötig hat, fo gewiß auch der Kosmos das 
Nebeneinander verfchiedener Sternentypen, die hier im großen 
wie dort im Ffleinen ald die Drgane eined Organismus ins 
einander arbeiten. x 
A Der Glaube an eine folche Entwidlung, die feine anderen 
Grenzen fennt ald die einer gewaltfamen Vernichtung, ift nichte 
als die folgerechte Weiterbildung der Lehre von der Weltall: 
fälte. Nimmt man eine ſolche Weltallfälte an, die aus den 
Geftirnen die Wärme auspreßt wie eine fich ballende Sand 
das Wafler aud dem Schwamm, dann freilidy gibt es feinen 
Halt. Immer enger und feiter wird es ſich um die armen 
Weltförper her frallen, bis fie fchlieplich zerbrödelt und zer- 
rieben find in zahllofe Meteoriten, die dann hinausgefchleudert 
werden in ewige Nacht. R 
& So wenig wir jedoch berechtigt find, ein Metamorphofen- 
fpiel aller Sterne in alle Zufunft hinein anzunehmen, fo uns 
abmweislich drängt die Forderung fich auf, bei jeder höheren 
Art Stern nad) der Bergangenheit hin eine Verwandlung 
durdy alle wefentlichen früheren Entwidlungstypen vorauszu— 
feßen. Beweis dafür ift und die Erde. Heute, da wir fie 
mit der Arbeit unferer Felder überziehen, nachdem die Tiere und 
Pflanzen langer Jahrmillionen am gleichen Werke tätig waren, 
entwidelt die Erde ſich langfam zu einem Knochentier der 
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angedeuteten Art. Doch dad Knochentier ift einmal ein Schalen 
tier gewejen, und auch die Schale mußte einmal angefegt 
werden. Bei 
x Diefer letzte Vorgang, der Außerfte für die aufs rein 
Irdiſche befchränfte Beobachtung, leitet das ein, was wir die 
Lebensgeschichte unferer Erde nennen mögen. Alle ihm vorauf- 
gehenden Wandlungen betreffen Fragen der Erdembryologie, 
die hier in fnapper Einleitung nur eben geftreift werden 
fonnten. Ihre genauere Erörterung fällt einer „vergleichen: 
den Anatomie und Phufiologie der Geftirne” zu. inerlei, 
ob v. Schroend Annahme von einer Endogenie aller Planeten 
tiere aus einer Mutterfonne zu Recht beiteht, oder ob das 
Werden fich minder uͤberſichtlich abfpielte: das Metamor- 
phofenfpiel der Arten, foweit ed und NRudimente an unferer 
Erdenfugel einftweilen ruͤckwaͤrts verfolgen laſſen, zeigt uns 
am erften Anfang ein aftraled Schalentier. X 
A Wie ift diefes Wefen entitanden? Welche Bedingungen 
machten es ihm möglich, eine harte, vom Innenkoͤrper durch 
Dichtigfeit und Wärmezuftand unterfchiedene Krufte anzu— 
fegen? „EX 
.& Das die erfte Frage, der wir eine Antwort finden müffen. .& 
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& Macen wir und zunächft vertraut mit der gangbaren 
Lehre. X 
A Sn Geftalt einer ungeheuren Dampflinfe wird da die 
Erde von der Sonne hinausgefchleudert in die ewige Nacht. 
Bei der ſoviel Eleineren Maffe des werdenden Planeten hatte 
die Kälte des Weltalls leichtere Spiel. Die erdplanetaren 
Dämpfe mußten ſich gar bald enger zufammenziehen. Im 
geſchuͤtzten Innern hielt die alte Wärme ſich noch faft unge— 
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ſchwaͤcht, an der Peripherie jedoch wurde fie unter dem furdht- 
baren äußeren Drud dichter und dichter, und die Folge diefer 
gewaltfamen Zufammenpreffung find allerhand Neubildungen. 
Eine Atmofphäre bildet ſich heraus, gefchwängert von allen 
möglichen noch chaotifch durcheinander wogenden Dämpfen. „x 
a Wie dann die Kälte immer enger ihre eifige Sand um 
den kleinen wehrlofen Sternenförper ber frallen fann, dichten 
die Dämpfe ſich auch und werden flüffig. „x 
& Da hätte die Erde alfo fchon eine erfte Schale gehabt: 
ein Meer glutflüffiger Metalle hüllte fie ein und ſchuͤtzte das 
Innere ihres noch weltnebelartigen Körperd vor drohender 
Erftarrung. Das Meer glutflüffiger Metalle freilich, das den 
Schu nad außen übernahm, war minder ficher geftellt. 
Scyon ſchwammen auf feiner Oberfläche allerlei Schollen: die 
glutflüffigen Metalle wurden langfam feft. ex 
A Noch fonnte die vom Erdinnern ausftrahblende Wärme 
lange die Schollen wieder auflöfen, Sahrtaufende lang. Aber 
die Wärme des Erdinnern war nicht unerfchöpflich und nicht 
ewig wie die Kälte der Weltnaht. Die Schollen famen 
wieder, fie famen größer, Scholle wuchs an Scholle: eine 
fefte Rinde umgab den Erbdball. Axt 
& Aus welchen Stoffen fie beftand, die aͤlteſte Krufte, 
vermag feine Weisheit mehr zu fagen. Nur, daß es eine 
Mifchung verwickeltſter Art fein mußte, fcheint heute Elar. 
In die anfangs noch zähflüffige Maſſe fenften ſich beftändig 
von oben durch die Weltallfälte ausgefchiedene NeusElemente. 
Bon unten drängten ſich andere Elemente hinein, die das heiß- 
wogende Erdinnere aus der unteren Schalenwandung heraus» 
geriffen und umgebildet hatte. Ein langer, fchwieriger Prozeß, 
deffen fchließliches Ergebnis die — Steinrinde der Erde ges 
weſen ift. x 
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x Die zufammenhängende Schicht ded alten Maffengefteing, 
des Granites vor allem, ift fo die erfte einer firengen Forfchung 
erfennbare Schale des Erdeniterne. Pe 
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A In den Darftelungen jüngfter Zeit, die fich mit der 
Schilderung diefes Hergangs befchäftigen, nimmt den breiteften 
Raum ein die Frage über den Zufammenhang von Bulfanis- 
mus und Gebirgsbildung, alfo die ſoeben angedeutete Reaktion 
ded heißen Erdinnern gegen die Kälte des Weltalls. Über- 
gehen wir alle früheren, wiflenfchaftlich widerlegten Er- 
klaͤrungsverſuche und verweilen einzig bei der heute belieb- 
tejten, faft fchon dogmatifch gewordenen Auffaflung. Eine 
Reihe neuerer Geologen, unter denen Gueß als hervor: 
ragendfter zu nennen ift, haben fie formuliert. X 
A Man folgerte etwa fo. Alle Bulfane lagen in der Nähe 
von Gebirgen. Das hatte man fehon früher beobachtet, aber 
der Beftimmungsort wurde nun noch näher begrenzt. Am Fuße 
der Gebirge gab ed mancherlei Spaltenbildungen, große 
Senfungsfelder: und folche Senfungsfelder waren es, inner: 
halb deren ausnahmslos alle Vulkane aufragten. x. 
& Das war ein Anhaltepunft für die Kombination. Labora— 
toriumsverfuche zeigen, daß man fchmelzbare Stoffe in feit 
gefchloffenen Röhren einer hohen, ihren Schmelzpunft weit 
überfteigenden Temperatur ausjegen fann, ohne daß fie flüffig 
werden, daß jedoch in dem Augenblid, in dem man den 
Verſchluß fortnimmt, die Verflüffigung jäh eintritt. x 
x Nach der gangbaren Annahme eines unfäglich heißen 
Erdinneren war es ficher, daß zwifchen und und jenem Erd- 
innern ganze Schichten feiterer Stoffe von unten längft über 
ihren Schmelzpunft erhigt waren, und daß fie nur deshalb 


Erde als Kruftentier 33 


nicht flüffig emporfchoffen, weil ein „Verſchluß“ fie daran 
hinderte. Der Verfchluß war eben jener Drud von oben. In 
den erwähnten Senfungsgebieten war nun ohne Zweifel ein 
wefentlicher Teil dieſes Druckes befeitigt, der Verſchluß reichte 
nicht mehr hin, und das Fleine Raboratoriumserperiment mußte 
ſich in großartiger Weife wiederholen. AÄx 
& Das ganze Nätfel war demnach gelöft, fand ſich ein 
annehmbarer Grund für das Gewordenfein der Spalten, der 
Senfungsfelder. Ai 
& Er fand fich felbftverftändlich, und er bildete das ftilechte 
Gegenſtuͤck zum erſten Hilfsgrund. Die fiedende Kite des Erd— 
innern brachte die vulfanifchen Maffen in einen, ihren Schmel;- 
yunft weit überfteigenden Wärmezuftand: die fchneidende 
Kälte des Weltraums riß die Spalten über den Vulkanen 
auf, indem fie — die Gebirge hoch trieb und mittelbar fo 
den Verſchluß von der großen Röhre fortnahm. X 
x Diefe unfäglihe Kälte da draußen, fie und nichtd anderes 
foll es fein, mas alle Gebirge türmt. Der Bulfanismus iſt 
die nächfte Folgeerfcheinung. Er entzieht der Erde weitere 
Wärme, läßt ihren Kern fich noch mehr zufammenziehen. Das 
Kleid der Erdrinde wird danadı zu weit, und wie bie Falten 
eines zu weit gewordenen Gewandes baufchen fich die Gebirge: 
fie wachen von neuem. Abermalige Senfungsfelder, aber: 
maliges Öffnen des Verfchluffes mit Vulkanausbruͤchen — 
abermaliger Wärmeverluft, Zufammenziehbung und fo fort im 
höllifchen Zirkel. ex 
x Das alles find, fo behauptet man, ganz unanfechtbare 
Beweiſe, wie die Zähne eines Raͤderwerkes foll alles ineinander 
faffen — und dennodh zieht ſich durd; alle Entdederfreude eine 
leife Beflommenheit bin. Es bleibt troß allem fo manches 
unerflärt. Man bat in den vulfanifchen Ausbrüchen eine 
Baftor, Lebensgeſchichte 3 
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gewiſſe Periodizität der Wiederkehr herausgerechnet: wie ftimmt 
das zu jener mechanifchen Erflärungsart? Ferner hat die 
vulfanifche Tätigkeit auf Erden entfchieden abgenommen und 
nimmt noch weiter ab: nach jener Erklärung fehlt dazu jeg- 
liche Beranlaffung. Endlich aber die Faltenbildung der Gebirge 
felbft — ja, man hatte leicht fpotten über die Gebirgsbildung 
bei den Bulfaniften, nach denen ed fo ganz ohne Riſſe 
und Spalten follte abgehen fönnen: hier konnte es ohne Riffe 
doch Schließlich ebenfowenig abgehen. „ex 
sr Diefer legte Grund ift ed denn aud, bei dem man am 
meiften ftugig wird. Die Freunde der neuen Anfchauung 
fuchen ſich zu beruhigen mit allerlei Zahlen. Der höchite Berg 
der Erde, der Gaurifanfa, ift 8840 Meter hoch; das macht 
bei den 12715 Kilometern des Erddurchmeſſers ein winziges 
1440tel. Der höchite Alpengipfel, der Mont Blanc, ift mit 
feinen 4804 Metern gar nur ein 2630tel. Das find verhältnis- 
mäßige Kleinigkeiten, gewiß. Aber harter Stein ift doch nun 
einmal harter Stein, mag man ihn jo dünn oder dic nehmen 
wie man will. Hier Unterfchiede machen, heißt die Xogif jener 
fchönen Sünderin teilen, die das Dafein ihres unehelichen Kindes 
entfchuldigte mit den Worten: „it ja nur ein ganz kleines“. & 
& Wir wollen nicht an Einzelheiten mäfeln.. Was eine 
Kritif im Geifte der organifchen Weltanfchauung hier zunächit 
mißtrauifch macht, das ift das Plögliche, Gewaltfame, das 
als treibendes Motiv vorausgefegt ift. Seit den Tagen des 
Streited zwifchen Geoffroy und Cuvier hat noch jeder Forts 
fchritt der Entwiclungserfenntnid damit eingefegt, daß man 
den Glauben an irgend eine „Kataftrophe” zunichte machte. 
Kataftrophen lärmendfter Art haben auch nach der Sueßſchen 
Lehre noch der Erde eine Schale gegeben. Das ift ein Grund, 
auf dem es fich nicht bauen läßt. x 
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x Wie die Gefteinsfchicht um den Erdenförper wurde, lautete 
die Frage: fehen wir zu, ob bei diefem Vorgang wie bei allem 
andern Werden nicht auch ein Bu Wachstum das Neue 
ſchaffen fonnte. Ar 


nF 


x Betrachten wir das Bild einer „Berfteinerung“, etwa den 
berühmten Ichthyosaurus biscissus des Berliner Mufeumsd. In 
diefem durdy und durch erftarrten Blod, den man mit harten 
Hammerfchlägen einmal berausmeißeln mußte aus einem Stein- 
bruch, fehen wir ein Stud Materie, das bis zu einem gewiffen 
Grade Stein geworden if. Im großen und groben fennen 
wir feine Gefchichte, und da diefe Gefchichte fehr lehrreich ift, 
fo fei fie bier erzählt. x 
A Bei verwefenden Tieren an der Erdoberfläche fehen wir 
oft, wie ganze Woͤlkchen Fleiner Inſekten um fie her fid) 
fammeln. Auch der Kadaver des hier verfteinerten Tieres hat 
einmal in der Zeit der Verwefung eine ähnliche Anziehungs— 
fraft ausgeuͤbt. Nur war diefer Kadaver in tiefen Schlamm 
hinein verfpült worden, und feine Inſekten fonnten ihn ums 
fchmwirren wie den Tierleib auf ebener Erde. Im Schlamm 
aber fanden fich hier und da zerftreut allerlei mineralifche Sub: 
tanzen, Salze und deren Loͤſungen, Fohlenfaurer Kalf und 
ähnlichede. Das alled wurde durch die Verwefung in die 
Nähe des zerfallenden Körpers gelodt — und damit bereits 
war der erſte Schritt zur Verfteinerung getan. —* 
& Die beſten Schlammbildungen liefern die toten Gewaͤſſer, die 
vom Kreislauf des Waffers faft ganz ſchon ausgefchieden wurden. 
Totes Gemwäfler wurde mehr und mehr die Umgebung unferes Ich— 
thyofaurus. Langſam verdunftete die Flüffigfeit nun um ihn ber. 
In die Poren, die das entfchwebende Waſſer frei machte, ſickerten 
g* 
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andere, Schlammteilchen führende Waffertropfen nah. Auch 
fie verdunfteten, um andern Plag zu machen, die nun freilich 
fchon ſchwerer in das fich verengende Gewebe Eingang fanden. 
Dichter und dichter wurde fo die Maffe, deren inneres den 
Tierförper barg, näher und näher kam ed dem ftarren, unbieg- 
famen Zuftand feften Geſteins. X 
a Sn den langen Sahrhunderten jedoch, die dieſer Zuftand 
währen fann, wird die Tierleiche nicht wie eine unverwesbare 
Mumie erhalten. Wie der Schlamm wird aud; das Tier zum 
Stein, aber zum Stein einer andern Art. Mineralifche Sub- 
ftanzen fahen wir fidy fammeln um den Kadaver. Gleich dem 
Heer vor einer belagerten Feitung umzingeln fie die tierifche 
Leiche. Langfam tritt nun deren Verwefung ein, unfäglich 
langfam, daß Teilen um Teilchen die mineralifchen Sub- 
ftanzen da fich einniften fünnen, wo wieder ein Stüd des 
Körpers zerftel und der zerfallene Stoff gleich den verdunften- 
den Waflern ausgefchieden wurde, Indem das Fleine mole- 
fulare Heer der Mineralien aber feine Teilchen jo einmo- 
faiziert, am flüchtigiten bei den leicht vermweslichen Teilen 
arbeitend, immer genauer, je fchwerer die Verweſung eintritt, 
da endlich fommt das plaftifche Meifterwerf zur Ausarbeitung, 
das und fo beredt von einem Fabelweſen aus längft ver- 
fcholfenen Erdentagen erzählt. „ei 
& Einen Stein fehen wir da, der zum Stein geworden 
it. Aber der Stein ift doch noch nicht ganz Stein, der Reit 
von tierifchem Sein, den er in fich birgt, ift wie der Fremd- 
förper in einem Organismus, wie ein ftörendes Etwas, das 
noch umzubilden, feiner Umgebung anzupaffen ift. Und erit 
wenn diefe Anpaflung und Umbildung völlig gelungen iſt, ift 
das Gebilde echter Stein geworden. AR 
x Wie das gefchieht, mag uns zunächft wieder ein Bild 
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anfchaulich machen. Den meiften Leſern wird es befannt fein, 
eine Anficht aus den Kohlengruben St. Etienned. Was zuerit 
auffällt, find einige unverfennbare Baumftämme, Refte einer 
ausgeftorbenen Pflanzenart, die und nur in Beriteinerungen 
erhalten wurde. Doc zwijchen diefe fchiebt ſich gefchichtetes 
Geſtein, und diefes Geitein ift fein erhärteter Schlamm, fondern 
„Kohle“ fo gut wie die Baumftämme jelbit. Kohle heißt alſo 
ein verfteinertes organifches Gebilde. Wie fommt es, daß wir 
bier nichts mehr bemerfen von der anfänglichen Geftalt? A 
& Das Werden der „Verkohlung“, um das es fich bier 
bandelt, madıt man fich heute gerne Far am Vorgang der 
ZTorfbildung. Im Torf werden ganze Schichten abiterbender 
Pflanzen umgewandelt in eine gleichförmige Humusmaſſe, die 
dann langjam vertrocdnet und eritarrt. Nur eine Frage der 
Zeit foll es fein, wann aus dem Torf Braunfohle, aus der 
Braunfohle fchwarze Steinkohle werde. Das mag ftimmen 
für viele Fälle, aber nicht für alle. Wichtiger als dieſer 
Vorgang eines raſchen Verfalles, denn der liegt bei der Torf: 
bildung vor, ift der eined langſamen, der auch heute noch in 
den Kohlengruben am Werke it. Älter ald die Braunfohle 
ift die Steinfohle, aber Älter noch als diefe das Anthrazit, 
und Alter ald alle anderen reinen Kohlenarten der Graphit. 
Se Alter nun die Kohlenfchicht, um fo Armer ift fie 
an ®Berfteinerungen. Hätte man die Gruben von St. Etienne 
mehrere taufend Sahre fpäter erſt erfchloffen, das Bild jener 
Stämme, das ſich und noch bieten fonnte, wäre nie geſehen 
worden. AR 
A Und weshalb nicht? X 
x Laͤngſt auffällig wurde der Forfchung die Verwandtſchaft 
jwifchen dem Graphit, der älteften Kohlenart alfo, und dem 
Diamant: der friftallgewordenen Kohle. Das Nätfel der 
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Kriftallmerdung, das ift fomit die legte Frage, die und die 
Entwicdlungsgefchichte des Steind und der irdifchen Stein— 
rinde bietet. * 
& Der Vorgang der Verweſung eines Tierkoͤrpers gab ſich 
uns im Bilde einer belagerten Feſtung. Schritt vor Schritt 
ſahen wir da die Mineralteilchen den Platz des zergehenden 
Tieres erobern, bis ſie die ganze Stellung behaupteten. Das 
Bild einer aͤhnlichen Belagerung und ſchrittweiſen Eroberung 
finden wir wieder als das rechte Symbol fuͤr den Verlauf 
der Kriſtallwerdung. uͤber jene erſte, Tierkoͤrper umſchließende 
Schicht lagern ſich, indes ſie vertrocknet und verſteinert, neue 
juͤngere Schichten ab, die aͤltere damit ſo ſtreng von der 
Oberwelt iſolierend, wie einſt der Schlamm den Kadaver. Und 
wie ed den abgeſchloſſenen Kadaver langſam einengte, jo naht 
ed jest aus den Tiefen: das Heer der Kriftalle, jener Fleinften 
und gefräßigften Lebewefen unferes jeltfamen Erdenfterns. 
Sie ergreifen Befiß von der Materie, nody einmal formen fie 
fie um und geben ihr die Geftalt, in der die Erde fie gebraucht: 
ein Stein, ein vollendeter gereifter Stein ift geworden. & 


77 


x Der Bildung des Steineg, der fteinernen Erdrinde, wollten 
wir folgen. Wir gingen aus von der Art, wie heute noch 
die Steine werden, wie die Erde heute noch ihr feftes Schalen 
gerüft ergänzt. Allenthalben fahen wir da Bilder eined lang— 
famen Sichentwidelng, nirgendwo etwas von jenen hajtigen, 


gewaltfam hereinbrechenden Katajtrophen. X 
x ft diefer Vorgang der Ergänzung bezeichnend nun aud) 
für den der erften Bildung? x 


A An der organifchen Natur der Kriftallwerdung wird zus 
nächit dadurd; gewiß nichts geändert, daß wir für jene ferne 
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Urzeit eine andere Ernaͤhrungsweiſe der Kriſtalle annehmen. 
Der Nahrungsſtoff, der heute dem werdenden Stein Entwick— 
lungsmoͤglichkeiten gibt, iſt der Niederſchlag abſterbenden or: 
ganiſchen Lebens, der ſich allenthalben beobachten läßt. Nieder: 
ſchlaͤge der Art aber koͤnnten, ja nach der herrſchenden Auf— 
faſſung muͤßten ſie auch vorher ſtattgefunden haben, nur daß 
ſie damals den Kriſtallweſen nicht das Gewebe pflanzlicher 
und tieriſcher Koͤrper, ſondern die „Elemente“ der einfacheren 
urſpruͤnglicheren Anorganismen brachten. Die dualiſtiſche Natur— 
auffaſſung liebt es, bei den Niederſchlaͤgen der abwaͤrts ſinken— 
den Organismen von einem Sterben zu ſprechen, heißt alſo 
von einem unbeeinflußten Entwicklungsvorgang. Bei den 
Niederſchlaͤgen der ſich verdichtenden Elemente hingegen ſoll 
die Außenkaͤlte des Weltalls im Spiel ſein. Es iſt nach allem 
Geſagten unnoͤtig, auf eine Widerlegung dieſer willkuͤrlich die 
Natureinheit zerſpaltenden Auffaſſung einzugehen. Entweder 
dieſe myſtiſche Weltallkaͤlte, die ſtets das Boͤſe will und ſtets 
das Gute ſchafft, laͤßt auch uns werden und vergehen, oder ſo 
gut wie in uns ſchafft das Leben auch im letzten Atom eines 
anorganiſchen Elementes. x 
a Nun aber liegt die Sache fo, daß eine Nahrung den Kris 
ftallwefen ebenfogut wie aus der Höhe auch aus der Tiefe 
werden fann. Und diefe, gleichfam unter den Eierfchalen noch 
fih vollziehende Ernährungsform müflen wir annehmen für 
jenen noch embryonalen Entwiclungszuftand der Erde, der 
zur erſten Kruftenbildung führte. ex 
a Wie in der fich blähenden Kugel des Blaftulaftadiums 
(j. Kap. 5) werden Mailen des Erdinnern der Peripherie ent: 
gegengedrängt, wo fie im Kriftallifationsprozeß den 
höchiten Grad von Feftigfeit erlangen, der der Maſſe 
möglicd if. Neue Materie wird den Kriftalltierchen durch 
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die im Innern ſich blähende Erdfugel zugeführt und wird 
von diefen Wefen „gefreflen“, das heißt ihrem Zuftande affi- 
miliert, jenem Zuftande größter Dichtigfeit, deren die Erde 
an diefer Stelle bedarf. ax 
x Das ift die erfte erlöfende Anfchauung, die die neue Welt: 
anfchauung uns bietet. Bleiben wir ftehen beim Glauben an 
einen Kampf ums Dafein, dann freilicy ift es recht fchaurig, 
was fich ung entfchleiert beim Hinunterfchauen in die Tiefen 
der Erde, die Tiefen der Erdgefchichte. Wie in den geöffneten 
Höllenrachen jener mittelalterlichen Bilder, der die Keiber der 
Verdammten gierig verfchlingt, bliefen wir hinein in das Reich 
der Kriſtalle. Doch die Zwangsvorftiellung eined Kampfes 
ums Dafein hat feine Gewalt mehr über und. Gemwohnt, die 
Tätigkeit aller irdifchen Wefen darauf hin zu prüfen, welchen 
Vorteil fie der Erde bringen mögen, zu welchem Zmede alfo 
die Erde fie jchaffen läßt, fehen wir ald das Endergebnis 
aller Kriftallifation, aller Steinwerdung: die felte Rinde der 
Erde. x 
& Diefe ungezählten Milliarden Friftallinifcher Wefen, die fo 
unerfättlich alle Nahrung aufnehmen, derer fie habhaft werden, 
die ihre Fortfäge in den noch nicht friftallinen Stein fenden, 
die fich untereinander meffen und nur das Feſteſte, Zähefte 
gelten laffen, die: weben der Erde ihr Kleid. Re 
5x Wir werden noch oft genug fehen, wie töricht es ift, nur 
den Bau eines einzelnen Tieres und feine Einzeltätigfeit zu 
beobachten. Erft wenn ein Köhenbli uns die Tätigfeit der 
ganzen Art umfpannen läßt, verfiehen wir auch die Bedeutung 
und die Wirffamfeit des einzelnen Wefens. In einem erften, 
großartigen Beifpiel fehen wir e8 am Reich der Friftallinifchen 
Tiere. Laffen wir ed genug fein an mitroffopifcher Beobadı- 
tung, dann ift es ein zweckloſes Sichfchlagen und vernichten. 
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Denten wir jedoch der gemeinfamen Arbeit aller Kriftallweien, 
dann fommt in das Chaos Zweck und Ziel. Rund um den 
Planeten her wird da eine gewaltige, einheitliche Arbeit 
geleiftet, und die Einheitlichfeit der Arbeit macht die unſchein— 
barften aller Lebeweſen fähig, der Weltfugel ein anderes Aus: 
jehen: eine neue Metamorphofe zu geben. x 


—— 


a Wir ſehen, auch bei der Kruſtenbildung der Erde geht es, 
ganz fo wie fpäter bei der Entitehung neuer Arten mit weniger 
Speftafel zu, ald eine erjte Annahme zu glauben geneigt war. 
Aber wir haben und das Gewordenfein der erjten Krufte nicht 
nur fo im allgemeinen klar zu machen, fondern müffen Rüd: 
ficht nehmen auf die befonderen Formen. Da ſehen wir und 
denn dem alten Problem der Gebirgsbildung und des Vulka— 
nismus noch einmal gegenüber. Die Annahme einer Gebirges 
bildung durch die formende Gewalt der Weltallfälte ftößt, wie 
wir wiflen, auf unüberwindliche Schwierigkeiten. Wie aber 
fol die Lehre der organischen Entwidlung aller Sterne ſich 
mit diefen Dingen abfinden? Wie jtellt fih nach ihrer Auf: 
faflung das Verhältnis dar zwifchen der Gebirgsbildung und 
dem Bulfanismus? ex 
a Es gibt ein eigenes Kapitel in der Xehre von den Ge: 
fteinen, das die Überfchrift „Dynamometamorphismug“ trägt. 
Darin wird der Verfuc gemacht, die Friftalline Umwandlung 
der Gefteine zurüdzuführen auf gewiſſe Yagerungsverhältniffe. 
Es fiel einigen Geologen auf, daß Schichtgeftein im Friftallinen 
Zuftand nur bei „Dielofationen“, bei Gebirgsfaltungen ans 
zutreffen ift. Loſſen ftellte die erften Beobachtungen im 
Taunus an. Kriftallinifcher Schiefer zeigte ſich ausschließlich 
an ſolchen Stellen, an denen die Lagerung in beſonders 
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ftarfem Grade geftört war. Im Berner Oberland fand man 
Marmor, alfo friftallinifchen Kalfftein, gleichfalls nur an 
Orten jtarfer Biegung vor. In den Ardennen, in Schott: 
land und an andern Punften ftellte man entiprechende Be— 
obachtungen an, und immer wieder fam man zum gleichen 
Refultat: nur an Orten auffallender Dielofation zeigte fich 
friftallinifch umgemwandeltes Geſtein. Re 
& Was folgerte daraus? Unter den mechaniftifchen Voraus: 
fegungen des Kant-taplacefchen Syſtems fonnte es feinen 
Zweifel geben. Die Dislofation war von der Kälte des 
Weltalls verurſacht. Je gewaltfamer die Biegung der Gebirgs- 
züge war, um fo ftärfer war der dort entwidelte Drud. Nur 
unter einem hohen Drud, nahm man an, war Ffriftallinifche 
Umbildung möglich: nichts war natürlicher, als daß nur bei 
geftörten Kagerungsverhältniffen fedimentäres Geftein Friftalli- 
niſch wurde, daß der Friftallinifche Charafter um fo Flarer 
hervortrat, je ftärfer die Falten fich bäumten. X 
ax Wir wiffen, was wir von der Hypotheſe der Kriftall 
bildung durch hohen Drud zu halten haben, ebenfo von einer 
oft bruchlofen Faltung ftarrer Gebirgszüge unter äußerer Ein- 
wirfung. Wie aber, wenn jenes Beieinander fchlechtweg nicht 
zu leugnen ift und eined zum anderen in urfächlichem Ber: 
hältnis fteht: liegt e8 dann nicht nahe, einmal — die Um— 
fehrung zu wagen? Geftörte Xagerungsverhältniffe jollen es 
zu Friftallinen Umbildungen bringen. Wie fehen die Moͤglich— 
feit dazu nicht ein. Aber follten nicht umgefehrt Friftalline 
Umbildungen notwendigerweife auch — die Kagerungsverhält- 
niffe ändern? Und wenn dem fo ift und nicht der Gebirgs- 
druck die metamorphen Erfcheinungen veranlafßt, fondern die 
metamorphen Erfcheinungen am Gebirge modeln, jollte dann 
nicht jenes ganze Geheimnis von der fo häufig bruchlofen 
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Faltung großer Gefteinmaflen bier feine einfache Erflärung 
finden? AM 
& Ein welkes, ausgedoͤrrtes Blatt, dem wir durch Biegen 
von außen her eine andere Geftalt geben wollten, würde und 
unter der Hand zerbrechen. Laſſen wir jedod das Blatt an 
trocdenem Orte ruhig weiter welfen, jo wird es langfam ganz 
von felbjt die mehr gebogene Geftalt annehmen, die wir ihm 
durch Äußeren Druck vergebens beizubringen fuchten; fein 
Bruch wird die Faltungslinie zerreißen. Ax 
ax Solchen welfen, ausgedörrten Blättern laffen fich die dem 
Kreislauf des Waſſers im mejentlichen entzogenen Geftein- 
maffen vergleichen. Sie ballen ſich langfam zu Gebirgen. 
Die plaftifche Kraft jedoch, die ihnen das ermöglicht, kann 
nicht von außen wirfen, denn eine folche Kraft vermoͤchte nie 
Falten, fondern nur Brüche zu formen. Nehmen wir aber 
wie beim welfenden Blatt innere Entwidlungsvorgänge an, 
dann ift ung auch beim härteften Geftein die weichite, zartejte 
Diegung fein Raͤtſel mehr. x 
x Zu welchem Zwede nun die Formung der Gebirge über: 
haupt ftattfinden mag, fragen wir und bier. Antwort auf 
diefe wie auf alle andern wefentlichen Fragen der Erdgeichichte 
gibt und wieder nicht der einzelne Fall, fondern die Summe 
aller denfbaren Fälle. Das Welfen eines einzelnen verwehten 
Blattes ift ein trauriges, unerflärliches Ereignis, deffen Not: 
wendigfeit uns nicht einleuchten will. Denfen müffen wir an 
die vielen Millionen Blätter, die allberbitlich niederregnen auf 
den Boden, um das großartig Schöpferifche der vielen Grau— 
famfeiten im Fleinen zu verftehen: die Bildung einer, wenn 
auch noch fo dünnen Humusſchicht, aus der neues Leben 
hervorfprießen fann. Wie Blätter im Herbſte finft das Leben 
ganzer Erdepochen erfchöpft zu Boden und wird langjam 
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Stein. Wie ein mwelfes Blatt frümmt der fteinerne Boden 
fi hier und dort und wird Gebirge. Was foll jo ein eins 
zelnes Gebirge mit feinen unfruchtbaren Höhen unter ewigen 
Schnee? Wir faffen’s nicht, richten wir unverwandt nur auf 
einen Höhenzug die DBlide. Doc was hier finnlofe Ber: 
nichtung ſcheint, wird eine Schöpfung voller Plan, denfen wir 
aller Gebirge unferer Planeten. Eine Metamorphofe am Sternen: 
himmel beobachten wir, und an fo vielen Drten wir Gebirge 
ſich aufbäumen fehen, an fo vielen Orten härtet fich auch die 
Krufte des Sterng, der jene neue Metamorphofe eingeht. & 
A Aber diefem Stern kann es nicht genug fein, nur an vielen 
Orten eine widerftandsfähige Umhüllung zu bilden; allüberall 
ift eine gleiche Dichtigfeit zu fchaffen. Gerade das aber madıt 
eben die Gebirgsbildung vorerft noch unmöglich, denn um an 
einer beftimmten Stelle die Dichtigfeit nnd Zähigfeit zu 
fteigern, muß eine urfprünglich gleichartige Niederfchlagsdede 
zerriffen und ihr Material in dad fompaftere Geftein hinein 
verarbeitet werden. Auf welche Art nun dedt die Erde den 
Ausfall und fertigt auch die Zwifchenitrede? x 
a Man wird erraten haben, um was ed fich handelt: die 
Erfcheinung ded Bulfanismus und deſſen Bedeutung für Die 
Lebensgefchichte der Erde fann ung, haben wir erft die 
organifche Entftehung der Gebirge begriffen, nicht länger un- 
klar bleiben. Diefe fich öffnenden Feuerfchlünde, denen in 
breiten Strömen Rohmaterial für Eriftallinifch feites Geſtein 
entquillt, haben für jene donenweite Sugendzeit unfered Planeten 
diefelbe Bedeutung, wie fpäterhin der Kreislauf der Waffer. 
Sie füllen die Täler aus, fie glätten wieder die Kugelge- 
ftalt der Erde, deren Krufte ohne ihr Werk allenthalben in 
Riſſe und Sprünge auseinanderflaffen müßte. x 
x Die fosmifche Rolle der Bulfane war auegefpielt, als 
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die freifenden Waſſer ihr Werk begannen. Was heute auf dem 
Planeten noch hier und dort an Bulfanen tätig ift, das ftellt die 
legten oft fehr degenerierten Vertreter dar von einer augfterbenden 
Art. Unfere Aufgabe wird es fein, im folgenden zu unterfuchen, 
wie die Gemwalten des Neptunismus in feinerer Weife vers 
arbeiteten, was die des Bulfanismus aus dem Roheften heraus: 
gearbeitet hatten, wie jenfeitd bdeflen die Arten des „Organi— 
fchen“ auftauchen, deren Werden und Vergehen den Hauptinhalt 
der eigentlichen Lebensgeichichte der Erde ausmacht. A 
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x Und nun möchten wir auch ein ungefähres Bild gewinnen, 
wie die Erde eigentlich ausfehen mochte, damals als fie noch 
Kruftentier war, welchen Anblid ihr Äußeres und welchen ihr 
Inneres bot. X 
a Sm Meere gibt es eine formenreihe Art mifroffopifc 
fleiner Wefen, die man auf den Namen Radiolarien eingetauft 
hat (vgl. Kap. 5). Ein zartes, fugelrundes Gehäufe von Kiefels 
jteinmaffe umgibt den fleinen, mehr oder weniger differenzierten 
Leib. Diefes Gehäufe ftellt jedoch nicht einen gleichmäßig ge: 
Schloffenen Panzer dar, fondern Porenöffnungen von entzüdender 
Anordnung durchbrechen allenthalben die Schale, die fo das 
Ausfehen eined minutids gearbeiteten Gitterd in Kugelgeftalt 
erhält. x 
A Es wurde betont, daß fich mit Sicherheit nicht nachweifen 
läßt, aus welchen Stoffen die erſte Krufte des Erdenfternd ge: 
bildet war, doch neigt man mehr und mehr der Annahme zu, 
daß die Hauptrolle in der erſten Schalenbildung der Kiefel- 
fäure zugefallen fei (wir fommen noch darauf zurüd). Der 
Glaube, daß die Krufte der Erde von jeher ein allfeitig ge: 
fchloffener Panzer gewefen fei, ift fo alt und verbreitet, daß 
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es faft phantaftifcher Mutwille fcheint, fidyh Sterne am Himmel 
vorzuftellen, die, unferen Fleinen Gittertierchen entiprechend, von 
einer funftooll durchbrochenen Kiefelhülle umgeben geweſen feien 
— daß die Erde felbft einmal einem diefer fchönen Sterne ge— 
glichen habe, die im Dean des Kosmos fchwimmen. Welches 
Sternbild gäbe und eine auch noch fo entfernte Vorftellung von 
der Gitterfugel diefer phantaftifchen Kiefelfäurewelt? A 
A Nun, wir haben in der Tat einen folchen Stern am 
Himmel, wir haben ihn in nächiter Nähe, und wir nennen 
ihn — Mond. Der Mond mit feiner Unzahl jest freilich 
fhon ausgefüllter Ringmwälle, die ihn wie ein Sieb durch— 
Löchern, gibt und vielleicht eine ferne Vorftellung von jenen 
Kimmelgittertierchen, deren die Erde eined gemwefen fein mag. 
Ein altes Vorurteil deutet den Mond mit feiner falten Ober: 
fläche gern als die Zufunft der Erde. Aber ein gewiffes Miß— 
trauen gegen die Xehre will nicht fort, und die Gegenlehre, 
„nicht Zukunft, fondern Bergangenheit der Erde”, gewinnt 
an Glaubwürdigkeit. Hier haben wir vielleicht einen weiteren 
Stuͤtzpunkt für diefe Annahme. Gleichzeitig wäre ein altes, 
altes Raͤtſel gelöft, das der Mondforfhung fchon viel zu 
fchaffen machte: das Nätfel der Ringwaͤlle. Man erflärt fie 
gern als die Reſte ungeheurer Bulfanausbrüche und vergleicht 
fie den Ringwaͤllen auf den phlegräifchen Feldern bei Neapel. 
Aber wie winzig erfcheinen die NRingwälle hier, wie unge- 
heuerlic; dort! Und das Ungeheuerliche artet ind Unmögliche 
aus, bedenfen wir, auf einer wie viel fleineren Weltfugel die 
weit größeren Ringmwälle ſich zeigen. AU diefe Schwierigfeiten 
treten zurüd, laffen wir die Annahme eines fpeziftich vulfa= 
nifchen Urfprunges der Ringe fallen und faſſen fie auf ale 
die Reſte etwa eined nach Art der NRadiolarienffelette durch- 
brochenen Kruftenpanzers. X 
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x Als vulfanifch aber müßten wir nach wie vor die von den 
MWällen eingefchloffenen Kraterberge anjehen. Und gerade diefes 
Doppelbild zeigt uns vielleicht die Zwifchenftufe, die aus der 
urfprünglich durchgitterten Krufte eine allfeitig gefchloflene 
machten. Wir würden zur Überzeugung fommen, daß durd 
ſolche Vulkane die gefchloffene Krufte ausgefchwist worden fei, 
ähnlich wie bei gewiſſen Radiolarien die Poren eine Schleim> 
maffe abfondern, die das gefamte Skelett verhüllte. ax 
a Wir können bier nicht näher auf dieſen für eine ver: 
gleihende Sternenanatomie fundamentalen Gegenſtand ein> 
gehen, und auch bei der legten hier zu ftreifenden Frage, die 
des Erdinnern, können wir nicht weilen. Ein jtattliched Buch 
ließe ſich anfüllen mit den Streitigfeiten der Gelehrten, Die 
heute noch nicht wiffen, ob fie fich für die Annahme eines 
gasförmigen oder feften Innern entfcheiden follen. Etwas Be- 
ftimmtes wäre erjt dann zu fagen, wenn wir einen Apparat 
erfänden, der und das innere etwa der Sonne und bes 
Mondes fo unmittelbar vor Augen führte, wie die Roͤntgen— 
photographie die Sfelette lebender Körper. Wahrfcheinlich, 
fehr mwahrfcheinlich, daß die Entjcheidung dann weder der 
einen noch der andern Partei recht geben würde. Sterne, die 
an ihrer Oberfläche bereits eine fo reiche Gliederung auf: 
weifen, können im Innern nicht ftrufturlos fein. Von der 
Shitinhülle jedes irdifchen Kruftentieres laufen Fortjäge ind 
Innere des Körpers, und auch beim Kruftentier der Erde 
müflen Hülle und Körper in organifcher Verbindung ftehen. 
Aber jener Apparat, der und alles das erzählen Fönnte, ift 
noch nicht erfunden. Die Aufgabe dieſes Buches ift es nicht, 
einen Roman zu geben, und fo foll auf eine weitere Erörs 
terung des Verhältniffes von Erdinnerem und -aͤußerm ver- 
zichtet werden. X 
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nd abermals entfchwunden find Aeonen Jahre. & 
Eine neue Wandlung hat dem Erdenjtern aber: 
mals neue Geftalt gegeben. — Kruſte, die 





iſt eingebettet in die blaue Huͤlle Ozeans; 
eine —— ſpiegelnde Huͤlle, die das Bild der Sonne 
und aller Sterne wiedergibt. x 
A Dem Borgang einer Berpuppung wollen wir fie vergleichen, 
diefe Metamorphofe, die dad Reich des Drganifchen im engeren 
Sinne fcheidet vom „Anorganifchen”. Den ganzen Erdenftern 
fehen wir im Höhepunft diefer Metamorphofe eingehüllt in 
MWaffermengen. Die Waffer verflüchtigen fi) dann mehr und 
mehr, die Inſelruͤcken auffteigenden Erdreichd verbreiten ſich 
zu feften ändern, auf den Ländern wandelt fi) Bruch und 
Moor in trodenen Grund; die Wildwaffer werden, je mehr 
von der großen Arbeit der Gebirgsabtragung geleiftet ift, 
zahmer, bis ung ſchließlich das friedliche Bild des Mars ent- 
gegendämmert, in deſſen Kanälen die Waſſer fo ruhig Freifen 
im Tempo der Jahreszeiten. x 
A Im felben Maße jedoch als die Waſſer ſich verflüchtigen, 
fehen wir ed auch auf Erden lebendiger werden von allerlei 
Arten. Wie die Hülle einer Puppenfchale werden die Dunit- 
und Waflermengen abgeftreift, und wie mit bunten Falter: 
ſchwingen flattert dad Reich des Drganifchen daraus hervor. „& 
& Verpuppung, Entpuppung: man fuche nicht mehr in dem 
Bilde als einen Vergleich, der das Verſtaͤndnis diefer ſchwie— 
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rigen Dinge entwirren möchte. In Wirklichkeit hat die Erde 
in der angebeuteten Zeit die abwartende Winterfchlafruhe nicht 
genoffen, die der werdende Schmetterling genießt. Auf dem 
noch vulfanzifchenden Erdenitern konnte ed nicht lauter zu: 
gehen als in dem von Stürmen aller Art durchwühlten Ur- 
meer, dad alle Meere in fich einte. Be 
x Und fo in allem, was noch fam. Das Lied der freifenden 
Waſſer, deflen mächtige Akkorde eine Zeit lang als die ein- 
zigen Stimmen der Erde hinaushallen ins Weltall, wird leifer 
und geheimnisvoller: gleichzeitig jedoch wird es lauter auf den 
bis dahin jtummen Ländern, und raufchende Urwälder nehmen 
die finfende Stimme auf. Auch die Urmwälder fallen und 
werden ftumm, doc an ihrer Stelle wachen die Städte der 
Menfchen empor mit ihren taufendfachen Stimmen, wirr fchein> 


bar, und doch fidy ordnnend zu einheitlichem Gefang. X 
& Was aber fann es fein, das diefe ewigen Metamorphofen 
bedingt? Be 


a Der Kreislauf der Waſſer fest ein an der Stelle, an der 
das Werk des Vulkanismus im wefentlichen geleitet ift, wie 
diefer felbe Kreislauf da langfamer jchafft, wo es lebendiger 
wird im Kreislauf der Arten, der in dem der Bölfer feine 
höchfte Vollendung erfährt. In der Glättung der Sternen- 
fugel erkennen wir des Vulkanismus auffälligftes Werf. Nur 
freilich war hier, mit diefen gewaltfamen Mitteln, mit diefen 
rohen Drganen nichts weiter zu leijten als erite Vorarbeit. x 
& Diefes nur aus dem Ärgften herausgearbeitete Kunſtwerk 
wird überantwortet nun den freifenden Waffern. Die Bran— 
dung nagt an ragenden Felfen und ftürzt fie ins Meer. Die 
Gletſcher fpalten uralte Höhen, Lawinen rollen die Blöcke 
ins Tal, hinein in die nie rajtende Mühle der ftrömenden 
Waller, die fie zermalmt, die fie umformt zu Ebenen, zu jenen 
Paſtor, Lebensgeſchichte 4 
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ftilen Ebenen, die fi) weit und weiter dehnen über den 
Sternenförper hin, indes Gebirge um Gebirge hinfchmilst. 
Altüberal im Wafferfreislauf diefe gewaltige Arbeit der Nivel- 
lierung. Die Feuerberge haben den Anfang gemadıt, die Waffer 
haben fie fortgefegt, die Tiere und Pflanzen follen fie vollenden. „x 
A Aber es ift mehr ald bloße Nivellierung. In der Ge— 
fchichte der Arten wandelt der Erdenftern fich langfam aus 
einem aftralen Kruften- in ein aftraled Knochentier. Daß fie 
diefe Metamorphofe, in der wir noch mitten inne ftehen, ein— 
leiten, das macht die Werke des Waflers auch in ihren nie- 
derſten Formen für und fo wertvoll. X 
a Dad Schaufpiel, das ſich ung in dieſer Erfenntnig bietet, 
ift von einer fo gewaltigen, beraufchenden Größe, daß wir 
wohl glauben fönnten, die Bildung der Meere auf unferem 
Planeten habe nur diefen einzigen Zwed gehabt, und in diefer 
vorbereitenden Tätigkeit des Wafferfreislaufs feien deffen 
Aufgaben alle umfchloffen. Dem ift jedoch nicht fo. Jener 
großen vorbereitenden Funftion jteht eine nicht minder be— 
deutende gegenüber, die der unmittelbaren Gegenwart dient. & 
x Das Waffer befigt die Fähigkeit, die Wärme der umgeben: 
den Luft anzunehmen, fie zu verfchluden, und ſich dann lang» 
famer abzufühlen als diefe Luft, heißt alfo: die Wärme, die 
Sonnenwärme aufzufpeihern. Beobachtungen und daran 
ſich anfchließende direkte Verfuche haben nachgewiefen, daß 
falzige Gemwäffer in weit höherem Grade als füße befähigt 
find, die ihnen mitgeteilte Wärme zu behalten. Wenn wir 
nun die nimmer raſtenden und ftarf falzhaltigen Meere der 
Urzeit, gegen die unfere Ozeane Flein find, mit ihren mäch— 
tigen Wogen unermeßliche Summen von Sonnenwärme ver: 
zehren und der Erde zuführen fehen, follte diefe Tätigkeit 
nicht auch einen Zweck haben? Sin fpäteren Erdepochen fehen 
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die immer breiter hervortretenden Landmaſſen überzogen vom 
Grün unabfehbarer Urwälder. Mit den fich drängenden Laub— 
fronen diefer Wälder, mit ihrem Blättermeer trinft die 
Erde, wie wir wiflen, Sonne: dichter ale die Laubkronen der 
Wälder reiht Welle ſich an Welle, und näher beieinander ale 
die Blätter der Kronen ftehen die Tropfen der Welle. Sollten 
nun, wie bier und dort fich gleiche Fähigkeiten zeigen, nicht 
auch gleiche Zwede die Entwidlung der Fähigkeiten verurfacht 
haben? ÄX 
& Dad Meer als ein Organ der Ernährung für die Erbe: 
fo abfonderlich die Vorftellung fich auf den eriten Blick aus— 
nehmen mag, fo zwingend wird fie Doch, denfen wir auch nur 
einzig ded Lebens jener Wälder, die fich dem naſſen Element 
entringen und in ihrer feineren Art deffen Werf zur Ausge- 
ftaltung bringen. Aber freilich, der Wälder und ihres Lebens 
will lebhaft gedacht fein, und fo mag die Betrachtung diefer 
Dinge bis dahin verfchoben werden. Einftweilen genüge die 


Andeutung diefer zweiten großen Funktion. X 
x Wenden wir und num nach dieſem Überblif im großen zu 
den Fleinen Einzelleiftungen der freifenden Waffer. A 


74 


a Die Werke des Waffers laſſen fich, wenn wir fie zunächit 
einmal fpitematifieren wollen, fondern in folche einer mehr 
mechanifchen Zertrümmerung und andrerfeits einer Zerfegung 
chemifcher Art. Wenn wir bier, um lange und langweilige 
Umfchreibungen zu vermeiden, die Worte Zertrümmerung und 
Zerfegung beibehalten, jo möge der Leſer doch nie vergeffen, 
daß diefe Worte für und nicht auf eine Vernichtung hindeuten, 
auf die Folge irgend eined Dafeinsfampfes, fondern auf die 
Umwandlung, die Umfegung eines organifchen Werdene. x 
4* 
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A Zertrimmerung iſt für einen erften Hinblick alles, was 
der Kreislauf der Waffer, das Wort im landläufigen Sinne 
genommen, bewirft. Gehen wir von diefen Erfcheinungen aus 
als den am leichteften verftändlichen. X 
x Ein verwirrendes Vielerlei von Bildern ift ed, was der 
fcheinbar fo harmlofe Begriff „Waflerfreislauf“ umfpannt. 
Das verfchlungene Silbergewebe, das die fließenden Waffer 
über die Länder ftreiften, die das Luftmeer durchſchwimmenden 
Wolfen in der Vielheit ihrer Arten und Formen, Lawinen, 
Eisberge, Gletſcher, Waſſerfaͤlle — alled hat teil an jenem 
Waſſerkreislauf und fordert Beachtung. Suchen wir nad) 
einem einigermaßen herrfchenden Bilde, das Einheit bringt in 
diefes Vielerlei, fo finden wir ed am eheften in dem des über: 
ragenden Firnes, der die Bäche und Ströme fpeift, der fie 
hinunter fendet in die Länder, hinunter zu den Meeren. 
Freilich, auch hier reicht eine einfache Höhenwanderung nicht 
aus, auch der Firn will noch aus gewaltiger Adlerperipeftive 
gefehen fein, ehe er ſich und als einheitliche Erfcheinung gibt, 
als der gefchloffene Riefenleib, der fich binlagert über die 
Kuppen der Berge, der in feinen Gletfchern nach allen Ridy- 
tungen hin ein Neb von Fangarmen augitredt, mit denen er 
tätig ift an feiner großen abtragenden Arbeit. Bei 
& Die erften und zugleich mächtigiten vom Firngebiet aus— 
gehenden Wirfungen find die Sprengungen urfprünglich in 
derfelben Höhe gelegener Geiteinsmaflen, die KHerausarbeitung 
einzelner Gipfel aus der Hoͤhenmaſſe und damit die Schei- 
dung von Berg und Tal. Wählen wir nur ein Beifpiel wie 
die drei Zinnen bei Schluderbach in Tirol, die durch glaciale 
Arbeit herausgefchnitten wurden aus einer ehemals horizontal 
ſich hinbreitenden Ablagerung, fo ahnen wir, was fchon diefe 
Tätigfeit des Firns für die Lebensgefchichte der Erde fagen 


Verpuppung der Erde 53 


will. Nur allerdings: mehr ale primitive Vorarbeit wird bier 
nicht geleijtet. dx 
& Es folgt die Tätigfeit der vom Firn fich abzmweigenden 
Gletſcher. Ein Gletfcher entitebt dadurch, daß in talwaͤrts 
fich neigende Mulden, die durch jene Sprengungsarbeit ge— 
fchaffen wurden, überfchüffiger Firnfchnee hinabgepreßt wird. 
Der Einfluß der Sonnenwärme läßt in der abgefonderten 
Mafle eine oberflächliche Schmelzung eintreten, und das nieder: 
fifernde Schmelzwaſſer bringt es in den älteren Bodenfchichten 
zur Bildung des zunächit nur erit förnigen Firneifes (wie fich 
etwa bei eintretendem Tauwetter der wäÄflerige Niederfchlag der 
wärmeren Atmofphäre zu Glatteis verwandelt). Je weiter tals 
wärts, um fo jtärfer die Einwirfung der Sonne, um fo mächtiger 
die Eisbildung, bis jchließlich der „Lavaſtrom aus Gletfchereis“ 
in feinen prachtvoll marfanten Formen gefchaffen wurde. A 
& Der Moränenichutt am Fuße der noch heute lebenden 
Gletfcher zeugt davon, welcher unermüdlichen und wahrhaft 
heroifchen Tätigfeit diefe anfcheinend fo träge daliegenden 
Weſen auch heute noch fähig find. Und die Gletfcher der 
Gegenwart find die verfümmerten Nachkoͤmmlinge vorzeitiger 
Sletfchergiganten. Riefenblöde, wie die bei Monthey, Devent 
und Herliberg, wurden von längit geichmolzenen Gletſchern 
auf Ddiefelbe Weile an Ort und Stelle gefchafft, wie heute 
barmlofe Moränenblöde. Losgeſprengt von überragenden 
Felſen, donnerten fie nieder auf einen Gletfcherrüden, der fie 
dann auf feiner langfamen Talfahrt landeinwärts trug. .& 
x So finnfällig die transportierende Kraft der Gletjcher ſich 
zeigt, jo unbedeutend ift fie auf die Dauer doch im Vergleich 
zu der eigentlidy formenden, in der die Gleticher das ihre 
beitragen zur unmittelbaren Umgeftaltung der Erdfrufte. Nicht 
alle in das Gletfchergebiet niederfallenden Bloͤcke und Steine 
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geraten auf den Rüden des Gletſchers. Fallen fie an eine 
der Seitenwände und geraten dort in eine Spalte, jo 
werden fie nicht in ihrer urfprünglichen Form ind Tal ges 
fchafft werden. Da fie zwifchen der Eiswand und den unter: 
liegenden Steinboden eingefeilt find (als fogenannte Grund- 
moräne), fünnen kleinere Steine auf den langen Weg zu 
Schlamm gemahlen werden, indes die größeren glatt gefchliffen 
und von den charafteriftifchen „Eisichrammen“ wie mıt einer 
Runenſchrift bedecft werden. A 
x Keine bedeutende Wirfung im einzelnen Fall. Summieren 
wir aber die unzähligen Fälle im Kaufe langer Sahrtaufende, 
dann werden diefe Grundmoränen zu einer werffräftigen Feile, 
die ſich in den Felsboden tief und tiefer einbeißt, und wie 
eine mächtige Pflugfchar erfcheint der Gletſcher, der die Furche 
zieht, aus der dereinft die Saat neuen Lebens aufgehen fol. & 
& Auch da find die Wirfungen ftärfer nach der Vergangen- 
heit zu. Die „Rundhöderlandfchaften“, die auch dem höheren 
organifchen Leben teilmeife ſchon Anja fchaffen, find folche 
Bildungen entichwundener Gletſcher. Sehr lehrreich, die fanf- 
tere Modellierung diefer Köder zu vergleichen mit den fchroffen 
Formen des Hochgebirgs, dem fie vorgelagert find. Es zeigt 
das, wie die Gletfcher in ihrer Arbeit ung fchon einen Schritt 
weiter brachten ald die des Firnd. Dort ein Arbeiten mit der 
Feile, hier erjt mit dem Meißel. Doc; davon fpäter. X 
x Wenden wir uns den Flüffen zu als den naͤchſt den Glet— 
fchern von den Firn- und Höhengebieten entfandten Gewäffern. 
Bei ihrer ausnagenden und bloßlegenden Tätigfeit bedienen fie 
ſich im Grunde derfelben Mittel wie auch die Gletfcher. Größere 
oder Fleinere Steine und Steinteilchen werden von dem bergab 
fließenden Gewaͤſſer mitgefchwemmt und dienen ihm dazu, ſich 
in weniger hartem Boden langjam ein Bett auszugraben. 
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x Wieder find es nicht die wenigen und plößlichen Gewalt: 
leiftungen, die dad Gediegenite und Dauerndite vollbringen, 
fondern die vielen und Fleinen Einzelarbeiten. Aber auch hier 
wie überall muß die große, fchwere Arbeit der ausgeftaltenden 
voraufgehen. Die Wildbäche erledigen das Gröbite. Glacial 
losgemeißelte Felsblöde werden von diefen zur Frühlingszeit 
oder nach einem fchweren Gewitter unmiderjtehlichen Ge: 
waͤſſern wie Bomben niederwärts gefchleudert gegen das harte 
Felögeftein, das einem folchen Anprall nicht ftandhält und fich 
zu Schluchten öffnet. In der Höhe ded Berges, an den Orten 
des ſtaͤrkſten Gefälles, it die Wirfung am furchtbarften, und 
die „Auswafchungstäler” zeigen fich bier in ihrer größten 
Ausdehnung. Weiter abwärts verengt fidy dann der Weg des 
Wildbachs, bis fchließlich nur eine ganz enge Schlucht noch 
den Bli ind Tal freigibt. Be 
a Se geringer das Gefälle eines Fluffes und je fleiner der 
Weg, den er in einer beftimmten Zeit zurüdlegt, um fo un- 
bedeutender ift feine Gefteine führende Kraft und damit feine 
ausnagende Tätigkeit. Die folgende Tabelle mag die Ver— 
hältniffe einigermaßen charafterifieren: X 





Weg des Waſſers | Meg des MWaffers | Transportfähigkeit des Waſſers bei 
in einer Sekunde | in einer Stunde der angegebenen Beſchleunigung 








90 cm | 3,24 km ſchwemmt eigroße, eckige Steine am 
| Boden mit 

60 „ | Bis; ; führt Gerölle von 1,5 cm Durchmeſſer 
| am Boden mit 

30 „ 1,08 „ führt ganz feinen Kies 

90 DIE 5 führt Sandkörner fo groß wie Leins 

famen 
15 054 „ führt den feinften Sand 
75; | 097 „ fängt eben an den feinften Schlamm 


aufzumühlen 
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& „Als ein normaler Fluß“, jagt Neumayr, der die obige 
Tabelle (fie wurde hier nur umgefehrt, aus noch zu erörtern- 
den Gründen) nach Stevenfon mitteilt, „ift ein folcher zu be- 
trachten, der in einem Gebirge entipringt und hier in rafchem 
Laufe einem ftarf geneigten Bette folgt, dann in ein niedrigereg, 
in der Regel hügeliged Land eintritt, das er mit verminderter 
Gefchwindigfeit durchfchneidet, worauf er endlich träge durch 
eine Tiefebene bis zu feiner Mündung hinfchleicht. Ein folcher 
Fluß wird anfangs im Oberlauf erodierend und transpor- 
tierend wirfen, im Mittellauf das Material fortfchleppen, ohne 
jedoch fein Bett mehr auszutiefen, im Unterlauf endlich Sedi- 
ment ablagern und fein Bett ftändig erhöhen“. X 
A Diefe, das Typifche feithaltende Charafteriftif, gibt zu— 
gleich eine ungefähre Vorftellung von der Entwidlung, die 
der Wafferfreislauf im großen durchgemacht hat, fowie von 
feiner Bedeutung für die Geftaltung des Erdenſterns. Im 
Oberlauf eined normalen Fluffes überwiegt die ausnagende, 
im Unterlauf die ablagernde Kraft; dasſelbe zeigt ein Vergleich 
der Wafferwirfungen in den erften neptunifchen Erdepochen und 
der fpäteren Sedimente bildenden Zeit. Der Gebirgsabhang 
gibt dem Oberlauf das ftarfe Gefälle: die Abtragung der Ge: 
birge, die Rundung des Erdenfterns ift eine der Aufgaben des 
freifenden Waffers, nach deren Erledigung ed immerhin in der 
trägen Ruhe eines fchläfrigen Tiefebenenfluffes dahinfchleichen 
mag. — X 
& Der Fortfchritt der gefamten Menfchheit, hat man gefagt, 
erleidet nie eine Unterbrechung, das einzelne Volk jedoch fann 
in feiner Kultur zurüdgehen, fann die fehlimmften geiftigen 
Berlufte erleiden, ja völlig vernichtet werden: eben jenem 
großen Fortfchritt zuliebe. Diefe Erkenntnis werden wir gut 
tun im Auge zu behalten, wenn wir von den „Zerftörungen des 
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Wafferfreislaufs“ hören. Wie die Flüffe nicht nur das Ur- 
geftein, fondern auch folchen Boden abtragen, der durch uns 
ermefliche Zeiten bereits dem Leben diente. Das berühmteite 
Beifpiel liefert der Coloradofluß in Nordamerifa, der ſich in 
einer Ebene bis zu der Tiefe von 5000 Metern eingefägt hat. 
Allein diefe Ebene ift eine Hochebene, und fo jtellen fich diefe 
Safonbildungen nur ale eine Art Punftierung dar, in ber 
ſich der Kreislauf der Wafler die Stellen anmerft, bid zu 
denen er vordringen darf. R 
x Den fließenden Waffern beizuzählen find in ihren Wir- 
fungen auch die Regengüffe. Bei ihren ftärfften Erfcheinungen 
wie Wolfenbrüchen, Tropenregen oder dem durch große Ab— 
holzungen nicht mehr geregelten Austaufch zwifchen Wolfen 
und Erde können es folche Regenschauer oft zu wildbach— 
artigen Verheerungen bringen. In ftarf entwaldeten Gegenden 
Nordamerifas hat man bei 20 Meter tiefen Schluchten die 
einfache Betätigung folcher elementarer Regen nachmweifen 
fönnen. Aber auch in ihren milden Formen find die Folgen 
des rinnenden Regens nicht minder bedeutend. „Man muß 
den Regen abrinnen jehen, von kriſtalliniſchen Felfen leicht 
getrübt, fait noch klar, von Schiefern getrübt bis zur Un— 
fenntlichfeit, von Mergel- und Thongeftein oftmald als ein 
fchwerflüffiger Brei: da verfteht man feine gewaltige Tätig- 
keit.“ (Ratzel, Die Erde und ihr Leben.) Bi 
A Vorausſetzung bei allen derartigen Erfcheinungen ift, daß 
der Negen auf einen geneigten Boden finft, daß er ein Ge- 
fälle bilden kann. Diefe Vorausfegung trifft jedoch nicht 
allenthalben zu. Auf weiten Steppenflächen und ebenfo Heinen, 
aber rings umfchloffenen Korizontalebenen trifft der Regen 
auf einen Boden, der ihm feinen feitlichen Abfluß geftattet. 
Ruhende Waffer fammeln fih an. Diefe rubenden Waſſer 
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aber find nicht untätig. Die Auflöfungsfähigfeit, die allen 
Waſſern eignet, tritt in Aktion. Und diefe Auflöfung leitet 
zu den Erjcheinungen über, die wir ald chemifche Wirkungen 
den mechanifchen gegenüberftellten. Be 
x Landfchaftliche Bilder fteigen vor ung auf, jo fremd in 
ihrer Art, als ob fie Runde brächten von einem andern Stern. 
Das Karrenfeld in feiner tragifchen Schönheit breitet ſich 
aus, wie ein aufgeregted Gewaͤſſer, das jäh verfteinert wurde. 
Hier und da erweitern die tiefen Furchen fich zu großen Off⸗ 
nungen, ungeheuren Strudelbloͤcken vergleichbar, den ſoge— 
nannten Dolinen. Und dieſe Dolinen fuͤhren hinab in eine 
tiefe Maͤrchenwelt mit phantaſtiſchen Tropfſteinhoͤhlen, mit 
unterirdiſchen Fluͤſſen und unterirdiſchen Waſſerfaͤllen. Eine 
ewig finſtere, trojtlofe Welt, in der nur blinde Hoͤhlentiere 
ein muͤhſames Dafein friften Eönnen. Diefe Welt aber — 
ift das Werk einer chemifchen Wafferarbeit. x 
& So ziemlich alle Steine find, zerfleinert, löslich fchon in 
reinem Waller. Die Löslichkeit wird erhöht, fobald das 
Waſſer Koblenfäure aufnimmt. Die Löslichkeit des reinen 
Waſſers erſtreckt fich, wenn wir nur ftarfe Wirkungen in Be- 
tracht ziehen wollen, in erjter Linie auf Steinfalz- und Gips: 
lager. Dem fohlenfäurehaltigen Waffer jedoch widerfteht auch 
nicht der Kalk und Dolomit: und Kalf- und Dolomitgebiete 
find es, in die jene wunderliche, unheimliche Welt — Karit 
nennt fie die Wiffenfchaft — hineingebaut wurde. „ex 
x Das Karrenfeld zunächit. Seine wild zerflüfteten „Schratten“ 
find einmal im wefentlichen ebened Gejtein gewefen. Das 
Waſſer hat an ihnen genagt, hat Rinnen ausgelaugt, hat aus 
den Rinnen Furchen gemacht und aus den Furchen Klüfte. x 
& Doch nicht genug damit. Es wirfte weiter in der Tiefe, 
ganze Galerien und Höhlen nagte ſich's aus dort unten, und 
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in den fo entftandenen Höhlen baute ed dann langjam feine 
Tropffteinfäulen, ließ es die Wildnis fteinerner Wälder wachfen. 
Ein mühfelig Tangwierigeds Werf. Mit Ckohlenfäurehaltigem) 
Kalf gefättigte Waflertropfen fierten durch zur Höhle und 
verdunfteten dort, nachdem fie ihr bißchen Kalf abgefegt. Er: 
folgte die VBerdunftung ſchon an der Dede der Höhle, fo war 
einem niederhangenden, niederwachenden Zapfen (Stalaf: 
titen) ein winziges Teilchen zugefügt. Fiel der Tropfen zu 
Boden, fo fam fein Steingehalt einem aufitrebendem Stamm 
(Stalagmiten) zu gut. Langſam, unfäglic langfam wachlen 
Zapfen und Stämme einander entgegen, bis fie dann einmal 
verwachfen fönnen zu feiten Säulen. x 
x Geben die Dedenwände diefer Höhlen nur dem tropfenden 
Waſſer Einlaf, fo die Riſſe an andern Stellen auch dem 
fließenden. Ganze Bäche koͤnnen hier oft von der Tiefe ver: 
fchlucdt werden. Die Regengüffe, deren Maſſen hier von 
feiner ftarfen Vegetation an der Erdoberfläche aufgehalten 
werden, fpeifen diefe unterweltlichen Flüffe immer wieder, daß 
fie nie in ihrer Tiefe verfidern und ſich bald zu dunflen 
Seen ftauen, bald als Wafferfälle niederraufchen fünnen. & 
& Das Wunderliche diefer ganzen Reihe von Erfcheinungen 
fchwindet für unfere Vorftellung erft, wenn wir auf die er: 
wähnten Dolinen achten, jene großen fteinernen Strudellöcher 
im Karrenfeld. Die Dolinen folgen in ihrer Anordnung dem 
Kaufe des unterirdifchen Stromes. Es ift fein Zweifel, daf 
ihrer mehr und mehr das Karrenfeld durchbohren werden, bie 
Schließlich ein breites, dunfles Band das SKarrenfeld durch— 
zieht. Eine cafonähnliche Bildung wird dann dad Hoch— 
plateau (das Hochplateau ift der günftigite Boden zur Karft: 
bildung) durchziehen, und es ift offenbar, zu welchem Ende 
diefe ganze ausnagende Wafferarbeit vorgenommen wurde. «x 
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AM Auch feftere Gefteine ald Kalf und Dolomit erliegen che- 
mifchen Wafferwirfungen. Der typifche Verlauf ift, daß die 
alfalifchen und Falfigen Bindemittel im friftallinen Geftein 
herausgelaugt werden, worauf dann allmählicher Verfall ein- 
tritt. Als die beiden wefentlichen Endprodufte diefer Arbeit, 
der im einzelnen zu folgen hier nicht der Plag ift, erfennen 
wir den Sand (aus Duarzgeftein gebildet) und die Thonerde: 
das wichtigfte Baumaterial für die meiften geolo> 
gifhen Schichten. ex 


M 


A Genug des Syſtems. Nicht an einer Betrachtung der 
einzelnen Teilorgane ift und gelegen, fondern daran, wie fie 
aufgehen im Geſamtorganismus. In welcher Form hat das 
Waſſer ſich zuerft auf unferem Planeten gezeigt? In welcher 
Folge ging dann eines aus dem anderen hervor? Kurz, wie 
haben wir und den Vorgang der Verpuppung und der darauf 
folgenden Entpuppung zu denken? X 
x Wer fi in großen Zügen das Wandelbild vergegenmwär- 
tigen will, das die Entwicdlung der Flora über die Erde 
gleiten ließ, findet es in überfichtlicher Anordnung auf einer 
Wanderung von der Ebene zum Gipfel des Berged. Den 
Kaub- und Nadelwäldern, durch die ihn fein Weg am Ans 
fang führt, folgt allerlei niederes Gejträuch, bis fchließlich nur 
noch einige zähe Moosarten ihm von ganz urfprünglichen 
Formen pflanzlichen Seins erzählen. Be 
x Entfprecheud ift e8 mit den verfchiedenen Bodenarten, wie 
fie fich wechfelnd auf der Oberfläche der Erde bildeten. Dem 
Waldboden, der ausläuft in die die Humusſchicht bebauter 
Felder im Tal, folgt mooriger Grund, diefem Heideboden und 
endlid; das nackte Geftein, auf dem nur jene wenigen Moos— 
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arten fich feitbeißen fonnten. Auch da ſehen wir, je mehr wir 
bergan jteigen, und in immer ältere Entwidlungsitadien 
verjegt. x 
A Der Analogiefchluß liegt nabe, audy in den verfchiedenen 
Formen, in denen ſich und das Waſſer bei einer Bergwan— 
derung zeigt, ein zeitliches Nacheinander zu erbliden: den ine 
Meer jich ergießenden ruhigen Fluß der Ebene aufzufaflen als 
ein verhältnismäßig ganz junges Gebilde, die Wild» und 
Sturzgewäfler ald entfprechend älter, das Waffer in ge- 
frorenem Zuftande aber, wie ed und erft im Glet— 
fcher und dann im Firnjchnee begegnet, anzunehmen 
als jeglihem fließenden Waſſer zeitlich voraus: 
gehend. —* 
A Die Annahme findet eine erſte Beſtaͤtigung, denken wir 
an das, was die Gemwäller in ihren verjchiedenen Erfcheinungs: 
formen leiften. Wer beim Modellieren eines Marmorblocdes 
beginnen wollte mit der feinften Feile und aufhören mit den 
gröbften Haͤmmern und Meißeln, dem follte wohl nie eine 
rechte Statue gelingen. Und wenn wir jehen, daß breite und 
ruhig fließende Ströme mit ihren weſentlich nur ablagernden 
Fähigkeiten nur die legte Feile anlegen an ein im großen 
fchon vollendetes Werk, wenn wir dasfelbe Werf von den 
Gletfchern und den Sprengarbeiten des Firngebietes eben erit 
in Angriff genommen fehen, dann werden wir wohl nicht 
leugnen fönnen, daß lange Zeit nur. Firnafbeiten auf dem 
Stern der Erde vorgenommen werden mußten, ehe es für 
flüffige Gewäffer überhaupt etwas zu tun gab. Die größte 
Energie, die gemwaltigite Arbeitsleiftung fpricht fich in Wir- 
fungen aus wie den wild zerriffenen Kämmen und Gipfeln 
ded Hochgebirgs. Die ungeheuerlichften, von Wildbächen ge— 
fchleuderten Felsblöde find Liliputaner gegen die von mädı- 
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tigen Gletfchern verfrachteten und abgefegten Riefenfteine, und 
die Blöcde des Wildbaches wieder find Giganten gegen das 
Geröll des Gießbachs, das groß nur erfcheint, gemeflen an 
den Schlammteilchen ftiller Flüffe. ex 
A So alfo fteht die Sache, daß wir nun nadh allen ſolchen 
Beobachtungen die ewige Ruhe eines weiten Firngebieteg, 
das Waffer im friftallinifchen Zuftand am Anfang denfen 
müffen, das fich aus diefem Eisgebilde entwidelte und daraus 
erft fließende Gewaͤſſer. IX 
x Humboldt fagt einmal, man fönne fich die ganze Erde 
vorftellen als zufammengefegt aus zwei hohen Bergen, die 
mit der Bafis im Aquator zufammengefügt feien und in den 
Polen ihre beeiften Gipfel hätten. Eine Wanderung nad} 
den Polen zu müßte uns alfo Ähnliches lehren wie die Wan— 
derung aus der Ebene zum Firngebiet. Und in der Tat 
fehben wir auch dort um fo gröbere, urfprüngliche Arbeiten 
geleiftet, je höher wir und wagen. Tropifche Regenguͤſſe 
würden an den Polen fo gut wie nichts ausrichten, und die 
niedrige Schneegrenze, die Gletfcherrinnen des Nordens, würden 
für den Süden lediglich Vernichtung fein, während fie in den 
Steinwüften dort oben doch die erften Hammerfchläge tun. 
Halten wir aber daran feit, daß granitene Urgefteine nad) 
mannigfacher Umarbeitung ſich wohl in frudytbares Land ver: 
wandeln fönnen, nicht aber umgefehrt, jo werden wir aud) 
im polaren Zuftand des Waſſers eine ältere Entwidlungs- 
form als im tropifchen erbliden müffen. X 
& Eine dritte Wanderung führt und zuruͤck in vergangene 
Zeiten. Nehmen wir die Epoche irdifchen Werdens ruͤckwaͤrts 
bis zur Eiszeit. Was da allmählich geleiftet wurde, und in 
welcher Folge es gefchah, zeigt und am bündigften eine Fahrt 
ins ffandinavifche Nordland. Wenn wir dort fehen, wie von 
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den großen Fiorden der Hardanger die rubigiten, gerundetiten 
Linien zeigt, daß jedoch nadı Norden zu Fiord um Fjord 
mehr zerflüftet, wilder erfcheint, fo wiederholt ſich unferen 
Blicken dasfelbe, was wir bei den zerriflenen, fchroffen Formen 
des Hochgebirgs beobachteten, in ihrem Gegenfag zu den vor: 
gelagerten und weicher modellierten Rundhöcerlandfchaften. & 
a Eine legte Probe aufs Erempel endlidy wäre der Ber: 
gleich verfchiedener Eiszeiten. Es ift nachgewiefen, daß drei, 
und es ift wahrfcheinlich, daß eine ganze Reihe von Eigzeiten 
über die Erde dahingegangen find. Ließe fich, was logiſcher— 
weife wohl nicht anzuzweifeln ift, auch geologifch beweifen, 
daß nämlich den jeweilig älteren Eigzeiten immer ſchwerere 
Arbeiten zufielen, daß fie alfo mit gewaltigeren Maſſen von 
Schnee und Eis fchaffen mußten, fo wäre die Darftellung des 
ganzen Werdeganges gegeben. Xeider verfagt hier noch die 
Forfhung. Indes ift das Bekannte vielleicht auch ohnedies 
hinreichend, und jene dreifache Beitätigung zwingt und bei 
einer Erdgejchichte mit der Vorausfegung zu arbeiten: daß 
einmal ungeheure Wucherungen von Schnee: und Eisfriftallen 
den Erdball eingehüllt haben wie eine geologifche Schicht, und 
daß diefe ftarre Schicht dann erft fich gliederte zum Kreislauf 
der Gemwäfler. „EX 


——— 


& Halten wir einen Augenblick ruͤckſchauend inne. Bei der 
Entftehung des Wafferfreislaufs die eben entwidelte Folge 
anzunehmen, fcheint noch zur Stunde ungeheuerlid. Der 
Widerfpruch mit der Annahme einer Erfaltung der Himmels— 
förper ift zu grell. Ein heißer, dampfförmiger Zuftand, fol- 
gert man noch immer, müffe den irdifchen Waffern urfprüng- 
lich geeignet haben, und die Verdichtung der Dämpfe muͤſſe 
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es fpäterhin zum Niederfchlag der Gewaͤſſer gebradıt haben, 
die fi in den Meereöbeden freilich erft anfammeln fonnten, 
als diefe hinreichend abgekühlt waren. ex 
‚x Mebelhaft, wie man fich den Geiſt der Waffer „am Ans 
fang“ über der Erde ſchwebend dachte, waren die Vorftellungen 
von der Berpuppung der Erde im Meergehäufe. Bei der 
Frage der Entpuppung hingegen rang man fich bisweilen zu 
recht ficheren Bildern durch. Fechner, der in diefem Punkt 
über die alte Wiffenfchaft nicht hinausgelangt ift, fand die 
anfchaulichite Darftellung. Seine wejentlichften Ausführungen 
mögen hier wortgetreu folgen. „a 
& „Man hat Grund zu vermuten, daß die Atmofphäre früher 
eine andere Befchaffenheit hatte als jegt, nämlich viel feuchter, 
wärmer, drücdender, mehr mit Kohlenfäure gefättigt war. Sie 
mußte wohl feuchter und wärmer, demgemäß drüdender fein 
als jest, da die Erde felbit noch an der Erdoberfläche wärmer 
und über einen größeren Teil der Oberfläche mit Waſſer be- 
det war, mithin auch viel ftärfer und ausgedehnter dampfte 
als jest. Sie mußte wohl mehr mit Kohlenfäure geſchwaͤn— 
gert fein, wenn wir bedenfen, daß aller Kohlenftoff der un— 
geheuren Steinfohlenlager, welche jetzt unter der Erde liegen, 
früher in der Luft ald Kohlenfäure enthalten war; ja felbft 
die Kohlenfäure der Kalflager mag früher teilmeife (anfangs 
ganz) in der Atmofphäre enthalten gewefen fein“. (Die Iette 
Hypotheſe wird uns im naͤchſten Kapitel befchäftigen.) „An 
diefe Umftände aber mußten ſich notwendig andere fnüpfen. 
Da die viel reichlicher als jegt von unten entwidelten Dämpfe 
doch oben denfelben Gründen der Abkühlung unterlagen als 
jest, jo war, wie über einem immer rauchenden Topfe, Die 
Wolfendede, welche jest nur teilmeis und örtlich der Erde 
den Anbli der Sonne und der Gejtirne entzieht, unftreitig 
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allgemein und permanent, und ed mögen dann lange Perioden 
hindurch Gefchöpfe in der Waflerbedefung der Erde eriftiert 
haben, ehe fie gefpürt, daß es eine Sonne und daf es Ge- 
ftirne über ihren Haͤuptern gibt; und ed mag das erfte Reifen 
der Wolfenhülle, der erfte Anbli der Sonne und des blauen 
Himmeld am Tage und des Sternenhimmels bei Nacht, die 
erite Scheidung von Licht und Schatten auf dem Erdboden, 
die erite Spiegelung der Sonne und Geitirne im Meere 
ald ein großes Ereignis durch neue organifche Schöpfungen 
von der Erde gefeiert worden fein oder Anlaß zu folchen ge: 
geben haben, da hiermit auch ganz neue Verhältniffe ein- 
traten. Gewiß entitanden erjt jetzt Gefchöpfe mit Augen: 
lidern. Die Fiſche haben noch feine. Mit diefem Reifen 
der MWolfenhülle ward die Erde fozufagen erit frei in den 
Himmel geboren; da fie bisher nur in fich gebrütet hatte. 
Man mag ed mit dem erften Augenauffchlag des Huͤhnchens, 
dad die Eierfchale gefprengt hat, oder mit dem erjten Auf: 
brechen einer bisher ald Knofpe in fich fchlummernden Blume 
gegen das Licht vergleichen“. (Zend-Avefta, 2. Aufl., 2. Bd., 
©. 19.) Bei 
x Und an einer Parallelftelle (ebenda, ©. 39f.): „Bei weis 
terer Erfaltung fing die flüffige Kugel an der Oberfläche zu 
erjtarren an, und nachdem die erftarrte Eißrinde Falt genug 
geworden war, um einen Niederſchlag von Waffer zu ge: 
ftatten, das Waffer aus der Atmofphäre fich niederzufchlagen, 
da Wafferdämpfe durd; Abkühlung fich verdichten. Es er: 
folgte eine lange Regenzeit, in welcher das Meer auf die feite 
Krufte herabregnete. Diefe Regenzeit dauerte vielleicht Sahr- 
taufende; denn nad Maßgabe ald die Erfaltung langfam 
fortfchritt, mußte auch der Niederfchlag fortgehen, bis endlich 
dad Meer nieder und die Atmofphäre fo weit von Waſſer— 
Paftor, Lebensgeſchichte 5 
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dämpfen erfchöpft war, daß ftatt überall fortdauernden Regens 
vielmehr je nadı Jahres- und Tagegzeiten und Örtlichkeit der 
Niedergang des Regens mit dem Auffteigen der Dämpfe zu 
wechfeln anfing, welches in der Tat nicht eher beginnen fonnte, 
als die Luft zeitlich und örtlich den Sättigungsgrad mit Feuchtig- 
feit für die beftehende Temperatur einzubüßen anfing“.  .& 
& Die befte Widerlegung ift die pofitive Daritellung. Im 
Vorftehenden wurde fie verſucht. Es wurde gezeigt, weshalb 
die Regengüffe am Fuß der beiden großen Eißberge nicht der 
Anfang fein fonnten, weshalb die grobe Firnarbeit an den 
Polhöhen vorausgehen mußte. Schnee und Eis, fließendes 
und dampfförmiges Gewäfler: in allen Aggregatzuftänden ift 
das Waffer heute noch auf der Erde vertreten, wie niedere 
und höhere Tierarten beieinander beftehen, weil der Planet 
fie alle noch braucht. So ficher indes niedere Tierarten aus- 
fterben, fobald ihre Arbeit geleiftet ift, fo ficher ift es nicht 
das Eis, das über das fließende Waffer triumphiert, nicht die 
allgemeine ylanetare Bergletfcherung, fondern umgefehrt ein 
periodifched Sichherausarbeiten aus einer anfänglichen Mond: 
fälte. Das Kruftentier ging eine neue Verwandlung ein. 
Die Krufte verwuchs mit dem Körper in eins: ift es fo 
wunderbar, daß dieje Krufte wärmere Ströme durchpuften als 
ehedem, da fie nur mit wenigen Fort: und Anfägen mit dem 
Inneren zufammenhing? Bei 
x Dod ich höre ſchon den Einwurf, den die Skepſis hier 
madıt. Es ift derfelbe, den man auch der alten Lehre ent- 
gegenhielt: die Cigzeit, die Eigzeiten. Ob man einen auf- 
tauenden oder einen einfrierenden Stern annimmt: in beiden 
Fällen fcheint das Eingreifen einer Eiszeit eine Unterbredung 
der ruhigen Entwidlung. Das ift gewiß, und gewiß auch, 
daß die von Gletichern und ewigem Schnee bededten Länder 
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das höhere, feiner differenzierte organifche eben verlieren. 
Aber im größten Umfange zeigt fich hier, was gefagt wurde 
vom Fortfchritt der gefamten Menfchheit, der fo oft rechnen 
müffe mit dem Rüdfchritt einzelner Völker. Nicht an einem 
MWeltentag fonnte die Schöpfung eines neuen Sterns gedeihen. 
Der Vergleich mit einer Punftierungsarbeit gibt fich auch in 
diefem Falle. Schichtenweife rüdt die Arbeit vor. Und hat 
dad organifche Leben in feinen feinen und feinften Ver: 
äftelungen all das umgefegt, was die Roharbeit einer Eiszeit 
ihr aufgab, dann wird ed wohl abermals einer ähnlichen kos— 
mifchen Erjcheinung bedürfen. ex 
& Und nod; etwas anderes. Die Annahme fann audge- 
iprochen werden, daß das Eintreten einer Eigzeit direkten be— 
timmenden Einfluß auf die Entjtehung einer Art ausgeübt 
babe und ausüben werde. Diefe ungeheuren Maffen im 
ewigen Eis und Schnee, die fich von den Polen da langfam 
aͤquatorwaͤrts fchieben, und den breiten grünen Ring, auf dem 
das höhere organifche Leben fich tummelt, mehr und mehr 
einengen, müffen die beftehenden Arten in der tollften Weiſe 
zufammenpreffen, müflen ihr Xeben unter einen Drud bringen, 
aus dem mohl etwas Neues hervorgehen kann. Wenn wir 
fchon aus der vergleichweife minimalen Zentralifation, das 
heißt Zufammendrängung von Leben, in unferen Großftädten 
Neued hervorgehen fehen, das hinterher auch auf das flache 
Land feine Wirfungen ausübt, wie viel mehr erſt aus der 
kosmiſch großen Zentralifation einer Eiszeit! Alles bewohn- 
bare Land wird da zu einer einzigen Großftadt, eine beifpiels 
(oje Reibung der Gegenfäge tritt zutage, und ein gefteigertes 
Tempo der Entwidlung muß die Folge fein. In dem harten 
„Kampf“, der fich da entipinnt, bei der wirbelnden Schnelligkeit 


alles Geſchehens und Geftaltens ift e8 wohl erflärlich, daß jede 
5* 
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Spur von „Zwifchenftufen“ vernichtet wird. Eine neue Art ift fo 
fchnell der alten gefolgt, daß es faft an Kataftrophen gemahnt. „& 
5x Weiter. Wenn wir annehmen müffen, daß die Eigzeiten 
nad) der Bergangenheit an Furchtbarfeit und geftaltender Ge— 
walt immer größer werden, müffen wir auch glauben an ein 
entfprechendes Grescendo der Wirfungsfähigfeit. Chemifche 
Verbindungen, die feine Hitze, fondern nur der Drud (der 
Affociationsfraft) einer maßlofen Kälte erzwingen fonnte, 
wurden möglich, Neue Fähigfeiten wuchſen fo der Erbe. 
Einmal gebildet, blieben fie beftehen. Wie wir das Eifen, 
dem wir im Feuer eine bejtimmte Form gaben, wieder er- 
falten laffen, in dem ficheren Bewußtſein, daß es die neue 
Geftalt behalten werde, jo umgefehrt fonnte der Stern wieder 
auftauen, nachdem er in der Kälte einer Eiszeit zufammen- 
gepreßt hatte, weſſen er bedurfte. Die von den Gletſchern 
freigegebenen Xänder aber, jener ſich wieder verbreiternde grüne 
Ring, fah ein höheres, tüchtigeres, freieres Leben als vordem. 
Nicht alfo die Gefchichte einzelner Arten nur, fondern auch 
die ganzer Verbände von Arten fchließt fich uns bier zu 
einer Einheit. Den vierzehn dad Protoplasma bildenden Ele- 
menten mochte fo jenes feite Sneinandergreifen möglich werden, 
das den Reichtum der uns befannten zoologifchen und bota= 
nifchen Arten zur Geſtaltung brachte. —* 
& Die Eiszeiten gleichen Dem alſo, der an eine organiſche 
Weltanfchauung glaubt, jenen Fieberfchauern, die jede Ent- 
wiclungsperiode mit fidy bringt. Haben wir ung erſt an diefe 
Anſchauung gewöhnt, fo werden wir vielleicht als Aftrophy- 
fiologen manches Rätfel Löfen, das uns als Aſtrophyſiker zur 
Verzweiflung brachte. A 
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& Die Umwandlung der Eismaffen in flüffige Waffer müffen 
— um dDiefe Kataftropbe fommen wir nicht herum — Ge: 
walterfcheinungen vernichtenditer Art begleitet haben. Im 
Toben der Hochwaſſer zur Frühlingszeit vernehmen wir noch 
heute einen legten verhallenden Nachklang jenes Weltenlärmes. 
Denken wir nur an das Auftauen der Gletfcher in der jüngiten 
Eiszeit, und wir verftehen den großen Schreden, der ſich der 
damals fchon Tebenden Voͤlker bemächtigt haben muß, und 
von dem und die Sintfluterzählungen fo vieler voneinander 
ganz unabhängiger Schöpfungsmythen berichten. Wie aber 
unfere ftärfiten Hochwaſſer nur eine verfchwindend Fleine Aus: 
gabe jener Sintfluten, fo find dieſe die zarten, unbedeutenden 
Nachfommen jener vom Auftauen älterer Eigzeiten gefchaffenen 
Überfchwenmungen, und die Vorftellung eines Urmeereg, das 
auch die hoͤchſten Gipfel mit feinen braufenden Gewaͤſſern 
überjtrömte, die Vorftellung einer VBerpuppung der gefamten 
Erde ijt jo widerfinnig keineswegs. Re. 
A Die Maffen der Hochwafler verlaufen in immer feineres 
Geäder, bis fie fchließlich aufgehen im alten Neg der Flüffe 
und Baͤche. Nichts Scheint dem flüchtigen Blick fchließlich ge- 
ändert an diefem Netz. Aber der Geologe weiß, daß nament- 
(ich im Unterlauf doch kleine Wirkungen eintreten, und daß 
die feinen Wirkungen ſich ſummieren müffen, daß fie ſich 
fummiert haben zu großen. X 
& Die fleine Sintflut der legten Eiszeit, die größeren der 
vergangenen find abgeflojfen in das Netzwerk der irdifchen 
Ströme. Auch diefes Netzwerk hat feine Formwandlungen 
durchgemacht. Bon der Verteilung von Land und Waſſer, 
der wechfelnden Geſtalt der Kontinente hier noch gänzlich ab- 
zufehen: das Gewebe der Flüffe, das fich über die Länder 
ftreift, zeigt heute einen anderen Stil als einft. Aus dem 
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Stil der krauſen Filigranarbeit, der primitiven Kunftäuße- 
rungen eigen ift, entwidelt fic; ein zufammenfaffender, unter- 
ordnender Monumentalftil, und langjam glätten die Linien dieſes 
Stils fidy nunmehr aus zu Graden: zum Stil der Mars- 
fanäle. X 
x Fragen wir nicht im einzelnen, wie eines hier dem an- 
deren folgte. Aus einer anderen Epoche der Erdgefchichte, 
in der nicht die Phantafie, fondern das Wiffen uns leitet, wird 
es und Flar werden. Fejtzuitellen ift nach diefen Unterfuchungen 
für und nur das eine: daß Schnee und Eis den Anfang madıten, 
daß die Meeresbildungen folgten, und daß nad) großen kos— 
mifchen uͤberſchwemmungen die Ausbildung des Waſſerkreis— 
lauf zwiſchen Firn und Küfte langfam erft fich einge: 
gliedert hat. X 
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Das Meer — der alten Weltanſchauung war 
31 es eine ungeheure Menge H?O. Wir heute 
), brauchen auf feine Verbefferung des Mikroſkops 

Ba: warten, das und den ganzen, noch nicht 

von den ſchon jest fichtbaren Aufgußtierchen beanfpruchten 

Reſt des Waſſertropfens gleichfalld als „belebt“ entjchleierte: 
und wäre ed nur Die eine Fähigkeit des Waffertropfeng, 
feſtere Stoffe aufzulöfen, wir wüßten, daß auch hier das Leben 
feine Macht noch nicht verloren bat. A 
x Dod; wie die Kriftallwefen rund um die Erde her ſich zu— 
fammenfchließen zu der höheren Einheit der feiten Erdrinde, 
die ihrerfeitd nur ein Organ des aftralen Erdorganismus dar- 
ftellt, fo auch finden die unzählbaren Waffertropfen der Ozeane 
eine höhere Einheit in dem einheitlichen Meer, das den Stern 
umflutet, und das fo gut wie die Erdrinde ein mit bejtimmten 
Fähigkeiten ausgeitatteted Sternenorgan bildet. Ax 
A Jedes Organ der Erde Iäßt fich für fich gefondert be— 
trachten ald Organismus. Der Vorjtellung des Meeres als 
eined Organismus begrifflichen Ausdrud zu geben, hat Preyer 
zuerſt ernfthaft verfucht. Auf die Fleinen Srrtümer feiner 
Lehre braucht nach dem vorhergehenden Kapitel nicht mehr 
aufmerffam gemacht zu werden. Im großen ganzen it es 
noch heute eine gültige Definition. „Das Meer“, heißt es 
in den „naturwiffenfchaftlichen ITatfachen und Problemen“, 
„atmet diefelbe Luft wie wir, nimmt vielerlei Dinge als feine 
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tägliche Nahrung in fich auf und affimiliert fie, indem es fie 
auflöft, fo daß ſie konſtante Meeresbejtandteile werden. Auch 
das Meer fann als folched nur innerhalb enger Temperatur: 
grenzen bejtehen, denn wenn es bei zu großer Abfühlung feit 
wird, zu großer Wärme verdampft, fo erlifcht fein Xeben. 
Strömungen zeigen auch die Ozeane im Innern. Flüffe führen 
ihnen Waffer zu wie Adern den nährenden Saft in die Körper: 
teile. An den Strand werden die Auswürflinge ded Meeres, 
feine toten Teile, das Eis, Edufte und Produfte feines Stoff: 
wechfels, geworfen. Es produziert durch die Reibung feiner 
Waffermaffen aneinander Wärme, und es verfchludt, wenn es 
fälter als die Luft ift, deren Wärme. Es erzeugt fich immer 
aufs Neue, wie Protoplasma. Und wie diefes, fo verändert der 
Dean fortwährend feine Geſtalt. Er bewegt fich, wie die Organis⸗ 
men auch, periodifch. Ihm ift der Reiz der Anziehung des Mondes 
und der Sonne, welche den Wechjel der Ebbe und Flut, gleich: 
fam den Serzfchlag der Erde, im Gang hält. Ob fie empfindet, 
fagt ung freilich die ſchaͤumende Woge nicht in der donnern— 
den Brandung, verfchweigt und auch das leife atmende, fchlafende 
Meer, in dem die Sterne ſich fpiegeln. Aber wir wiffen auch 
nicht, ob die Roſe es fühlt, wenn fie aufblübt. X 
& „Die komplizierte Struftur it allen Körpern eigen. Schon 
durch die Konftanz gewiffer Strömungen, fonftante Drud- und 
Temperaturunterfchiede, werden die Teile des Ozeans ungleich, 
fein Luft- und Salzgehalt verfchieden, und wenn man dem organz 
(ofen, fließenden, formlofen Protoplasma den Namen Organis— 
mus gibt, jo muß man auch das Meer fo nennen. Zieht man 
ed vor, die veränderlichen protoplasmatifchen Ausläufer, welche 
Körnchen aus der Umgebung in das Innere ziehen, Organe zu 
nennen, jo werden auch die Felien abfchleifenden und Schiffe 
verfchlingenden Wogen des Meered Organe heißen müffen“. &x 
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x Sn großen Zügen wurde bereits charafterifiert, welches die 
Funftionen des neuen Organismus jind. Zunächit die größte, 
wie fich mit Hilfe diefer Organe langfam die große Metas 
morphoje vorbereitet, die ein aſtrales Knochentier zur Ent— 
widlung bringt. Wie die freifenden Waller fortfegen, was 
die vulfanifchen Mächte begannen, und was die Tiere, deren 
letztes Glied Menſch beißt, vollenden follen. Schrittweije 
diefem Entwidlungsgang zu folgen, it die Aufgabe dieſes 
Buches. Wir werden feben, wie die immer feineren Organe 
der höheren Tierwelt immer feinere Leiſtungen vollbringen, 
wie dagegen die Arbeiten der niederen immer mehr den Ar— 
beiten der freifenden Waifer ähneln. Am Grunde des Meeres 
bilden die eriten Arten fid aus: am Grunde des Meeres voll: 
bringen fie ähnliches, wie die Brandung an der Küfte in ihrer 
nagenden, zerbrödelnden Kebensarbeit. Der Organismus des 
Meeres bildet in diefen Arten fich neue Organe heraus. Cine 
Brandung in den Tiefen ded Meeres, ein Meer im Meere 
ftellen fie dar, dieſe erften ftummen Arten, die dem Stern 
einen Schritt weiter helfen auf feinem großen Entwicklungs— 
gange. X 
x Das Meer, bieß es ferner, nimmt Sonnenwärme in ſich 
auf und führt fie fo dem Erdorganismus ald Nahrung zu. 
Auch hier werden wir die erjten Organismen als ein Meer 
im Meere fennen lernen. Die Auslaugung chlorhaltiger 
Mineralien hatte dem Meer feinen Salzgebalt gefchaffen und 
damit feine Kraft erhöht, Sonnenwärme zu binden. Diefelbe 
Erhöhung der Kraft jedoch, die das falzhaltige Waller gegen 
über dem nicht falzhaltigen voraus hat, ftellt auch das von 
Drganismen belebte Meer über das „unbelebte“ im gewoͤhn— 
lihen Sinn. Nicht mehr unverändert wird die Kraft des 
Sonnenlichts herübergenommen, ſondern überfegt in die che- 
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mifche Spannfraft organifcyer Verbindungen, die der Erde 
ganz zu eigen find. Würde in einem Meere alles tierifche 
und pflanzliche Leben ertötet werden, jo würde der Austaufc 
der Sonnenwärme dort in derfelben gewaltfamen, unbeilvollen 
Weiſe verändert, wie der Austaufch der Waller in einem 
Lande, deſſen Wälder man fällt. „ex 
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& Die eriten klaren VBorftellungen, die irdifche Verjteinerungen 
von „organischen“ Wefen aufbewahrten, ſprechen von einer 
fpäteren Zeit. Über das was vorher liegt, fönnen wir ung 
einjtweilen nur taftend zurechtfinden mit indireften Folge— 
rungen. Stellen wir, ehe wir zum Mittelbaren übergehen, 
feſt, was die erjten direkten Berjteinerungen melden. X 
x Wir treten in dad Gebiet der hijtorifchen Geologie. x 
x Das abfterbende, hinfinfende Leben überzieht die Krujte 
der Erde ſtets und ftändig mit feinen Niederfchlägen; jenen 
binnen Blattfchichten vergleichbar, die der Herbit über den 
Boden der Laubwälder breitet. Diefe Meaterienreite des 
Lebens vertrodnen, werden jtarr, werden Gejtein. Ge nadı 
den Elementen, die das Gefüge der Organismen ausmachten, 
müffen die mit ihren Reſten imprägnierten Gejteine ein an— 
dered Gepräge tragen. Die Folge, in der die einzelnen Ge— 
fteinsfchichten aufeinander liegen, und die fich durch forgfäl- 
tigesd Vergleichen an den verjchiedeniten Orten des Auftretens 
ermitteln läßt, gibt bereits einen feiteren Anhalt für Die 
Chronologie der Gefteine im großen. In diefer Erfenntnis 
vertieft fich die Mineralogie, eine bloße Syitematif der vor: 
handenen Gefteinarten, zur Geologie: der Lehre des Nach: 
einandergewordenfeing der Mineralien. X 
x Sede einzelne Schicht umfchließt eine eigene Gruppe 
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pflanzlicher und tierifcher Verfteinerungen. Nichts fcheint 
nach alledem einfacher für den, der eine Gefchichte des Or— 
ganifchen geben möchte, ald eine Unterfuchung, in welcher 
jüngeren oder älteren Schicht die Verfteinerungen fich fanden. 
Die hiftorifche Geologie, die ſich mit diefem Thema beichäf- 
tigt, hat es indeflen keineswegs fo leicht, und gerade bei den 
fo wichtigen erften Kapiteln verfagen ihre Hilfsmittel voll 
ftändig. Der Niederfchlag des organischen verfteinert im Kaufe 
der Sahrtaufende, aber der Stein felbit wird im Laufe noch 
längerer Zeiten friftallinifch, und die frijtalline Umbildung der 
älteften Schichtgeiteine hat auch die legten Spuren der Ältejten 
„organischen“ Wefen auf Erden vernichtet. Bei 
a Wir werden noch fehen, wie die Wiffenfchaft fih bemüht 
hat, diefe Lücken auszufüllen. inftweilen laffen wir und 
alfo genügen an den Ergebniffen der hiltorifchen Geologie 
und dem, was fie von den Älteften Verfteinerungen zu fagen 
hat. X 
& Die ältejten und befannten, Far fichtbaren Berfteinerungen 
enthalten bis auf eine einzige Ausnahme die Fambrifche For: 
mation oder Schicht. Zwifchen das fambrifche Schicht und 
das friftalline „Ur“-Geſtein fchiebt ſich nun noc eine Ge— 
fteinsdecfe von großer Mächtigfeit. Am Lorenzoftrom hat man 
fie zuerft genauer beobachtet und danach die Formation die 
laurentifche genannt. Die DVerfteinerungen des Kambriums 
(KRambrium nad) dem fambrifchen Gebirge in Wales) reden 
von Organismen von einer jolchen Vollendung, daß fie ohne 
Vorgefchichte ganz undenkbar find. Wenn irgendwo, fo muß 
diefe Borgefchichte lesbar fein in den geologifchen Aufzeich- 
nungen der laurentinifchen Schicht. Auf diefe Schicht aber 
hat das Reich des Kriitalld feine Herrſchaft bereitd ausge— 
dehnt, und unter feiner Gewalt mußte das Gejtein jenen legten 
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Entwicklungszuſtand eingehen, der mit jeder individuellen Form 
einftmaligen organifchen Seins fo gründlich aufräumt. Das 
Schiefer-, d. i. Scyichtgeftein der laurentifchen Form tft 
friftallin geworden. Immerhin, wenn auch die individuelle 
Geftaltung fich bier nicht halten Fonnte, blieben doc, typifche 
BVerfteinerungen übrig, die fich aus ihrer Umgebung flar ab» 
heben. Das find gewiffe Einlagerungen von Kalf und Gra— 
phit. Alle fpäteren Kalk- und Koblenlager find nachweisbar 
organifchen Urſprungs, find Beweis ausgeftorbener Tiere und 
Pflanzen; in der laurentifchen Epoche müflen Organismen der 
Kohlenitoffwelt bereit vorhanden geweſen fein: unabweislich 
werden wir darauf hingedrängt, jene laurentifchen Graphit: 
und Kalfeinfchlüffe aufzufaffen als die Älteften Reſte der or- 
ganifchen Wefen im hergebrachten Sinne des Wortes. X 
x Man mag es bedauern, daß uns danf der Kriftallogenefe 
nichts weiter vom Älteften tierifchen und pflanzlichen Sein 
unmittelbar berichtet wird ald eben, ed waren Tiere und 
Pflanzen da. Aber gerade diefer Eingang entbehrt in feiner 
Einfachheit nicht einer gewiflen monumentalen Größe. Beim 
Verhältnis der Pflanzen- zur Tierwelt ift nicht fo fehr, das 
wird von allen Seiten zugegeben, maßgebend der Kampf ums 
Dafein ald das Gefeß der Ergänzungen. „Anftatt daß die 
Tiere ald höher entwicelte Organismen die Pflanzen ver: 
drängen, um ihre Stelle einzunehmen, befchränfen beide nur 
die Ausbreitung ihres Dafeind wechfelfeitig jo weit, daß 
beider Forteriftenz möglichft gefichert bleibt; denn follten die 
Tiere alle Pflanzen zerftören, fo würden fie damit die Be— 
dingungen ihrer eigenen Forteriftenz zeritören, und follte es 
feine Tiere mehr geben, fo würden den Pflanzen die Kohlen: 
fäure, welche die Tiere ausatmen, der Dünger, welchen fie 
fallen laffen, und die Hilfe, welche fie von den Inſekten bei 
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der Befruchtung erfahren, fehlen“ GFechner, Ideen). Je Älter 
unfere Erinnerungen find, um fo mehr feben wir alles Un: 
wefentliche ausgeichaltet, um fo itärfer alles Wefentliche be— 
tont: die aͤlteſte geologifche Erinnerung der Erdgefchichte gibt 
und in aller Deutlichfeit eine Xehre, die ale Motto jeder Ent: 
wiclungsgefchichte vorangeftellt werden koͤnnte. x 
& In den oberen Lagen der laurentifchen Formation, dicht 
am Kambrium, beginnt es ſich langfam zu lichten. Die 
Kriftallifation hat fich hier noch nicht alles unterworfen, und 
ſchon ift ein erjter Fund geglüdt. In den Kiefelfchiefern von 
Saint-Lô der Bretagne, zweifellos unter fambrifchem Geitein, 
hat der franzöfifche Forfcher Barrois zahlreiche Radiolarien 
von mannigfacher Geftaltung aufgefunden. Winzige Tierchen, 
deren feſtes Skelett bis heute der Kriitallanpaffung troßte. & 
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x In jeder Formation treffen wir irgend ein veriteinertes 
Weſen, in dem fich alle Rätfel diefer Formation gleichfam 
verdichten, deſſen Naturgefchichte zu ergründen die Gelehrten 
allen Scharffinn aufbieten, um fich aus feinen Beziehungen 
zur Außenwelt ein Bild diefer Außenwelt felbit, heißt alfo 
des jeweiligen Entwidlungsitadiumsd der Erde, bilden zu 
fönnen. „er 
x Das Nätfeltier der fambrifchen Epoche it der Trilo— 
bitenfrebs. Ein hoͤchſt abfonderliches Wefen, deflengleichen 
ed heute auf der Erde nicht mehr gibt. Man weilt auf den 
Moluffenfrebs, auf die Kelleraffeln, aber mehr als oberflädh- 
liche Ähnlichkeiten bieten fich nicht. Seinen Namen verdankt 
der Trilobit, der Dreilapper, zwei Laͤngsfurchen, die fich über 
den ganzen Körper ziehen und ihn in drei Teile gliedern. 
Wichtiger aber für die Naturgefchichte diefes Krebfes als die 
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vertifale Dreiteilung ift die horizontale. Vorne ein Kopfſchild, 
hinten ein Schwanzfchild und zwifchen beiden eine Reihe be— 
weglicher Mittelfegmente, die es dem Tiere moͤglich machten, 
ſich wie eine Kelleraffel zufammenzurollen, derart, daß Kopf: 
und Schwanzfchild aneinander ftießen. ex 
x Das mochte oft genug vonnöten fein; denn während bie 
beim Zufammenrollen allein angreifbare Rücenfeite folid ver: 
panzert war, blieb die Bauchfeite ohne Schuß. Über das 
Ausfehen diefer Bauchfeite, die natürlich in ihrer leichten Ver— 
mweßslichfeit fein geeignete Objeft der BVerfteinerung bot, war 
man fich lange im Unflaren, bis der amerifanifche Paldonto- 
loge Walcott auf den richtigen Schluß fam, bei Trilobiten, 
die im eingerollten Zuftand verfteinert feien, müßten fich die 
Gliedmaßen nachweifen laflen, wenn man die eingerollten 
Eremplare vorfichtig in dünne Lamellen zerfchnitte. Nicht 
weniger ald 3500 Eremplare Cein förmlicher Steinbruch mußte 
zu ihrem Abbau erfchloffen werden) behandelte Walcott auf 
diefe Weife. Die fchon früher nad) einem Fanadifchen Fund 
gemachte Entdedfung, daß der Trilobit gegliederte Füße be- 
feffen habe, wurde an 270 Eremplaren bejtätigt. An jedem 
Segment des Mittelleibes fette je ein Beinpaar an. Ebenfo 
faßen Beinpaare unterm Schwanzfchild und unterm Kopffchild 
ihrer fogar vier. Die Hüftteile der Beinpaare unterm Kopffchild 
fcheinen ald Kauorgane gedient zu haben, während man in dem 
gegliederten Anhang die Kiemenbüfchel, die Atmungsorgane 
erblickt. Im vierten Beinpaar ded Kopfichildes erblickt man 
ein Organ zum Schwimmen. ex 
x Bon den drei Teilen, die den Trilobiten ihren Namen ge- 
geben haben, find am Kopf die beiden Geitenteile bei der 
Mehrzahl der Zrilobitenarten ausgefüllt von oft riefig ent- 
wicelten Augen. Die Sehfläche fegt fich wie bei unferen In— 
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feften zufammen aus Facetten, die fich oft zu vielen taufenden 
aneinander drängen. Die Augen nehmen dann einen unge: 
heuerlihen Raum auf dem Kopfichild ein, ja es fommt vor, 
daß beide Augen fih in der Mittellinie treffen und fo ein 
cyklopiſches Riefenauge bilden. Andere Arten waren dagegen 
völlig blind, und zwifchen beiden Ertremen gibt ed eine Menge 
Mittelftufen Cintereflant find namentlich geftielte Augen, wie 
wir fie von unfern Summern ber fennen). X 
A Hier jtehen wir vor dem wichtigiten Problem des Trilo- 
bitenfrebfes, von dem aus man oft fchon eine Vorftellung zu 
fchaffen fuchte von der Welt, in der die Trilobiten heimifch 
waren, jener Entwidlungsitufe unferes Planeten, die in der 
fambrifchen Formation ihre Lebendgefchichte eingemeißelt hat — 
in fo ſchwer erfennbaren, halb fchon vermwifchten Zügen. & 
x Treten wir aus einem dunflen in einen hellen Raum, fo 
koͤnnen wir am Spiegel die Beobachtung machen, daß unfere 
Pupille ſich langſam verkleinert. Im Düftern hatte fie fich 
umgefehrt vergrößert, um die Sehfläche nach Möglichkeit zu 
verbreitern für die fo fpärlichen Fichtquellen. Hier bereits 
fönnen wir an einem vorübergehenden Fall den unmittelbaren 
Einfluß des Lichtes auf die Augenbildung beobachten. Nun 
fennen wir aus der Zoologie eine ganze Reihe von Beifpielen, 
in denen das Vorübergehende feititehend wurde. Alle in der 
Dämmerung lebenden Tiere, wie etwa die Eule, zeichnen fich 
durch große Augenbildung aus. Die frappanteften Beifpiele 
liefert das Leben der Tieffee, aus der wir Krebfe mit enorm 
entwicelten Augen and Licht gezogen haben. Re. 
& Hier nun hoffte man einen Anhalt zu haben. Weſen, die 
fo foloffale Augenbildungen zeigten wie die Trilobiten, fonnten 
in feiner hellen Umgebung gelebt haben. Es ließ ſich nun 
annehmen, daß die Luft über der Erde damals für Sonnen 
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ftrahlen fo ſchwer durchläffig war, daß eine ewige Dämmerung 
die fehenden Tiere zu folchen Augenbildungen zwang. Das 
war jedoch ſchwer glaublich, da folche Umftände die Ausbil: 
dung überhaupt eined Sehorgand unmwahrfcheinlich machten. 
Dann aber gab ed nur noch die Möglichkeit der Tieffee, 
aus deren Abgründen diefe Trilobiten mit ihren Riefenaugen 
zur Höhe ftarrten, in färglichem Licht nach färglicher Beute 
fpähend. Neben den Zrilobiten mit folchen unheimlichen 
Augen gab es auch völlig blinde. Das war fein Einwand: 
blind war in diefem Falle gleich erblindet. Auch heute 
beobachten wir in der Tieffee neben den großäugigen Tieren 
blinde, die ihr Sehorgan einfach verfümmern ließen, jenen 
Höhlentieren gleich, denen auch die ſchwaͤchſte Kichtquelle noch 
verſagt bleibt. ex 
& Diefe Schlußfolgerungen haben ſich indeffen nicht bewährt. 
Die genauere Unterfuchung der Fundftellen ergab, daß die 
Trilobiten fih in der Nähe der Küfte aufhielten, zwifchen 
Kriechfpuren und anderen Verfteinerungen, die nur füftennahe 
Bildungen fein fonnten. Die Cyklopenaugen fanden fich nur 
in den fpäteiten Ablagerungen des Kambriums, nahe der darauf 
folgenden filurifchen Formation, und auch da inmitten flacher 
Küftenbildungen. Der Glaube an eine Tiefjeefauna ſchon im 
Kambrium ift damit unhaltbar geworden, und was das hödhit 
organifche Tier diefer Zeit und lehrt, ift: daß das Meer nur 
an feinen Küften erft das organifche Xeben fannte. Will man 
nicht fort von der Annahme, daß einige der blinden Trilo- 
biten früher fehend geweſen feien, fo läßt fich die Verfüm- 
merung des Augenlichte® nur dadurch erflären, daß man es 
auffaßt als die Wirfung eines beftändigen Wühlens im 
Schlamm. x 
A Die Vorftellung, daß die erfte Drganifation ded Meeres- 
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organismus peripher geweſen fein muͤſſe, wird bejtätigt oder 
doch nirgends widerlegt von den übrigen fambrifchen Ver— 
fteinerungen. Strandbilder, wie wir ſie heute noch allent- 
halben am Meer beobachten, zeigen und zwei fehr intereflante 
Verfteinerungsgruppen: die Xeibesausguffe auf dem Trodnen 
verendeter Quallen und die Kriechipuren unbekannter Wefen, 
die bei eintretender Ebbe wieder dem Meere zuzueilen fuchten. 
Man hat die legteren Würmern zugefchrieben, aber die Deu: 
tung ift nicht ficher. Weitere Kriechipuren zeigen Furchen, die 
von Punkten umgeben find. Hier rät man auf die Spur von 
Trilobitenfrebfen, bei anderen auf diejenigen von Seetang— 
büfcheln in der Uferbrandung. Ungewiffe Annahmen, fejt nur 
in der Ausfage, daß ein Leben an der Küjfte bier zu uns 
redet. A 
& Zu verweilen iſt fchließlich bei den Spiralfiemern, 
nächft den Trilobiten die höchit entwicelten Organismen der 
fambrifchen Formation. Vor der Entdefung der präfam- 
brifchen Radiolarien waren diefe Spiralfiemer die älteiten 
far fichts und deutbaren Verfteinerungen, und von diefen ur: 
alten Wefen hat fich eine Art, die Lingula — der merk: 
wuͤrdigſte Fall „perfiitenter Typen“ — faft unverändert bis auf 
unfere Zeit erhalten. Auf den erjten Blick ijt man geneigt, 
die Spiralfiemer, da fie in einem zweifchaligen Gehäufe figen, 
ald Mufcheltiere unter die Mollusfen zu zählen. Aber die 
beiden Schalen erweijen fich nicht als Seitenteile, fondern als 
Rüden: und Bauchdecke, und zwar umfaßt in gefchloffenem 
Zuftande die größere Ruͤckenſchale die fleinere der Vorderfeite. 
Den umfaffenden Teil der Rüdenfchale durchbricht eine Öff- 
nung, durd; die fich ein fleifchiger Stiel fchiebt, mit dem das 
Tier am Boden feitgewachfen ift. Ihren Namen verdanken 
die Spiralfiemer eigentümlich fpiralig eingerollten Anhängen 
Paftor, Lebensgeſchichte [J 
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an der Mundöffnung, einem Kiemen-, alfo Atmungswerfzeug. 
Früher gab man diefem Drgan eine andere Deutung und 
nannte die Gattung danadı die der Brachiopoden, der Arm— 
füßer. Die Deutung ift, wie man nachweiſen fonnte, ebenfo 
falfch, wie die Einreihung der Tiere unter die Mollusfen. 
Heute gelten die Spiralfiemer als fchalentragende „Würmer“. 
Über diefe Wurmfrage fpäter. ex 
& Bon der noch jeßt lebenden Fambrifchen Art der Spiral- 
fiemer beobachten wir, daß fie auf fandigem Boden, nahe 
der Ebbegrenze, ſich feitfest. Wohl fennen wir heute in 
großen Meerestiefen lebende Spiralfiemer, aber von diefen 
entwidelten Typen wiflen die Verfteinerungen des Kambriums 
nicht. X 


—— 


& Zuruͤck zur Betrachtung des Ganzen: wie ſchicken die erſten 
im Meere entſtandenen Arten ſich in den Organismus des 
Meeres? x 
& Die unfelige Leidenfchaft, die Gefchichte der Erde in den 
zoologifch-botanifchen Epochen immer wieder auf die „Abs 
ftammung des Menfchen“ hin zu erforfchen, läßt die Natur- 
gelehrten nur allzu oft damit zufrieden fein, Stammbäume 
von möglichiter Genauigfeit zu geben. Noch immer, wie in 
alten Weltanfchauungen, ift der Menfch zu fehr Mittelpunft 
der Dinge. Bei allen diefen Verfteinerungen fragt man 
ſich unbewußt, was fie wohl aus der VBorgefchichte des 
Menfchen zu fagen haben koͤnnten. Solche Fragen beant- 
wortet aber bereitd das einzelne Mufeumsderemplar, und fo 
gibt man weniger die Gefchichte der Arten, als die einzel- 
ner Arteneremplare. Will man wirklich die Gefchichte der 
Arten, eine klare VBorftellung der Bilder, die der Planet durch 
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fie im MWechfel der Epochen bot, fo muß man fich vor allen 
Dingen entwöhnen von jener Stammbaumbefceidenheit. Nicht 
an einzelne Vertreter einer Art dürfen wir denfen, fondern 
an jene zahllofen Vertreter, die fich zufammenfchließen zum 
Ganzen einer Art, und die erit in der Summe ihrer 
Fähigkeiten dem Erbball etwas find. Wallenftein fagte, 
20000 Mann könne er nicht ernähren, wohl aber 50000, 
Diefe Feldherrnlogif, in die entfprechend größeren Verhält- 
niffe überfegt, muß auch ung zur Richtfchnur dienen. ex 
& Tun wir dag, faflen wir im Geifte Millionen, Milliarden 
einzelner Gattungsweſen zufammen und betrachten den Nutz— 
effeft, den die Erde aus ihrer gemeinfamen Tätigfeit ge: 
winnt, fo fönnen wir nicht andere, als gleich hier am Ans 
fang der Gefchichte der Arten, unfere Bewunderung zu befennen 
vor einem Inftinft, den die Philofophie der jüngiten Tage zu 
verbächtigen fich redlich abgemüht hat: den Kerdeninftinft. „« 
& Der Verlauf unferer Darftellung wird zeigen, daß felbit 
noch die Gefchichte der Menfchheit groß erit wird in dieſem 
angeblich fo Fleinen, Heinlichen Inſtinkt. Wie alle planetaren 
Fähigkeiten, fcheint aber auch die des Herdeninſtinktes in der 
noch unverbrauchten Kraft des jugendlichen Sterns an Macht 
zu wachen. In Refleren, in Wirfungen von immer jtärferer 
Gewalt gibt er fich fund, je mehr wir vordringen in die 
Vergangenheit. Wenn es ein organifcher Vorgang tft, der 
die feite Erdfrufte gebildet hat, wenn die gemeinfame Tätig- 
feit unfaßbar vieler Kleinwefen der Erde diefed Kleid gewebt 
hat: wie allgewaltig mußte in diefen Weſen der Inftinft der 
Herde fein! Wie reftlos ging ihr ganzes Leben auf in diefem 
einen, einzigen Trieb, der nicht nur über die einzelnen 
Gattungswefen, fondern auch über die ganze Art 
binauggreift! —* 
6* 
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A Ferner. Ein Differenzierungsvorgang im Erdorganismus 
bildet das Drgan ded Meeres aus. Mit der Kaubfrone eines 
Baumes verglichen wir die Waffermenge einer Welle. Wie 
nur die einheitliche Kraft des Stammes die Blätter grünen 
laͤßt und ihnen Geftalt gibt tauſendfach, fo die Welle den 
Tropfen, dad Meer den Wellen — die Erde den Meeren. 
Der Herdeninftinft und immer wieder der Herdeninftinft ift 
es, deffen gefammelte Kraft in Unfummen von Einzelwirfungen 
fich veräftelt, nie aber in diefe Einzelwirfungen zerfällt. & 
x Sollen wir nun, wenn wir dad Meer die eriten Arten 
ganz fo abfondern fehen, wie es felbit einjt abgefondert wurde 
vom Planeten, für diefe Arten neue „Geſetze“ annehmen? 
Sollen wir die allgewaltigen Leiftungen eines Herdeninftinftes, 
deſſen Richtung die Entwidlungsgefchichte der Erde beftimmt, 
nicht auch hier annehmen? ex 
x Es bedarf feiner Antwort, wenn wir nicht Seraldifer fein 
und Stammbäume fchreiben wollen, wenn wir nicht an Gat— 
tungswefen, fondern an wirfliche Arten denfen. In den Me— 
dufenzügen, die den Dzean durchfreuzen, zufammengehalten 
von einer rätfelhaften Kraft, fehen wir nur verdichtete Wellen, 
in denen deren Feiftungsfähigfeit fich fteigert (beim Materiellen 
einzelner Medufen fommt übrigens oft nur ein Hundertſtel, ja 
weniger tierifcher Subftanz auf 99%, Meerwafler). Das Meer 
felbit, das Meer unmittelbar ift ed, das in dem milliarden- 
fachen Gewimmel fchlammwühlender Trilobitenfüße feine legten 
Wurzelveräftelungen in den Boden fenft, das fich mit einer 
unterfeeifchen Fauna feftfaugt, das mit diefer Fauna feine 
„zerfegende“, feine „chemiſche“ Kraft vervielfacht. x 
x Sonnenwärme verzehren die Wellen und fpeichern fie auf. 
Und auch diefe Fähigkeit fteigert fi) ganz wie die der Auf- 
löfung, in den Organismen, fteigert fih um fo mehr, je höher 
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ihre Entwidlung ift. Iſt es nicht lächerlich, wenn wir, diefer 
ununterbrochenen Entwidlung folgend, an eine Scheidewand 
glauben, und für die ältefte Flora und Fauna im Meer einen 
anderen Bildungsvorgang annehmen als für das Meer 
felbft ? „X 
A Soviel vom Allgemeinen der Organismenmwelt. Zum Bes 
fondern ded Kambriums wird ung die Entwiclungsbetracdhtung 
des naͤchſten Kapitels hinleiten. Hier, wo es fich um die 
Schilderung der fambrifchen Welt in großen Zügen handelt, 
gilt es nur nody der Erwähnung eines Punktes. Es wurde 
betont, daß ſich als Fundort der fambrifchen Berfteinerungen 
in allen bisher befannten Fällen Strandgebiete nachweifen 
ließen, während Stellen, die bei früheren Land» und Waffer- 
verteilungen einmal Meerestiefen waren, fambrifche Ver— 
fteinerungen nicht führen. Wenn nun ſchon das Kambrium 
mit feinen verhältnismäßig hoch organifierten Weſen die Or— 
ganigmen nur nahe an der Ebbegrenze fannte, wenn ed von 
dort in der folgenden Schicht langfam fich erit die größere 
Tiefe erobert, fo dürfte das allein fchon hinreichen, mit dem 
früher fo beliebten Glauben an eine „Urzeugung in der Tief- 
fee” zu brechen und in Küftengegenden den Differenzierungs- 
vorgang zu verlegen, der den Planeten die Organismenwelt 
abfondern ließ. Simroth („Die Entftehung der Landtiere“) 
gibt diefer Anfchauung Ausdruf in den folgenden Worten: 
„Wenn man die großen Wogen des Ozeans feine Atemzüge 
genannt hat, dann ift der Bereich der Rungenbläschen, die 
den Gasaustaufch vermitteln, in der ewig unruhig gefchäf- 
tigen Brandung zu fuchen, die von der Schaumhaube der 
freien Wogen doch nur zeitweilig bei ftärferer Luftbewegung 
unterftügt wird. Sm hohen Meere fommen Luft und Waſſer 
in Berührung, in der Brandung aber Luft, Waſſer und Land, 
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bier hat die Sättigung mit Gafen und mineralifchen Köfungen 
zugleich ftattgefunden. Wenn aber von den Gegenfägen alle 
Anregung ausgeht und abhängt, dann ift hier der Ort zu 
fuchen, von dem aus die organifche Schöpfung ihren Ausgang 
nahm“, X 
& Wie alfo bei der Kruftenbildung der Erde, ift auch beim 
Meer die höhere Entwidlung eingeleitet durch eine peri— 
phere Bildung. In dem Ring der dad Meer einfchließenden 
Küften beobachten wir die erfte Verfeftigung des Meeres zu 
organifchen Gebilden, die erjte Erhöhung der maritimen Fähig- 
feiten zu denen der Älteften Organismen. Während ed am 
Strande, dort wo Ebbe und Flut das Urgeftein zerfeilen, 
fchon wimmelt von allerlei Getier und Pflanzen, it es in den 
Meerestiefen noch ftill, und die Waffers „Atome“ verrichten dort 
eine mühfelige, an Wirfungen ärmliche Arbeit. X 


——— 


x Bilder des wildeſten Nordens muͤſſen ed geweſen fein, 
die der Planet damals bot. An Kuͤſten brandete dad Meer, 
die noch fein Pflanzenleben kannten, granitene Wüften waren 
das fefte Land. Wo das Urgeftein fich höher in den Himmel 
rete, da lagerte breit und fchmwer die Mafle des ewigen 
Firnes und ftredfte Gletfchermaflen hinunter zur Tiefe. Harte, 
jchroffe Linien allenthalben; doppelt hart in dem jtechenden 
Licht einer Sonne, deren Strahlen, wie beim Monde, 
feine Atmofphäre milderte, Ax 
A Nicht mehr vermeiden läßt fich hier die Auseinanderfegung 
mit einem alten, fchwer verfchanzten Vorurteil. Der Glaube 
an die Weltallfälte, an einen von außen wirfenden Gott, hat 
eine jeltfame Meinung zur Entwidlung gebradıt über das 
Werden und Vergehen der irdifchen Atmofphäre. Der Mond, 
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heißt es, hat feine oder fo gut wie feine Atmofphäre, und 
wie auf dem Monde wird es einmal in ferner Zufunft auf 
der Erde audfchauen. Das die Behauptung. Und die logiſche 
Folgerung: fo viel dichter heute die Atmofphäre bei uns iſt 
al® bei unferem Trabanten, fo viel dichter muß fie in ver: 
gangenen Erdentagen geweſen fein als jegt. Der Reichtum 
der Luft namentlich an Kohlenfäuregehalt foll ungeheuerlich 
gewesen fein. In diefer atmofphärifchen Koblenfäure erblict 
man nämlich das Hauptdepot für den in den Pflanzen fich auf: 
fpeichernden Kohlenitof. Man macht einen ungefähren Über: 
fchlag, wad von diefem Element allein in den fchier uner- 
fchöpflichen Kohlenlagern aufgefammelt wurde. Man rechnet 
hinzu, was an Kobhlenfäure in falfigen Verfteinerungen ge: 
bunden ift, diefen Kalffchichten, die eine Mächtigfeit von oft 
Taufenden von Metern erreichen. Auch diefe Koblenfäure foll 
vor ihrer Magazinierung nur in der Luft gewefen fein können. 
Und fo malt man die Atmofphäre früherer Epochen in den 
düfterften, roteften Farben. Noch in der relativ fpäten Zeit 
der Steinfohlenwälder müffe die Sonne am Haren Mittag 
den blutroten Anblick geboten haben, aus dem wir heute bei 
Sonnenuntergang Regen prophezeien. Nur eine fcheue Dimmer: 
welt konnte in diefer Atmofphäre gedeihen, bis es endlich der 
gemeinfamen auffaugenden Tätigfeit der niederen Tiere und 
Pflanzen gelang, den Anblid der Sonne zu Flären und in 
einer an Sauerſtoff reicheren Luft ein Tagesleben moͤglich 
wurde. X 
A Es jcheint abfurd, einer ſolchen Dogma gewordenen Vor: 
jtellung gegenüber anzunehmen, daß die Luft, die und heute 
umflutet, nicht ein färgliches Reftproduft, fondern ein lang: 
fam gefchaffenes Gebilde darftellt; daß fie, in der die höheren 
Organismen gedeihen, ebenfo wie dad Meer, dag Medium der 
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niederen Organismen, aus irdiſchen, unterirdiſchen Gebilden 
zu ſchaffen war; daß alſo, alles in allem, die Luft nicht aus 
den Niederſchlaͤgen eines erkaltenden Sterns, ſondern aus zen— 
trifugal ſtrebenden Erdkraͤften gebildet iſt. — 
x Zunaͤchſt konnte einer behutſam nachpruͤfenden Wiſſenſchaft 
das eine nicht entgehen, daß eine Atmoſphaͤre, die an Kohlen: 
fäuregehalt fo wefentlich reicher als die unfere ift, nicht nur 
für höhere, fondern auch für niedere Organismen eine uns 
mögliche Umgebung ift. Schon der Glaube an eine Daͤmmerungs⸗ 
welt war nicht zu halten. Denn im Karbon, das die rote 
Atmofphäre noch gehabt haben foll, gab es neben lichtfcheuen 
Tieren auch folche unzweifelhafte Tagemwefen wie die Gefpeniter: 
beufchrede. Des ferneren fonnte der Chemifer nachweifen, 
daß Falfige Abfonderungen in einer Kohlenfäurefphäre von 
folcher Potenz überhaupt undenfbar feien, daß Kalfgebilde 
unter Ähnlichen Umftänden heute aufgelöft werden, ſich da— 
mals alfo überhaupt nicht bilden konnten. x 
x Troß diefer Erfenntnid mochte man noch immer nicht ab- 
gehen von der Vorausſetzung, nur aus der Luft fönnten das 
Meer und die Organismen ihren Kohlenfäuregehalt bezogen 
haben. Nur behauptete man jest, ungeachtet aller Kalf- und 
Kohlenlager, die Kohlenfäuremengen der Luft feien in allen 
geologifchen Epochen annähernd ftabil geblieben. Sederzeit 
fei der Luft viel Kohlenfäure entzogen, jederzeit aber auch viel 
zurücigegeben worden. Allen Ernftes wurden die von ben 
Kulturftaaten verbrannten Kohlen zum Beweife mit namhaft 
gemacht für zurücgegebene Kohlenfäure. Noch beweisfräftiger 
fol der Bulfanismus fein. Die bei vulfanifchen Eruptionen 
der Erde entftrömenden Gafe enthalten Kohlenfäure „in rie- 
figen Mengen,“ alſo —. X 
a Es ift nicht das erftemal, daß die Knalleffefte des Vul— 
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kanismus fchließlich verfagten, nachdem fie eine zeitlang ver: 
blüffen fonnten. Die Kraterlöcher der Vulkane bat man ein— 
mal als Sicherheitöventile der Erde gedeutet, die durch ihre 
Entladungen die heiße Mafchine retteten, wenn dag Manometer 
wieder einmal zu hoch getrieben war. Das klang plaufibel, 
bi8 man ausrechnete, daß im Verhältnis allen Bulfanen nicht 
mehr Wärme des Erdinnern entwich, ald Dampf aus den 
Nietlöchern eines gut gearbeiteten und neuen Dampffeflele. 
Solche Nietipalten find gewiß recht bedenfliche Sicherheits: 
ventile! Was aber dem Erdinnern recht ift, ift der Erdhuͤlle 
billig, und die „riefigen Mengen“ der bei Vulfanausbrücden 
frei werdenden Gafe beweiſen ficher, daß der Luft etwas zu: 
rüd'gegeben wird, widerlegen aber feineswegs, daß noch weit, 
weit mehr Safe irgendwo ber bezogen wurden. Die ftumme 
Zeugenfchaft der Kalk: und Kohblenlager bleibt unangetaftet 
gegenüber diefer Logik, und für die Zeiten, in denen die Or— 
ganismen fo fleißig Kohlenfäure fammelten und „banden,“ 
müffen die Quellen reichlicher gefloffen fein als heute. x 
& Wo aber follen wir die Quellen all dieſes Reichtums 
fuchen, wenn nicht in der Atmofphäre? X 
x Die einzig mögliche Antwort: „Nicht in der Luft, fondern 
im Boden,“ hat zuerft in aller Klarheit und Verwegenheit ges 
wagt der fchwedifche Dichter Auguft Strindberg. In feinem 
„Antibarbarus“ gelingt ihm der Nachweis, daß es nicht nur 
in der Vergangenheit, fondern auch in der Gegenwart der 
Flora unmöglic, fei, ihren Koblenftoff durch Zerfegung der in 
der Luft enthaltenen Kohlenfäure zu gewinnen. „Die Luft 
enthält im allgemeinen 4 Teile Kohlensäure auf 10000 Teile 
Luft, und ein Teil Koblenfäure enthält 28%, Koblenftoff. 
Da fragt man: woher nimmt ein Getreidefeld feinen Kohlen 
ftoff zur Zeit des lebhafteften Wachstums, wenn jeder Halm 
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täglich ein paar Zoll waͤchſt? Und woher nimmt ein Buchen: 
wald, der zur Zeit, in der die Knoſpen fpringen, auf jedem 
Baum ein paar Millionen Blätter tagtäglich mit ein paar 
Gramm Kohlenitoff jeden verfehen foll, woher nehmen diefe 
Millionen Blätter, die auf einer Fleinen Fläche zufammen- 
gedrängt find, ihren Kohlenftoff, außer demjenigen, der für 
die Bildung der Sahresringe, der Jahrestriebe, der Rinde u. f. w. 
nötig it? Ich will mich nicht in Ziffern bewegen, aber ent- 
hielte die Luft die notwendige Kohlenfäure, fo würde ein 
Menfch beim Eintritt in diefen Wald fnall und fall fterben, 
ein Licht würde verlöfchen, die Vögel würden von den Zweigen 
berunterfallen, und die Pflanzen felbit würden ebenfalls fterben; 
denn Pflanzen iterben, wenn der Kohlenfäuregehalt ein ge: 
wiſſes Maß überfteigt. Man hat ſich mit Redensarten von 
magaziniertem Kohlenftoff aus Ddiefem Dilemma fcheinbar 
herausgeholfen. Wann aber hat die Pflanze Zeit gehabt, 
Kohlenftoff zu magazinieren, da fie den Winter hindurch fchläft 
(Gum mindeften atmet fie nicht) und in den kurzen Sommer: 
monaten fol fie zuerjt die Blätter mäjten, dann die Sproͤß— 
linge hervortreiben, die Wurzeln vermehren, neue Knofpen 
für das folgende Jahr anlegen und nebenbei die gefamte 
Fruftiftfationsarbeit beforgen? Was im befondern die ein- 
jährigen Pflanzen betrifft, fo gibt’8 da gar feine Zeit zur 
Magazinierung. Das alles bei einer Gasmenge, die freilich 
vom Wind erneut wird, die aber doch nur auf 10000 Zeile 
Luft nur 4 Teile Kohlenfäure enthält, und von diefen *,o000 
nur 28%, Kohlenſtoff“. X 
x Nicht alfo von oben, fondern von unten fommt den 
Pflanzen diefer Segen. Doch auch nicht aus dem Boden un— 
mittelbar. Die fohlenftoffreichiten Bodenarten, Torfmoor und 
ähnliche Erdſtrecken, müßten in diefem Falle die reichite Vege— 
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tation befigen. Sie haben fie nicht. Es ift ald ob an diefen 
Stellen, an denen durch andere Mittel bereits genug des der 
Erde nötigen Stoffes produziert wird, fein Feld der Be: 
tätigung wäre für die höheren Pflanzen. Die Wälder ge: 
deihen am beften auf Rolliteinboden, auf Sand und auf Ge- 
birgen, und von allen Erdarten am leichteiten zu Fultivieren 
it die aus zerfiestem Urgebirge beftehende Adererde. AR 
x Das iſt das Refultat der Strindbergifchen Unterfuchungen, 
zu dem fich die Wiffenichaft über furz oder lang wird be: 
fennen müffen: nicht die Kohlenfäure der Luft hat die Blätter 
der Pflanzen gefättigt, fondern die Blätter find das Gebende. 
Die Wurzel der Pflanze enthält im allgemeinen nur wenige 
Salze, der Stengel Kiefelfäure, die Blätter fohlenfauren Kalf. 
Wie die Verwandlung der Tonerde in Kiefel und des Kieſels 
in Kohlenſtoff vor fich geht, hat noch fein Mifroffop verraten. 
Aber daß fie vor ſich geht, und daß die Pflanzen, indem fie 
an den Endpunften dann namentlich den Sauerjtoff aus: 
ftrömen, luftbildend, atmofphärebildend wirfen, das it 
nicht länger zu bezweifeln. X 
x Die Lufthülle der Erde, von den Organismen im Laufe 
der Aonen funjtvoll gewebt, wie die Kruite der Erde von den 
Kriftallwefen, — melde Perfpeftiven ind Mafrofosmifche 
eröffnen fich und da! Die doppelte Drehung der Erde, um 
die Sonne und um die eigene Achſe, mochte möglich werden 
erit nach Schaffung einer Atmofphäre. Hier wie im Meere 
fanden die einwirfenden Kräfte anderer Sterne einen An: 
griffspunft, die Erde hatte ein neues Bewegungsorgan, fraft 
deflen es jener zweiten Umdrehung, die der Mond noch nicht 
hat, fähig wurde. —— 
Aber gehen wir dieſen Dingen bier nicht nach. Die Weg— 
firedfe, die noch vor uns liegt, iſt weit genug. X 
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Drganifation des Meeresorganismus 
SL ie e8 zur DOrganifation ded Meeresorganismus 
N gekommen ift, fol den Inhalt diefes Kapitels 
bilden. Das heißt, eine Darlegung deflen, was 
) wir nach dem heutigen Umfang unferer Kenntnis 
ausfagen können über das Gemworbdenfein folcher 
fomplizierter Körperformen wie die Trilobitenfrebfe, über Die 
verfchiedenen Artentypen, die fich zwifchen ſie und die nie— 
derften Organismen einfchieben, über die wahrfcheinliche Reihen 
folge, in der das gejchah. AX 
x Als die Älteften mit Sicherheit zu deutenden Verfteine- 
rungen begegneten uns die Sfelette von Radiolarien. Bisher 
waren folche Radiolarien beobachtet nur in jüngeren Forma— 
tionen, wo fie allerdings in ungeheuren Mengen fich nach: 
weifen ließen. Die Feuerfteineinfchlüffe in der Kreide, die den 
Felfen weithin ſichtbar liniieren, waren Nefter unzähliger Ra— 
diolariengehäufe. Ganze Snfeln, wie die Barbados in den 
Antillen und die Nifobaren waren zufammenmofaiziert von 
diefen mifroffopifch Fleinen Wefen. In der Gegenwart be> 
decken die zu Boden finfenden Gehäufe abfterbender Radios 
larien namentlich in den fälteren Meeren auf weite Meilen 
hin den Meeresboden mit dem fogenannten Radiolarienfchlic. 
Der einfache Bau der Tiere macht es wahrfcheinlich, daß fie 
bereit in früheren Epochen da waren; eine Annahme, die 
beftätigt wurde durch Gayeur und feine Entdeckung, nad) der 
wir fie einftweilen an die Spige der paläontologifchen Ent- 
wiclungsgefchichte ftellen müffen. AR 
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x Die Anatomie der Radiolarien macht ung zunäcit auf: 
merffam auf das zierliche Gerüft aus Kiefelfäure. In der 
Regel eine gitterartig durchbrochene Kugel, von der jtrablen: 
förmig nach allen Seiten bin zierliche Nadeln, gleichfalls aus 
Kiefelfäure, fich eritreden. Andere Formen (Haedel bat die 
Arten mit eingehender Liebe gejchildert) zeigen Hauben-, Reufen- 
und andere Gejtalt. Im Innern beobachtet man eine gleich: 
förmige Protoplasmamaffe und darin einen von einem Häutchen 
umfchloffenen feiteren Kern, den eigentlichen Zellfern. Von 
weiteren, nicht notwendigen Einfchlüffen find zu erwähnen 
namentlich jtärfemeblbaltige gelbe Zellen, von nicht tierifchem 
fondern pflanzlichen Charafter. Die Zentralfapfel entwidelt 
und entjendet die Fortpflanzungszellen, die durch Teilung ab» 
gefondert werden, um dann, die Schale durchbrechend, aus: 
zufchwärmen. X 
A Protoplasma, Urgebilde hat man die Subftanz getauft, die 
den eigentlichen Körper der Radiolarien ausmacht, die diefe 
Tiere befähigt, auf Wärme, Licht, Feuchtigkeit, Elektrizität in 
beſtimmter Weife zu reagieren, und die fie befähigt, das feite, 
den beweglichen Leib umgebende Geruͤſt auszufcheiden und 
damit der Erde eine Arbeit zu leiften. Protoplasma, Stoff 
desfelben Stoffes ift ed auch, was in allen ald Organismen 
heute angefprochenen Weſen fich taufendfad andere Form ans 
fegt. PVierzehn Elemente im wefentlichen fchießen in dem viel: 
befprochenen Stoff zufammen. Unter den vierzehn fpielt die 
bedeutendite Rolle der Kohlenitof. So dominierend tritt er 
auf, daß man die Chemie des Kohlenftoffs kurzweg als die 
organifche bezeichnet. Neben dem Kohlenftoff find namentlid, 
auch Sauerftoff, Stickſtoff und Wafferftoff, während die zehn 
anderen ald untergeordnet von ihnen beherrjcht werden. .& 
5 Wie e8 zu einer fo feiten Vereinheitlichung diefer Stoffe 
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gefommen fein mag, daß die fo beftimmten, individuellen 
Lebenderfcheinungen des Protoplasmaleibes möglich wurden, 
deuteten die Ausführungen am Schluß des dritten Kapitels 
an. Wichtig für unfere Weltanfchauung ift die Erkenntnis, 
daß die ganze aus dem Protopladma fich entwidelnde Er— 
fcheinungsmwelt von der Amöbe zum Menfchen, von der Alge 
zur Eiche für eine aufs Große gerichtete Betrachtung ſich dar— 
ftellt al8 eine foloffale einzige Art, die mit den kleinen 
zoologifchen und botanischen Arten, die wir bisher erfaßten, 
das gemeinfam hat, daß fie nicht „konſtant“ ift, daß fie fich ein- 
mal aus einer früheren herausbilden mußte, und vielleicht auch 
einer fpäteren wird weichen müflen. Dem „Proto“- Plasma 
find, wie ihm heute noch, im fogenannten Anorganifchen, andere 
Plasmaten gegenüberftehen, auch andere voraufgegangen, in 
denen andere Elemente ald der Kohlenftoff dominierten, die 
aber darum in einer nicht minder reichen Welt von Unter: 
arten fich manifeftieren fonnten. Mit einer folchen fremden 
Plasmamelt, die Älter ift ald die des Kohlenftoffs, werden 
wir und gleich noch zu befaflen haben. „ex 
& Wer vom ewig Keutigen nicht loskommt, wird fich irgend— 
wie audmalen, daß die Arten früherer Elementarwelten 
atmeten, daß fie fehen und hören und fühlen konnten ähnlich 
wie wir. Wer aber von der Geftaltungsfraft des Sternen: 
himmeld nicht fo aͤrmlich denft, der weiß, daß die Bildung 
auch anderer Sinne ald der paar und Plasmamefen eigenen 
der Schöpferfraft der Erde möglich war. Auch Vulkane, die 
ſich aneinanderreihten zu feuerfpeienden Wäldern, fonnten 
eine Flora ergeben. Kriftalltiere monumentaliten Stile 
fonnten in diefen Wäldern haufen, „Organismen, deren Atem 
feuchtender Eifendampf, deren Blut flüffiges Metall und deren 
Nahrung vielleicht Meteoriten waren.” Keine Ähnlichkeit, die 
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diefe Welt verbindet mit der unferen, die eine ausgenommen, 
daß fie in allen ihrem Wefen der Erde dienlich war, daß der 
Planet in ihnen ſich Organe fchuf. x 
& Zurüd zu den Radiolarien. Strahlen oder Gittertierchen 
hat man das Wort überfegt, je nachdem man beim Bau der 
Gehäufe mehr auf die ftrahlenförmig verlaufenden Kiefelnadeln 
achtete, oder auf das fich zur Kugel fchließende Gitterneg, das 
jene Nadeln als Anfagpunfte benugt. In welcher Weife, kann 
etwa das Skelett der Xiphacantha Murrayana zeigen, ein an 
Scneeflodenform erinnerndes Gebilde. Wie man fieht, Schafft 
die Natur bei diefen Kiefelmefen faſt noch ftarr Friftallinifch. 
Eine Frage der geologifchen Chemie, auf die wir gleidy zus 
ruͤckkommen, wird es fein, die Zwifchenftufen herauszufinden, 
die fich einfchieben zwifchen die Radiolarien und das Reid) 
der reinen Kriftalle. AX 
x Was einftweilen an Vermutungen aufgeitellt wurde, it 
nicht allzuviel. Erftlich fchloß man: da die Radiolarien wie 
überhaupt alle Tiere einer unmittelbaren Umfegung irdifcher 
Stoffe nicht fähig, fondern, fofern fie nicht von anderen Tieren 
(eben, auf Pflanzennahrung angewiefen find, müflen ihnen 
Pflanzen voraufgegangen fein. Die einfachiten uns befannten 
Pflanzen find die niederen Algenarten. Cinzellige, fernhaltige 
Weſen, durd; Teilung fich mehrend, je nach den Stoffen, die 
fie der Erde entnehmen, mit denen die Erde fie nährt, an 
Farbe und in ihrer Lebensweiſe verfchieden. Sie imponieren 
durch die Maffen ihres Auftretens. Diefe Wefen, deren 
ſich mehrere Zehntaufend aneinanderdrängen müffen, um 
die Fläche eines Quadratmillimeters zu deden, vermögen auf 
viele Meilen weit und breit den Dean oder die weißen Ge: 
filde polarer Gegenden mit den Scharlachfarben ihrer Kör- 
perchen zu überziehen. Ein anderer Algentypus, der, ähnlich) 
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wie die Radiolarien, eine Kiefelhülle anfegt, die Diatomeen 
oder Kiefelalgen, wurde in hundert Fuß mächtigen Schichten 
abgefegt (der Berliner Boden iſt eine ſolche Diatomeenſchicht). 
Die Ablagerungen find das Werf fpäterer Epochen, aber wie 
bei den Radiolarien fann und jeder Tag die Entdedung 
vorfambrifchen Diatomeenfanded bringen und damit die Be— 
ftätigung der Annahme, daß jene niederen tierifchen Wefen 
ſich von diefen noch um einen Grad tiefer jtehenden Pflanzen 
ernährten. Möglich, wahrfcheinlich, daß bei fpäteren Dar- 
ftellungen' der Erdgefchichte eine führende Rolle der von 
Nordenftjöld entdeckten braunen Algenart zufällt, die nach der 
Überzeugung diefes Forfchers das Abfchmelzen größerer po- 
larer Eismengen verurfachen, da fie die Sonnenwärme beſſer 
zu bannen wiſſen. Beſtimmteres über die Reihenfolge der 
Algenarten und ihre genauere Stellung in der Organismen: 
gefchichte Täßt fich heute noch nicht fagen. ax 
x Ehe wir nun der Linie folgen, die von der primitiven 
Amöbenform, wie fie fih in Algen und Radiolarien ver: 
förpert, aufwärts zu den Entwidlungsftadien des Kambriums 
leitet, haben wir und vorerft noch zu befchäftigen mit einem 
Typus, der dem der Amöbe noch vorangegangen fein fol. 
Die Amöbe befigt, wie die einzellige Alge, infofern bereits 
einen entwicelten Körper, ald man bei ihr einen feiteren Kern 
im Protoplasma beobachtet, von dem aus die Lebenserfchei- 
nungen geleitet werden. Gelingt es nun, Drganidmen nach— 
zuweifen, in denen auch diefer feite Kern noch fehlt, fo bat 
man, lautet die Behauptung, noch einen Schritt weiter zuruͤck 
die Vergangenheit fich erobert. Solche Organismen find 
nachgewiefen. 1864 entdecdte Haeckel bei Nizza ein mikro— 
ffopifch fleines Schlammwefen, das alle die bei den niedrigften 
Plasmatierchen beobachteten Eigenfchaften nachwies, ohne doch 
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fernhaltig zu fein. Fortgefeste Beobachtungen führten auch 
an anderen Orten zur Entdeckung ähnlicher Moneren, mie fie 
Haedel nannte. Gemeinfam war allen das Leben und Wühlen 
im Schlamm. Diefed Moment hat man bei der Einordnung 
der Moneren in den „Stammbaum der Organismen“ nicht ge— 
nügend berüdfichtigt. Sicher nimmt in einem folchen Stamm- 
baum das Ffernlofe Plasma eine tiefere Stelle ein ale das 
fernhaltige. Aber wie bei einem wirfliden Baum das Laub 
eines höheren Zweiges tiefer hängen fann, als das eines 
niedrigeren, wenn ed abwärts hängt, fo ift die Ruͤckbildung 
fernhaltiger Plasmaweſen zu fernlofen ebenfo möglich wie die 
Herausbildung diefer aus jenen. Und die Annahme der Rüd: 
bildung fcheint mir fchon deshalb glaublicher, weil fernhaltige 
Weſen im Anorganifchen bereits allenthalben eriftierten. Die 
Beranlaffung zur Rüdbildung kann nur darin liegen, daß zu 
der Art Schlammbereitung, um die ed der Erde bei folchen 
Weſen zu tun war, ein folcher fernlofer Typus tauglichere 
Werkzeuge bot. Der fchwerfte Beweis aber gegen die herr: 
fchende Meinung muß für die herrfchende Wiflenfchaft felbit 
der negative Befund der biogenetifchen Methode fein. Bo. 
Auf dieſe biogenetifchen Unterfucungen, in denen alle 
bisherigen ernfthaften Bemühungen, die Entftehung der kam— 
brifchen Welt zu fchildern, auslaufen, gilt ed nunmehr ge: 
nauer einzugehen, nachdem wir mehrmals fchon gezwungen 
waren, auf diefe Frage hinzudeuten. Ar 
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x Gegen Ende des 18. Jahrhunderts wurde die Zoologie 

auf eine merfwürdige Erfcheinung aufmerffam. Das Meta- 

morphofenfpiel der Natur, bisher nur beobachtet bei einigen 

niederen Arten, dem Schmetterling 3. ®., der ald Raupe erit 
Paſtor, Lebensgeſchichte 7 
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das Kriechen lernen mußte, oder dem Frofch, der als junge 
Kaulquappe im Wafler ſchwamm, diefes Metamorphofenfpiel 
zeigte fich in Kraft auch bei höheren Organismen, bei Vögeln 
und Säugetieren. Jedes einzelne Weſen machte von feiner 
Geburt an eine Reihe von Entwidlungsftadien durch, in denen 
es keineswegs eine Fleinere Ausgabe feiner fpäteren, erwachſenen 
Geftalt war: e8 zeigte fich vielmehr fo entfchieden mit koͤrper— 
lichen Eigentümlichfeiten ganz fremder Tiere begabt, daß der 
werdende Organismus die Vorform bald diefer bald jener 
Art zu fein fchien. t 
& Ohne ernſter daruͤber nachzudenken, hatte man einige Jahr— 
zehnte lang dieſe Überrafchungen embryonaler Entwiclung be— 
obachtet, als es zwei deutfchen Gelehrten glücdte, in dem 
launifchen Spiel der Natur eine Art feiten Geſetzes zu ent- 
defen. Das waren die Zoologen Karl Ernit v. Baer und 
Lorenz Oken. Es fiel ihnen auf, daß die embryonale Ent- 
wiclung eines Weſens, auf fo viele anders geartete Tiere fie 
hinweifen mochte, doch nie folche betraf, die höher ftanden als 
der ausgewachfene Organismus. Ein embryonaler Hund fonnte 
einem embryonalen Huhne gleichen, nicht aber umgefehrt. 
Ganze Organe fonnten im weiteren Berlauf der Entwidlung 
verloren gehen, aber dann waren e8 die Organe eined niederen 
Artentypus, und der Ausfall wurde erfeßt durch die entiprechen= 
den Glieder des nächfthöheren Typus. An die Stelle ein- 
fchrumpfender Kiemen 3. ®. trat ein Rungenpaar. Ax 
x Es bedarf feiner Ausführung, daß die Wiffenfchaft, hatte 
fie ſich mit dem Entwidlungsgedanfen nur erft vertraut ge: 
macht, auf diefe Beobachtungen aufmerffam werden und ihnen 
eine tiefere Deutung geben mußte. Der neuen Lehre zufolge 
hatte die Natur in einer Sahrmillionen währenden Arbeit die 
vollendetften Glieder ihrer höheren Gefchönfe aus den minder 
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vollendeten der niederen herausgebildet. Die Organe, die ihr 
auf diefe Weife gelangen, waren allmählich zu differenziert 
geworden, um fie als fertige,Gebilde in die Welt hineinzu- 
fegen, wie fie dad etwa bei dem einfachen Bau einer ſich 
fpaltenden Amöbe noch vermochte. Bei jedem einzelnen mußte 
fie im fleinen noch einmal die große Arbeit wiederholen. Die 
menfchliche Sand war die feiner entwidelte Tage eined Vier: 
füßlers, die Tage der feiner entwidelte Flügelanfag eines 
Vogels. Es war leichter, den Flügelanfag zu fchaffen als die 
Tage, leichter die Tage als die Hand. So fing die Natur 
denn mit dem Keichteften an und geitaltete ed durch immer 
beifere Durchbildung langſam erft zu dem Gliede aus, deſſen 
Formung jie fich angenommen hatte. X 
& Baer und Dfen waren fich der Bedeutung ihrer Beobadh- 
tungen wohl bewußt, aber zu einer Elaren Lehre mit beftimmten 
Säten und beftimmter Methode famen fie nicht. Haeckels Ver: 
dienft ift es, diefe Kehre formuliert zu haben, deren oberiter Sat, 
von Haeckel ald biogenetifches Grundgeſetz bezeichnet, die 
Behauptung bringt: die Keimesgefchichte (Ontogenie) 
jedes einzelnen Organismus ift eine gedrängte Wiederholung, 
eine Palingenefis der Stammesgeſchichte Phylogenie), 
welche die tierifchen Vorfahren desfelben Organismus von den 
älteften Zeiten der organifchen Schöpfung bis auf die Gegen 
wart durchlaufen haben. Mit anderen Worten: gelang es 
der Embryologie, ein erfchöpfendes Bild der Entwidlung eines 
einzelnen Weſens zu geben, jo gab fie damit einen Auszug 
der Gefchichte der Arten, die diefem Wefen auf Erden voran- 
gegangen waren. X 
& Die paldontologifche Methode hatte ſich bei dem Verſuche, 
die Gefchichte der vorfambrifchen Arten zu geben, als unzu— 
länglich ermwiefen. Nach den Ausführungen Haeckels war die 
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Hoffnung vorhanden, daß die biogenetifche fie ergänzen werde. 
Erfegte doc; jedes einzelne embryonale Entwidlungsftadium 
als Kepräfentant einer früheren, Art und damit einer früheren 
Epoche gleichſam eine Friftallifierte Sedimentfchicht. Nur ein 
Bedenken blieb: war die Embryologie überhaupt imftande, ein 
fo vollftändiges Bild der vorbereitenden Entwidlung eines 
Organismus zu bieten? P 
x Des öfteren war von der Amöbenform als einem Ent: 
widlungsftadium zu fprechen. Der Organismus ift in dieſem 
Stadium nur in zwei Organe differenziert, den Zellfern 
und die ihn umgebende Maſſe. Mit diefer Amöbenform fest 
die embryologifche Entwidlung, die Keimesgefchichte, aus— 
nahmslos aller Tiere und aller Pflanzen ein. Daraus folgern 
die Biogenetifer, daß ein Gefchledht in Amöbenform die 
erfte Art gebildet haben müffe. Diefem Schluß ift un- 
bedenklich beizuftimmen, wenn man den Zufag madt: die erite 
Art der Kohlenftoffwelt. Die fernlofe Zelle des Moneren- 
leibed hat man, um das auch bier noch einmal zu betonen, 
fo eifrig danadı gefahndet wurde, in der Keimesgefchichte nicht 
einer einzigen Art zu entdecken vermoct. An der Folgerung, 
die ſich danach einem logischen Denfen aufdrängt, daß naͤmlich 
nicht die fernlofe Moneren= zur fernhaltigen Amöbenform ſich 
entwicelt habe, fondern jene aus dieſer zuruͤckgebildet fein 
müffe, an diefe Folgerung traut die Biogenie ſich nicht gerne 
heran. Allein fie ift nicht abzumeifen. x 
A Bon der Amöben- oder — nach Haedelfcher Benennung — 
Cytulaform ausgehend, durchläuft der werdende höhere Or— 
ganismus eine Reihe Feimgefchichtlicher Entwidlungsftufen, 
unter deren erften drei hervorzuheben find, die bei den ver: 
fchiedenften Tieren wiederfehren. Man bezeichnet fie ale 
Morulas, Blaftulas und Gaftrulaftufe, den Vorgang, der über 
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die Stufen führt, ald Gaftrulation. Auf der Morulaftufe 
hat fich die einfache Zelle durch ftete Teilung zu einem ganzen 
Aggregat, einem Haufen von Zellen vermehrt (Morula genannt 
wegen der Ähnlichkeit diefes Entwidlungstypus mit einer 
Maulbeere). Im Innern diefes Zellenhaufens fammelt fid) 
nun langfam Flüffigfeit oder Gallerte an, wobei die Zellen 
an die Peripherie gedrängt werden. Hier verweben fie ſich 
zu der dünnen Wand einer fugeligen Blafe, der fogenannten 
DBlaftula. Die ſich aus diefer Form entwidelnde Gajtrula 
ift äußerlich unterfchieden durch ihre in der Regel mehr ge— 
ftredfte, nicht mehr fugelige Form, und durd die Mündung, 
in der fich der innere Hohlraum nad) außen öffnet. Die 
Zellwand ift zweifchichtig, aus der einfchichtigen Wandung 
der Blaftula dadurch gebildet, daß dieſe fich an der fpäteren 
Mündungsftelle einftülpte und der eingeftülpte Teil einfanf, 
bis er die gegenüberliegende Wand berührte. Die ald Haut 
und Magen dienende Doppelmwand und die zur Aufnahme der 
Nahrung und zur Abfonderung des Unverdaulichen beftimmte 
Mündung laffen die Gaftrulaform bereitd als relativ ent: 
wicelten Organismus erfcheinen. X 
A Wie die Amöbe zeitlebens ftehen bleibt auf dem Cytula— 
ftandpunft, der anderen Wefen zum Ausgang dient, fo fennt 
man unter den heute lebenden Arten einige, die über die Ent: 
wiclungsftufe der Morula oder Blaftula oder Gajftrula nicht 
hinausgelangen. Diefen Artenwefen ähnliche, behauptet nun 
die Lehre Haeckels, müflen es gewefen fein, die in der lau— 
rentifchen Epoche langfam aus den erjten lebenden Weſen der 
Kohlenftoffwelt hervorgingen. Beweis: die regelmäßige Wieder: 
fehr der Gaftrulationdtypen in der Keimgefchichte der höheren 
Arten, bei denen man bdiefe früheften Stadien mit genauer 
Sicherheit beobachten fonnte. Diefe regelmäßige Wiederkehr 
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fpricht deutlich für eine getreue, unverfälfchte Palingenefis, und 
fo laſſen fih von jenem einzelligen Urmwefen aufwärts drei 
weitere Arten namhaft machen. Haeckel gibt ihnen die Namen 
Cytaea, Moraea, Blajtaea und Gaſtraea. „x 
x Das die Grundzüge der vielberufenen Gaftraeatheorie. Mit 
der Kritik wollen wir noch zurüdhalten und zunaͤchſt fehen, 
welche weiteren Entwidlungstypen und die biogenetifche Me: 
thode zwifchen die Amöbenform und die fambrifche Artenwelt 
einfchieben läßt. X 
x Der Nachweis fonnte geführt werden, daß das Kambrium 
fhon Quallen hatte. Bon Quallen fennen wir heute eine 
große Anzahl Arten. Da die meiften in den Keimedgefchichten 
die nämlichen Entwidlungsftadien durchlaufen, hat man feinen 
Anjtand genommen, auch hier die entfprechenden ſtammes— 
gefchichtlichen Folgerungen zu ziehen. Diefe Stadien find furz 
die folgenden. Die aus der Mundöffnung der reifen Qualle 
hervorgehenden Eier entwideln fich zunädft zu einer frei 
ſchwimmenden Larvenform, die im Körperbau ganz dem Typus 
der Gajtraea entfpricht. Im weiteren Verlauf fegen dieſe 
Gaftraeaden ſich am Meeresboden feit wie Polypen. An feiner 
oberen Öffnung entwicelt der Polyp Fangarme Weiterhin 
zeigt der Leib ringförmige, parallele Einfchnürungen. Auch 
diefe Ringe treiben nun Fangarme. Se lebendiger die Fang- 
arme hervortreten, um fo tiefer fchnürt der Ring ſich ein. 
Das Endrefultat ift, daß von dem feitfigenden Polypen eine 
Reihe frei beweglicher gleichförmiger Wefen mit Fangarmen 
ſich abzweigen: die jugendlichen Quallen. x 
a Das Mefentliche in dieſer Entwiclungsfette iſt das 
Stadium des am Grunde ſich feftfaugenden Polypen. Diefer 
zoologifche Typus muß, wenn die Biogenie zu Recht befteht, 
älter fein als diejenige der Quallen. Zu feitfigenden Polypen 


Drganifation des Meeresorganismus 103 


von mehr oder minder fomplizierter Form müflen die Gaſtraea— 
den ſich fortentwicelt haben. Ein weiteres Glied iſt damit der 
großen Kette der Artenentwicdlung zugefügt. Aber fo hoch 
entwicelte Polypenformen wir annehmen wollen: der Weg 
von ihnen abwärts zur Cytaea iſt jedenfall doch jehr viel 
fürzer, ald der hinauf zum Trilobitenfrebs. Eine Luͤcke klafft 
vor ung, die noch fein Fleiß biogenetifcher Forfcher ausfüllen 
fonnte. Bei den Keimformen höherer Organismen fieht man 
die zwei Keimblätter der Gajtrula in vier zerfallen, aus denen 
ſich die wichtigften Organe in einer jo rapiden Schnelligfeit 
aufbauen, daß für ftammesgefchichtliche auf das Vorfambrium 
bezügliche Ruͤckſchluͤſſe ſich Zuverfichtliches nicht mehr ergibt. 
Nach den erwähnten SKriechfpuren im fambrifchen Strand: 
gebiet ijt ed möglich, daß damald Wurmarten eriftierten. In 
der Wurmform erblidt Haeckel einen den Gajtraeaden nahe: 
jtehenden Entwidlungstypus. Seine langgejtredte Form foll 
die Folge einer Friechenden oder fchwimmenden Lebensweife 
fein, die gleichzeitig zur Bildung einer der Mundöffnung polar 
entgegengefegten Kloafenöffnung führte. Doch das ift eine 
Hypotheſe, die einer auch nur annähernd fo ficheren ontoge: 
netifchen Begründung wie die gefchilderten früheren Stamm: 
formen entbehrt. Und Hypotheſe ift es erit recht, die Würmer 
ald die Ahnen der Urmweichtiere darzuitellen, die den Schneden 
vorangegangen feien. —* 
x Sp ſehen wir und an dieſer, man kann ſagen entſcheiden— 
den Stelle, von der berühmten biogenetifchen Methode im 
Stich gelaffen. Doch leider damit nicht genug: hat diefelbe 
Methode und bis zum Typus der Gajtraea auch ganz zuver- 
läffig geführt? Genügt das, was fie von der Stammgefchichte 
ausfagt, um ein Bild der Erdgefchichte in der betreffenden 
Zeit zu geben? Be 
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x Unter den Kulturhiftorifern war ed einmal Mode, die 
Vergangenheit zivilifierter Bölfer zu demonftrieren an der 
Gegenwart nody nicht zivilifierter. Man ift davon abgefommen, 
ed drängten fich da gar zu bedenkliche Folgerungen auf. Ein 
Beiſpiel. Die altnordifchen Reden lebten in einem Steinzeit 
alter, fannten noch feine metallenen Waffen und Geräte. 
Dasfelbe war der Fall bei den Naturvölfern Zentralbrafilieng, 
wie Karl v. d. Steinen fie einjt als der erfte Europäer ans 
traf. Beide jtanden alfo auf ein und derfelben Entwidlungs- 
ftufe, und der Theorie nad) ftand nichts im Wege, von den 
Indianern am Schinga Nüdfchlüffe zu ziehen auf alte Nord— 
landsmannen. Warum hat man folhe Rüdfchlüffe nicht ges 
wagt? Wahrfcheinlich wohl darum nicht, weil die lebendige, 
eindringliche VBorftellung, die v. d. Steinen und übermitteln 
fonnte, ſich fo ohne weiteres der Theorie nicht anpaflen Tief. 
Hätte v. d. Steinen nicht beffer beobachtet und gejchildert ale 
ein mittelalterlicher Reifender, hätten vor diefem Forfcher nicht 
fchon andere die Legende von Indianerhelden und edlen Wilden 
zerftört, wer weiß, ob nicht doch die Iindianer vom Schingä 
Modell ftehen fönnten für eine beliebte Kulturgefchichte! & 
& Die Naturgelehrten haben ein Anrecht darauf, fich einen 
Vergleich mit den Kulturhiftorifern zu verbitten. Sie haben 
im ganzen (der einzelne Fall will hier nichts fagen) härter, 
ſyſtematiſcher gearbeitet und haben fich eine feitere und verläß- 
lichere Tradition gefchaffen. Dennoch wird ihnen der Vorwurf 
auf die Dauer nicht zu erfparen fein, daß fie mit der ganzen 
vergötterten biogenetifchen Methode doch unter verzweifelt 
ähnlichen Gefichtspunften gearbeitet haben, wie der Kultur: 
hiftorifer, der in der Wildnis fucht nad) der Vergangenheit. 
Wie vorfichtig fie mit diefer Methode bei Refonftruftiong- 
verfuchen fein müßten, brauchte ihnen nicht erft das ab- 
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ſchreckende Beifpiel der Kulturhiftorifer zu zeigen, die Selbit: 
erfenntnis fönnte ſie's lehren. Das Saͤugetier trägt in einer 
Epoche feiner embryonalen Entwidlung Kiemenbogen. Kiemen- 
atmer find die Fifche noch heute. Nun wähle man einen 
Säugetierembryonen jenes Stadiums ganz nadı Belieben, man 
forſche im ganzen weiten Reich der Fifche nach einem Anas 
logon: wird es fich finden? Und wenn es fich heute nicht 
findet, glaubt man im Ernite, daß in irgend einem devonifchen 
oder fpäteren Meer ein dem Kiemenembryo ähnlicher Fiſch 
gelebt haben fönne? X 
& Man glaubt ed nicht, weiß vielmehr, daß, je weiter die 
Entwidlung vorfchreitet, um fo jtärfer die perfönlichen Unter: 
ſchiede fich geltend machen, und daß der Kiemenembryo feimes- 
gefchichtlich ſchon recht entwidelt it. Wo aber foll man dann 
die Grenze ziehen? Bei der Gaftrula vielleicht? Man vergleiche 
die Gaſtraͤen verfchiedener Tiere, man halte daneben die noch 
heute im Gaftrulaftadium vermweilenden Goelenteraten in der 
Berfchiedenheit ihrer Formen — welche verläßliche Vorftellung 
bleibt uns fchließlich für die vorfambrifche Gaftraea? Sit das 
Gemeinfame legten Grundes nicht ebenfo belanglos, wie die 
Gemeinfamfeit des Steingebrauchs bei Indianern und Altnord— 
ländern? x 
5x Wenn e8 richtig ift, daß bei einem Fall wie dem er- 
wähnten fulturgefchichtlichen nur die Klarheit der gewonnenen 
Bilder vor falfchen Generalifierungen bewahrte, fo ift es 
vielleicht auch richtig, daß nur die dunfleren Borftellungen 
von dem Geſamtpanorama, auf deffen Vordergrund die Ge: 
fchichte der Arten fich abipielt, ung vom biogenetifchen Grund» 
gefeg mehr verlangen ließ, als es leiten fann. Und dem iſt 
in der Tat fo. In welcher Umgebung bewegte fich die Cytaea, 
die erfte Art der Protoplasmamelt? Im laurentifchen Urmeer, 
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lautet die unbedenklice Antwort. Und in diefem Urmeer, 
dad mit dem organifchen Leben erjt befruchtet werden mußte 
von einem anderen Stern, der dad Sperma eined zeugunge- 
fräftigen Meteoriten nad ihm ausfchwärmen ließ, in diefem 
mpfteriöfen Urmeer konnten die Sytaeen ſich milliarden- und 
abermilliardenfach vermehren, bis fie jo dicht aneinander: 
gerieten, daß ihr heitered Liebesleben unterbrochen wurde 
durch den harten Kampf ums Dafein. Gruppenweife blieben 
Sytaeen dann beifammen und die Übercytaeen, die Moraeen, 
fonnten wieder ſich luftig mehren, bis es aud) ihnen zu eng 
geworden war, bis auch bei ihnen der Dafeindfampf einfegte, 
der diesmal die Übermoraea, die Blaſtaea hervortrieb u. f. w. 
u. f. w. zur Gaftraea, zum Wurm, zum Trilobiten. ex 
x Immer und immer wieder ift ed das geheimnisvolle lau— 
rentifche Urmeer, in deſſen Tiefen fidy alles das abfpielt. Be— 
fcheiden auch wir uns einmal mit der Szenerie diefed Meeres 
und denfen nicht der großen Erde, die ed trug. Wenn hier 
tatfächlich die Cytaeen fich zu ſolchen Maffen vermehren 
fonnten, daß der Verzweiflungsfortfchritt der Moraea möglich, 
notwendig wurde, fo ift eines gewiß: diefe Schicht von Tieren 
mußte, um fich rein fubitantiell in Erfcheinung zu fegen, ihrem 
mpjtifchen Urmeer und deflen Untergrund fo viele Stoffe ent- 
ziehen, daß irgend etwas an und in diefem Meere geändert 
werden mußte, daß ed eine neue Entwidlungsphafe, eine neue 
Metamorphofe einging. Und diefe Veränderung, erjt vielleicht 
noch faum bemerkbar, mußte ftärfer, zwingender werden, je 
höhere Organismen fich herausbildeten, die zum Aufbau ihres 
Körpers feitere und reichhaltigere Stoffmaflen aus ihrem 
Milieu beziehen mußten (immer unter der Vorausſetzung, die 
auch fein Darmwinift beftreiten wird, daß zu einer Art unzählige 
Vertreter gehören). Sollten, wenn wir diefen Gefichtspunft 
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als den oberjten und eigentlich leitenden hinjtellen, fich nicht 
für die Gefchichte der Erde lebendigere Anfchauungsbilder er: 
geben als aus einer nach der Biogeneſe fonjtruierten Gefchichte 
der Arten, die genau befehen, doch nur ein dürftiges Illuſtra— 
tionsmaterial bietet für den Malthujianismus? „ex 
x Wenden wir unfere Aufmerffamfeit nach diefer Richtung, 
fo werden wir mit gefteigerter Aufmerffamfeit eines Momentes 
achten, das bisher als „jefundär“ bei der Erforjchung gerade 
der Protozoen ſtark vernachläffigt wurde: die Sfelett- und 
Scyalenbildung. Db wir jemald Genaueres vom Ausfehen 
der alten Cytaeen, Moraeen u. ſ. w. wiſſen werden, ijt zweifel: 
haft. Aber immer wahrfcheinlicher wird es, daß Skelett: und 
Schalenbildung das eigentliche Lebenswerk diefer unfcheinbaren 
Weſen darftellen. Haeckel felbit betont, ald er Beſtimmteres 
ausjagen will von den alten Gaftraeaden, die Wahrfcheinlidh- 
feit der Schalenentwidlung, von der er ſelbſt Spuren nadı- 
weifen möchte: „Es ift möglich, daß viele von den Fleinen, 
rundlichen, eiförmigen und Fugelförmigen Schalen, die man 
fhon in den aͤlteſten neptunifchen Formationen findet, und 
die man bald Rhicopoden, bald Pteropoden und anderen 
Tieren zufchiebt, urfprünglich Gaſtraeaden angehört haben.“ 
Wenn wir nun erfahren, daß zum Bau folcher Schalen ver: 
fchiedene Materialien angewendet wurden, und daß zu be: 
fimmten Zeiten das Material gewechfelt hat; nämlich daß 
im Laurentifchen die Kiefelfäures, fpäter die Kalfbildung 
überwog, und daß das Kambrium zwifchen beiden Extremen 
namentlich Hornfchalen hatte: jollte dann nicht von Ddiefer 
Seite der Zugang in jene düftere Epoche am eheften uns 
offen ftehen? x 
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& Das „Primäre“ am Radiolarienförper, das fernhaltige 
Protoplasmakörperchen führt ein furzes Dafein, von dem fich 
feine Spur behauptet: das „Sekundaͤre,“ jenes zierliche Skelett 
aus Kielfäure überdauert die Aonen werdender, vergehender 
Arten. Die Aufnahme der Kiefelfäure und deren Verarbei— 
tung zu jenem Gfelett ift die eigentliche Xebendarbeit der 
Radivlarien, ift das, was fie dem Planeten erft bedeutend 
madht. Denfen wir der Radivolarienmengen, die heute noch 
in ihrer Herdenarbeit fchichtenbildend wirfen, fo wird uns 
begreiflich, was dieſe Kiefeltierdyen der Erde gewefen fein 
mochten, als ihr Gefchlecht die höchfte Leiftung des Planeten 
darftellte, als die Radiolarien ſich aus ihrem Radiolarien— 
ftandpunft heraus fo ficher als „Herren der Erde“ fühlen 
mochten und fonnten, wie wir Menschen heute in allzu menſch— 
licher Regung uns felbft. Mit der Erfchaffung einer folchen 
Kiefelart, die in ihrem erften Auftreten denkbar ift nur aus 
einer ganzen Kiefelmelt heraus, muß die Erde ihre Ziele ver- 
folgt haben, die ed zu ergründen gilt. X 
& Bei den Pflanzen fahen wir zur Herftellung des Kohlen 
ftoffd aus den friftallinen Subftanzen des Bodens den Um— 
weg nötig, daß der Ummandlung in Kohlenftoff eine folche in 
Kiefel voraufgeht. Was wir bei den Pflanzen auf dem furzen 
Weg von der Wurzel zu den Blättern beobachten, ftellt fich 
dar als die Palingenefis einer großen geologifchen Übergangs: 
epoche. Trügt nicht alles, fo find den Kohlenftoffverbindungen, 
als welche wir alle höheren Organismen anfprechen, Kiefel- 
ftoffverbindungen voraufgegangen. Die Ogeanographie unter: 
fcheidet verfchiedene Zonen der Meerestiefe, charafterifiert 
durch die in den betreffenden Zonen herrfchende Lebewelt. 
Die tieferen Zonen find ihr, ganz wie die tieferen Gefteins- 
fchichten der fefteren Erdfrufte, die Älteren. Nun fann es 
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ganz gewiß fein Zufall fein, daß in der dritten Zone „zwifchen 
150 und 2000 Faden die Kohlenfäure noch herrfcht, und daß 
die Falfhaltigen Organismen ſich hier angefammelt haben, um 
in der vierten Zone, 2000 bis 3000 Faden, den Kiefeltieren 
Platz zu machen.” So gut wie einem unermeßlichen Urwald, 
fönnen wir dad Meer alfo auch einer einzigen Blume ver: 
gleihen, in deren Stengel die Kiefelfäure, und in deren 
Blättern der fohlenfaure Kalk überwiegt. Beides aber kann, 
wie gefagt, in beicheidenem Maßſtab nur eine Wiederholung 
jenes aftralen Entwidlungsvorganges fein, der die Welt der 
Kohlenjtoffverbindungen mühfam herausbilden mußte und die 
Möglichkeit dazu nur auf jenem Umweg fand. A 
A Carus Sterne ergeht ſich einmal in halb dichterifchen Ge— 
danken über die Möglichkeit einer „Kiefelwelt.“ Er geht aus 
von der Tatfache, daß man den Kohlenftoff, der in feinem leben- 
Außernden Körper fehlt, in verfchiedenen hemifchen Verbindungen 
erfegt habe durch den gleichwertigen Kiefelftoff (Silicium). „So 
gut aber, wie man Alfohol, Ameifenfäure, Chloroform, Cyan und 
andere Verbindungen dargeitellt hat, die an Stelle des Kohlen 
ftoffs eine entiprechende Menge Kiefelftoff enthalten, ebenfogut 
läßt fich auch eine Kiefel-Gellulofe, Fleifch, Blut, Fett, Eiweiß und 
Nervenfubftanz aus Kiefelverbindung denken.“ Einen „chemi- 
[hen Traum“ nennt Sterne feine Ausführungen: es ift ein 
Traum, der die Bilder einer vergangenen Wirkflichfeit wieder: 
holt. Seine Gedanken find keineswegs fo phantaftifch, wie 
er felbft fie in halb entfchuldigendem Tone darftelt. Man 
braucht auch nicht nach anderen Sternen zu fuchen, die eine 
folche Kiefelwelt zur Entfaltung brachte: unfer eigener Planet 
muß fie in vergangenen Tagen einmal gehabt haben. X 
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ASuchen wir nad alledem ein Xeitmotiv ausfindig zu 
machen, das ung die Reihenfolge der älteften Arten andeuten 
fönnte, das ung herausführt aus dem Reiche der Kriftalle 
und Steine, fo werden wir ein ſolches noch am eheiten finden 
in der Emanzipation von der Schale. Die fchalenlofe 
Amoͤbe muß ein jüngered Gebilde fein ald die von einem 
Kalt: oder gar Kiefelpanzer umhüllte, denn fie ſetzt eine 
minder ftarre, eine mehr durchgearbeitete Umgebung voraus. 
Die Umwandlung des Küftenringes aud dem fandigen Zus 
fand in den fchlammigen mußte vollendet fein, che es für Die 
Schalenlofen etwas zu tun gab. X 
& Ein in jeder Sinficht irriger Schluß ift ed, die Verſcha— 
lung ald eine fpätere Erwerbung im Dafeinsfampf aufzu- 
faffen. Zu denfen geben könnte doch eine Erfcheinung wie 
die, daß bei den Schneden die Hinterfiemer in der Tugend 
völlig befchalt find, und daß die Verfchalung fpäterhin ver: 
loren geht oder doch ftarf reduziert wird. Indeſſen das ift 
ein einzelner Fall, bei deffen Generalifierung man vorfichtig 
fein mag. Unendlich wichtiger ift, daß bei zwei Tiergruppen 
von höchiter Bedeutung, bei den Fifchen und den Amphibien 
ung Entiprechendes begegnet. Die verpanzerten Fiſche find 
ebenfo wie die verpanzerten Amphibien die evolutioniftifch 
älteren. Auch die Nactheit des Menfchen, der von behaarten 
Säugern abftammt, wäre hier wohl anzuführen ex 
x Ob fidy von dem einen Grundfag aus, der Emanzipation 
von der Schale, ein wenig mehr Feitigfeit in den berühmten 
Stammbaum der Arten hineinbringen ließe? Es liegt nahe, 
in folgender Weife zu fchließen: die allfeitig von einer feften 
Krufte umgebenen Tiere müffen älter fein als die nur teil: 
weiſe gededten, und die immer gefchloffenen Älter als die zeit- 
weilig geöffneten. Der Übergang von einer Form zur andern 
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ift danach in irgend weldyer Urmufchel zu ſuchen. Die Ur: 
mufcheln jcheinen von fugeliger Geſtalt geweſen zu fein, aus 
der fich erjt langſam die flache entwidelte, die einen feiteren 
Schluß und eine weitere Öffnung geftattete. AX 
& Diefe Fähigkeit des Sichöffnens und fchließens brächte 
uns gleichzeitig zu einem zweiten Prinzip für die Genealogie 
der älteften Arten, das fich als das der Ent-wiclung, das 
Wort im wörtlichften Sinne genommen, bezeichnen ließe. Das 
Sichaufrollen aus einer urfprünglich Fugligen Geſtalt würde, 
gleichzeitig mit der Emanzipation von der Äußeren Schale, 
von den Protozoen zu den höheren Tierarten binaufführen. 
Und zwar wäre ed wahrfcheinlich, daß die Mufcheln einen 
älteren Typus repräfentieren als die Schneden, und daß ſich 
durch Einfügen immer neuer Zwifchenglieder aus den Mufcheln 
die Krebſe entwidelten. Das Kopf- und Bruftichild des 
Krebſes wäre urfprünglich nichts ale eine zweiflappige Mufchel, 
deffen Schuß der ganze gegliederte und einrollbare Leib 
fo fange ficher hatte, als die Art noch nicht fonjtant war. 
Die Mufchel wäre ſonach ein ent-wickeltes Rugeltier, der Krebs 
ein ent-wickeltes Muſcheltier. x 
& Der Haedelfche Stammbaum verzeichnet die Dinge anders. 
Alle Weichtiere follen hervorgegangen fein aus den Würmern. 
An dem Stamm der Würmer oder Helminthes ift von den 
Zoologen viel, viel herumgemodelt worden. „Was man nicht 
definieren fann, das fieht man ald Helminthes an.” Bon 
jeher waren die Würmer „die gefürchtete Rumpelkammer der 
Zoologie, in welcher alle wenig befannten und fonft nicht 
unterzubringenden niederen Tiere zufammengeworfen wurden.“ 
Haeckel hat das möglichite getan zu einer fchärferen Praͤzi— 
fierung, aber feine nadten Urwürmer find gleichwohl völlig 
hypothetifch, und fo lange und nicht glaublich gemacht wird, 
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welche planetare Aufgabe den vorfambrifchen Vermalien zu— 
gefallen fei, fo lange fann ihnen die organifche Weltanfhauung 
eine folche Bedeutnng nicht beimeffen. X 
& Bon den Weichtieren follen wir nicht die Mufcheln, fondern 
die Schneden an den Anfang bringen, aus denen „die Mufcheln 
durch Rücdbildung, die Kraken (Kopffüßer wie der Tintenfiſch) 
durch Fortbildung hervorgegangen“ feien. Aus der ver- 
gleichenden Anatomie und Keimesgefchichte werden Gründe 
zufammengeitellt, die aber mit ebenfo triftigen Gegengründen 
zu parieren wären. Wenn man annimmt, daß die Mufcheln 
einige Feinheiten der inneren Organifation erfaufen mußten 
durch den Berluft eines Kopfes mit Fühlern und (paarigen) 
Augen, fo fann man ebenfogut und befler die Schneden jene 
Feinheiten preisgeben laffen eben für die Herausbildung eines 
folhen Kopfes. Die Schneden find zur Yungenatmung und 
zum Landaufenthalt gefommen, "die Mufcheln nicht. Letzten 
Grundes find das alles Doftorfragen, über die fich trefflich 
fireiten läßt, die aber bedeutungslos bleiben, da fie auf den 
Zufammenhang mit dem großen Xeben der Erde bislang noch 
fein Gewicht legten. —* 








Die ee des hohen Meeres (Silur und Devon) 
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* ach den alten Zunftgeſetzen konnte kein Lehrling 
® Meifter werden, der nicht zuvor auf der Wander: 
N fchaft ſich die Welt und die .. hinter den 








die man bei der Formulierung eined ſolchen Gefeges wohl 
glauben mußte, betätigt ſich und allenthalben in der Geſchichte 
der Menfchheit. Gehen wir aus vom allgemeiner Befannten, 
fo wäre etwa zu erinnern an jene zahllofen Arbeiter, die, in 
ihrer Heimat (ſei ed Polen oder Stalien oder China) ale 
faul und ftörrifch verrufen, in der Fremde jede Konkurrenz zu 
ichlagen wiffen. Im großen beobadıten wir das gleiche an 
der Gefchichte der Kolonifation. Es ift nicht zuviel behauptet, 
wenn wir den Kolonifationen und den fie bewegenden Ideen 
den hauptfächlichiten Einfluß auf die Veredlung einer Raffe 
zufchreiben. Und denfen wir vollends an die Kolonialbewe- 
gungen größten Stils, die Völferwanderungen, fo können wir 
auch eine legte Verallgemeinerung noch wagen, und nicht nur 
die Raffenveredlung, fondern auch direft die Raffenbildung 
jener erziehenden Macht der Fremde zufchreiben. Die Ge- 
fchichte der Menfchheit ift, unter diefem Gefichtspunft be- 
trachtet, eine Gefchichte fortwährender Wanderungen. Wande- 
rungen haben noch jeden Fortfchritt in unferer Kulturentwick⸗ 
lung eingeleitet. Wanderungen aller Art. Ob moderne 
Emigrantendampfer hungernde Bauern zum wilden Weiten 


führen oder altnordifche Drachenfchiffe beuteluftige Wikinger 
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ind Land der Sonne, ob der Zug rauhe, unbekannte Gegenden 
erfchließt, oder ob Großftädte das flache Land entvölfern — 
es find die feltfamften Typen und verfchiedenften Motive, Die 
fich die Erde wählt zur Raffenbildung und Raffenveredlung, 
das Mittel aber bleibt im Grunde dasfelbe. Und dieſes Mittel 
heißt: Abfonderung und Anpaffung an neue Berhältniffe. 
&x Wenn wir nun aber den Menfchen ald Volk und den 
Menfchen ald Raſſe und unter folchen Bedingungen heraus 
geftaltet denken müffen, follte e8 dann gar fo verwegen fein, 
auch den Menfchen ald — Art fich fo entitanden zu denfen? 
Und wenn die Art ded Menfchen fo geworden ift, find dann 
nicht vielleicht auch alle anderen Arten jo geworden? 
x Sahrzehnte find es bereits her, daß Diefe legte Frage mit 
einem entfchloffenen Sa beantwortet wurde. Morig Wagner hat 
mit feinen Unterfuchungen über „die Entitehungen der Arten 
durch räumliche Sonderung“ der fogenannten Tiergeographie 
eine Vertiefung gegeben, nad; der man fie nicht länger als 
eine für die Entwidlungslehre unbrauchbare Syſtemwiſſenſchaft 
anfehen darf. Migrations- oder Wandertheorie bezeichnet 
man kurz die MWagnerfche Erklärung, nach der die Heraus— 
bildung neuer Arten nur möglich ift, wenn Individuen durch 
Auswanderung aus einem alten Gebiet ſich abjondern vom 
alten Stamm und unter neue Lebendbedingungen fommen, Die 
fie fich zu neuen Typen entwiceln laffen. Was man dagegen 
natürliche Zuchtwahl nennt, und was durch ftändige Außlefe 
an den Arten weiter formt, das, fagt Wagner, kann einen 
durch die Migration gefchaffenen Typus wohl befeftigen, nicht 
dagegen einen neuen Artcharafter fchaffen. X 
& Moris Wagner hielt fich vornehmlidy an jüngere Land— 
tiere. Aber der Grundfaß verträgt eine Erweiterung, wie 
nad) der Gegenwart, auch in die fernfte Vergangenheit hinein. 
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Das Entftehen der erften Sumpftiere verlangte ohne Zweifel 
eine Wanderung vom Meer auf fumpfiges Gebiet. Jede Eis- 
zeit mußte eine Wanderung großartigiten Stils erzwingen, 
und wenn wirklich die Eigzeiten fo etwas wie eine Kapitel- 
einteilung in die Lebendgefchichte der Erde hineingebradt 
haben, fo ließe fich die artbildende Gewalt der Migration 
weit über die Gefchichte der Kohlenftoffwelt hinaus ermweifen. 
Immerhin, das bleibt vorläufig Hypotheſe, und bis zum 
Kambrium und feinen Verfteinerungen müffen wir und nod) 
ohne jenen übergeordneten Gefichtspunft helfen. Hier aber, 
an der Wende des Kambriums zur nächftfolgenden Epoche, 
fehen wir die Verhältniffe in fchärferer Klarheit. Ein Wander: 
trieb gewaltigiter Art fommt über die Wefen der Erde und 
zeitigt feine Wirfungen. x 
& Nur an den Küften war es im Kambrium lebendig von 
allerlei Getier, in den Tiefen des Meeres blieb es ftumm. Nur 
dort, an der Peripherie ded Meeresorganismus verfeftigte ſichs 
zu tierifchen und pflanzlichen Gebilden, in denen die mari- 
timen Fähigkeiten fich verftärfen fonnten. In diefem Anfag- 
ring treibt es nun Wucherungen. Weiter und weiter frißt 
es fich fort, diefes „organifche Leben,“ überzieht den gefamten 
Meeresboden mit Schlamm und bringt fo den Meeredorganid- 
mus in eine neue Metamorphofe. x 
x So ftellt das Bild ſich dar, betrachtet unter jener großen 
fosmifchen Perfpektive, der felbit das Meer noch eine Fleine 
Einheit ift. Wählen wir aber den Gefichtöpunft jener Strand: 
weſen, die ſich da mehr und mehr hinauswagen von der 
Küfte aufs hohe Meer, dann fehen wir es dahinziehen, in 
unermeßlichen Wanderzügen, geleitet von einem unerforfch- 
lichen ‚Herdeninftinft. Die Koloniften des Meeres, die den 
Anbau erweitern, die in ihrer neuen Heimat heimifch werden, 
8* 
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und, der fremden Umgebung ſich anpaflend, die Erde um neue 
Geftalten und Weſen bereichern. X 
x Eine der wichtigften Wanderungen ift es in der Gefchichte 
der uns befannten Arten, und eine der kühnften Neubildungen 
fehen wir geftaltet als ihr Werk: die erſten Wirbeltiere. x 


—— 


ir Wenn erſt die geologiſche Chemie jo weit fein wird, nach 
ihren Gefichtspunften die Gefchichte der Erde aufd neue zu 
gliedern, wird man eine nod; größere Bedeutung als bisher 
den Korallen geben müflen mit ihrer Fähigkeit, Kalkmaſſen 
zu ganzen Gebirgen, ganzen Inſeln aufzufpeichern. In den 
beiden Epochen ber Erdgefchichte, die uns hier befchäftigen, 
dem Silur und Devon (beide Namen deuten die englifchen 
Landfchaften an, in denen die erften Funde und Unter: 
fuchungen ftattfanden) beginnt ihre Tätigkeit. Mit zum 
Teil enormen Leiftungen. Die Inſel Gotland, ein einziges 
filurifches. Korallenriff, mag genannt fein als das berühmtefte 
Beifpiel. Ar 
x Der Spitematifer zählt die Korallen den Cölenteraten bei, 
morphologifch tief ftehenden Tieren, bei denen Leibeshöhle 
(koilos, gr.) und Darm (enteron) noch nicht ald befondere Dr- 
gane gefchieden find. Ein und derfelbe Hohlraum verfieht die 
verfchiedenen Funktionen bei diefen Wefen, die fait ganz noch 
Magen find, da die im Erdförper ihnen zufallende Aufgabe 
nody feine höhere Organifation verlangt. Den Leibeshohl- 
raum, das Gölenteron, gliedern eine Anzahl Falten, Mefen- 
terialfalten genannt, und den Falten entfprechen an der 
Mundöffnung ebenfoviele ZTentafeln oder Fangarme Die 
Fangarme tragen Feine, mit ägender Flüffigfeit gefuͤllte 
Bläschen, mit denen die Tiere fich ihrer „Beute“ verfichern, 
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die der Körper dann verarbeitet und umfegt zu Kalf. Die 
Kalfausfcheidung vollzieht fich gewöhnlich fo, daß das feite 
Gerüft den beweglichen Körper umfchließt; nur die heute 
lebende rote Edelforalle, deren Skelett ald Material für 
Schmudfahen fo beliebt ift, hat ein inneres Achfenffelett. 
Für die Geftaltnng des Kalfffeletts ift maßgebend die Zahl 
der Mefenterialfalten. Die noch lebenden Arten find ohne 
Ausnahme Heraforallen (hex gr. — ſechs), d.h. die Zahl ihrer 
Magenfalten, die Zahl ihrer feiten Leiſten beträgt ftets ein 
mehrfacdyes von ſechs. Der Typus war in den früheften 
Schichten feltene Ausnahme. Die Regel war der Typus der 
heute ausgeftorbenen Tetraforallen (tettara — vier), bei denen 
die Vierzahl dad Syſtem beherrfchte. A 
x Als Einzelmwefen mögen die Korallen fich als folche heraus- 
gebildet haben, mögen ihre noch anders geftalteten Ahnen 
hinausgefchwärmt fein in unabfehbaren Zügen. Bei ben 
Einzelmefen fcheint Wanderung) noch der Nomadentyp des 
am Boden ſich nicht feftfaugenden Tieres vorgemwaltet zu haben. 
Wie auch bei den filurifchen Schmämmen der Mangel einer 
Anhaftungsftelle an der Unterfeite auf eine noch fluftuierende 
Art hinweift. Hieraus erflärt fich wohl am leichteften die 
merfwürdige Eigentümlichfeit der älteften Korallentypen, ſich 
zweifeitig und nicht ftrahlig zu entwideln. Eigentlich Blei— 
bendes leifteten aber nicht die nur von vergänglichem Herden⸗ 
trieb 'zu Zügen zufammengehaltenen unfeften, fondern die zu 
ganzen Klumpen oder Stöden ineinander verwachfenden feften 
Arten — die eigentlichen Rifferbauer. AX 
x Der Borgang diefer Riffbildung ift für die Erdgefchichte 
zu wichtig, als daß wir nicht bei ihm verweilen müßten. 
Dreierlei Arten von Korallenriffen werben unterfchieden: 
Saumriffe, Gürtelriffe und Atolle. Bei den Saumriffen fegen 
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die Korallen ſich unmittelbar an den Küftenfelfen an und 
verdicen feine Wandung, durch Generationen hindurd ihre 
Kalfwucherungen fortfegend. Die Gürtelriffe find von der 
Küfte gehemmt durch einen Meeresarm. Die Atolle endlich 
liegen frei im Meere, aus deſſen Tiefe fie in fteiler Wandung 
auffteigen, um ſich nur flach über das Niveau der höchften 
Flut zu erheben. X 
x Bot die Erflärung der Saumriffe fo gut wie feine Schwierig: 
feiten, fo um fo mehr die der Dammriffe und Atolle. Nur bie 
zu geringer Tiefe unter dem Meereöfpiegel, 35 —45 Meter, 
vermögen Korallen zu eriftieren. Wie aber fonnten ſich dann 
Korallen aus ſolchen Tiefen herausarbeiten, zu denen die oft 
Hunderte von Metern fteilen Felswände der Atolle hinunter: 
leiteten? Man zweifelte zunächft daran, daß der Unterbau, 
auf dem die von Korallen belebten Atollwaͤnde anfesten, gleich- 
fall das Produft von Korallenwucherungen feien. Eine zeit: 
lang fchien das Raͤtſel gelöft in der Annahme unterfeeifcher 
Krater, deren Ringe den Korallen Anfag boten. Doch dem 
widerfprad; der zum Teil ganz foloffale Durchmeffer der Atolle. 
Dann dachte man an die falfigen Ablagerungen und Anhäus 
fungen abgejtorbener Seetiere, die fich zu Felfen auf dem 
Meeresgrunde aufgetürmt haben follten. Aber auch das war 
unmöglich, denn die Kalfrefiduen abfterbender Tiere breiten 
fich flach auf dem Meereögrunde aus, türmen fich aber nicht 
auf. Schließlich haben Bohrungen auf Korallenriffen ergeben, 
daß bis zu 390 Meter Tiefe der Stein wirklicher Korallen- 
falf war, daß alfo auch jenes Poftament nur das Werf von 
Korallen fein konnte. Wie aber war dad möglich, wenn 
Korallen unter jener geringen Tiefe nicht fortfamen? AR 
A Die einzig wahrfcheinliche Erflärung des ganzen VBorganges 
verdanfen wir einer Unterfuchung Darwins. Darmwind Boraus- 
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fegung it: daß bei der Bildung der Dammriffe und tolle 
Strandverfchiebungen erheblicher Art eingetreten fein müffen; 
und zwar, daß das Waller dabei geitiegen, oder — was für 
die Anfchauung dasfelbe iſt — das Land gejunfen fei. Eine 
Vorausfegung, die gewiß nicht Gewaltfames an fich hat, 
berücfichtigt man allein den Kriftallifationsprozeß der Erdfrufte, 
der Berge ebnen und Täler höhen fann und die Grenzen von 
Rand und Waſſer durch die Epochen bindurd; verfchiebt. 
Nehmen wir bei einer forallenummwachienen Inſel ein folches, 
natürlich langſames Sinfen an, fo zeigt fich der folgende Ent: 
wicklungsvorgang. Die Korallen haben an dem noch feichten 
Ufermeer ein Saumriff gebildet. Das allmähliche Sinken läßt 
die unteren Korallenpartien abiterben und dafür neue nad 
oben fich anjegen. Die Lebensweiſe der Korallen, denen die 
Brandung die beite Nahrung zuführt, bedingt ed nun, daß 
die Wucherungen fich peripher vom Mittelpunft der Infel 
fortfegen, daß alfo bei weiterem Sinfen die Korallenbant fich 
von der Inſel losloͤſt als felbitändiges Riff, als Gürtelriff, 
von der eigentlichen Inſel getrennt durch eine Lagune. Er: 
fährt diefer Vorgang feine Unterbrechung, fo ift es nur Zeit: 
frage, bis wann die Inſel ganz unter dem tiefiten Ebbeniveau 
verjchwunden ift und das frühere Gürtelriff, von den Korallen- 
generationen höher und höher getürmt, fich fchließlich in ein 
freied Atoll verwandelt, deffen Grundriß uns alfo Bericht 
gibt von der Größe und Lage einer untergegangenen Snfel. 
„Sleich einem Geologen, der zehntaufend Jahre gelebt und 
über die vorfommenden Veränderungen Buch geführt hat,“ nadı 
Darmwins fchönem Wort. Ar 
A Soviel von den Einzelurfachen bei der Entjtehung der 
Korallenriffe. Betrachten wir fie nun ald Ganzes. In drei 
Stocdwerfen gleichſam baut ein Korallenriff fih auf. Vom 
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Grunde des Meeres bis zur 45-Meter-Tiefe anfteigend, erhebt 
ſich eine Ruftifa, die vom feinen Filigranftil der Korallen: 
bänfe nichts an fich hat, die derb, wie unbehauen erfcheint, 
den unterften Stockwerken altflorentinifcher Paldfte ähnlich. 
Darüber baut fih dann bis zur Ebbegrenze die eigentlich 
lebende Zone des Riffes auf, dad Reich der lebenden Korallen 
banfen, das in feiner lodenden Farbenpradt die Erinnerung 
an blumendurchwirfte Wiefen fo lebhaft wachruft. Das dritte 
Stodwerf endlich, das freilich nicht überall zum Ausbau fam, 
ragt über den Meeresfpiegel, ja Über die hoͤchſte Sturmflut- 
grenze hinweg, fo daß ſichs hier auch Wefen der Feftlande ficher 
einrichten fönnen. Hier bauen felbft Menfchen ihre Hütten 
inmitten hoher Rafen und unter dem Schatten ruhiger Palmen. 
& Fragen wir, wie es beim Korallenriff zu diefer architef- 
toniſch fchönen Gliederung kommen fonnte, fo fehen wir als 
Hauptbildner am Werf: die Brandung des Meeres. Diefelbe 
Brandung, die den Korallentierhen Nahrung zufchleudert, 
wird den Korallenftöcden auch gefährlich. Die ftärferen Wellen 
brödeln einzelne Teile ab, ja ganze Bloͤcke werden losgeriſſen 
und auf das Riff gefchleudert. Wie Mahlfteine werben fie 
dort von den Waflern auf und nieder gerollt und zerrieben 
zu feinem Grus, dem Korallenfand. Der auf der Oberfläche 
des Riffes fich häufende Korallenfand erhärtet verhältnismäßig 
fchnell zu feftem Riffftein und bildet fo eine über das ruhige 
Meer hinausragende Krönung des Riffes. Deren feites Ge- 
ftein zeigt wie ein Pegelvermerf zunaͤchſt nur die Grenze der 
Außerften Sturmflut an. Darüber hinaus aber fann ber 
Wind noch ferneren Korallenfand dünenartig häufen, und 
diefer Dünengrund ift ed, auf dem dann das tierifche und 
pflanzliche Xeben des feiten Landes fich eine Stätte bereitet. 
Doch außer dem Sand, ber zum Riffftein erhärtet, und dem 
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der den Pflanzen Wurzelboden liefert, fällt ein wefentlicher 
Teil auch die fteilen Hänge des Riffes meerabwärte: fein 
Werk ift die Bildung jener Ruftifa, der feiten Grundmauer, 
die das Ganze trägt. Er füllt die Höhlungen aus, verbindet 
die abgeftorbenen Korallenftöcde zu einem feften Ganzen. Aber 
das iſt ed nicht allein. Der ftarfe Koblenfäuregehalt dee 
Korallenfandes übt feine chemifchen Wirkungen aus. Eine 
Umfriftallifierung der fompaft gewordenen Kalfblöde erfolgt, 
die in weſentlich furzer Zeit das Nuftifageftein der Materie 
der lebenden Korallenzone fo unaͤhnlich machen fann, wie die 
Kohle der lebenden Pflanze. Pe 
A Wie ein vollendetes Kunſtwerk alfo ftellt das Korallenriff 
ſich dar in feiner reichen Gliederung. Aber mie jedes echte 
Kunftwerf dient das Riff nicht lediglich einem eitlen Selbft- 
zwed, fondern löft in feiner Umgebung Wirkungen aus, und 
in diefer Wirfungsfähigfeit erft wird es bedeutend. „ex 
x Bon dem fohlenfauren Kalf, der im Laboratorium der 
lebenden Korallenzone, im Laboratorium der Korallenart in 
foldyen Unmengen hergeftellt wird, teilt fich den mogenden 
Waſſern ded Meeres fein geringer Teil mit, wenn jene fchein- 
baren Bernichtungsarbeiten einfegen, ald deren Endproduft 
ein oberflächlicher Blof den feinen KRorallengrus anfehen 
mag: das Meer kann fich hier in höherem Grade ald anderswo 
mit Kohlenfäure fättigen und damit feine allgemeinen Fähig- 
feiten fteigern. AX 
x Hier erft befommt das „graufame” Leben der „gefräßigen“ 
Korallentiere den Sinn, der es uns verftändlich madt. Wenn 
der Forfcher die neflelnden Fangarme erwähnt, mit denen die 
Korallenweien ihre Opfer lähmen, dann gibt er und nur Die 
troftlofe Ausficht auf einen finnlofen Kampf ums Dafein. 
Adıten wir aber zunächft einmal nicht auf die einzelnen Zellen, 
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fondern den einheitlichen Organismus, den ein ganzes 
Korallenriff repräfentiert, dann ſehen wir doch weſentlich 
Höheres, und wieder finden die vielen Diffonanzen im Eleinen 
ihre Auflöfung im Gefeg der Ergänzung. AR 
A Mit diefem Bild im Auge dürfen wir dann felbit einen 
NRücdblid wagen auf den Einzelfall, das neflelnde Fangtier. 
Wie eine vielzinfige Gabel erfcheint fie uns da. Aber nicht 
die Gabel ift es, der der Biffen zu gute fommt, den fie 
ergreift. AR 


—— 


& Die Blume vermag den kohlenſauren Kalk, den ihre Blätter 
enthalten, nicht unmittelbar aus den Rohitoffen ded Bodens 
herzujtellen. Zwifchenglieder find nötig, unter denen das bis— 
her am bdeutlichiten erfannte die Kiefelfäure im Stengel ift. 
Entiprechendes zeigt und die Entwidlungsgefchichte der orga- 
nifchen Welt. Den Falfabfondernden Tieren find Eiefelfäure- 
bildende voraufgegangen, und es arbeiten ihnen noch heute 
folche vor. Die tiefer als die KRorallentiere ftehenden Arten 
fonnten nicht ausfterben, als die Korallentiere herauffamen, 
ja in reicherer Gliederung mußten fie auftreten, der Erde die 
Zwifchenglieder zu fchaffen, die im Laboratorium der Kalf- 
arten erforderlich waren. X 
x Als eine wejentliche Kiefelart lernten wir die Radiolarien 
fennen. In fchärferen Umriffen als bisher fommen fie uns 
jegt entgegen. Sie bauen zierlichere, kleinere Gehäufe, arbeiten 
ihr Material feiner durch, um ed in einer brauchbareren Form 
weiterzugeben. AX 
x Eine noch wichtigere Gruppe von Kiefelbildnern find für 
dieſe Epoche die Spongien oder Schwämme. Die Schwämme 
find, wie die Medufen und Korallen, Eölenteraten. Se nad) 
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ihren Sfelettausfcheidungen unterfcheidet man Kieſel-, Korn 
und Kalkſchwaͤmme. Die Kiefelfhwämme find die älteften, 
traten bereitd im Silur auf und wurden in den jüngeren 
Formationen immer mehr zurüdgedrängt von den Kalk: 
ſchwaͤmmen, deren erjte Vertreter das Perm zeigt. Jenen 
älteiten Kiefelfchwämmen einigermaßen verwandte Arten finden 
ſich heute nur noch in den äußerſten Meerestiefen (nahe der 
Wurzel des großen Blumenſtengels!), wie die Glasſchwaͤmme 
der japanifchen Tieffee. Wie bei allen dem Kriftallreich noch 
naheftehenden Wefen zeigen ihre Baumwerfe eine prachtvolle 
Durchführung und eine überrafchende Phantaftif der Geftalt. 
Die entwiclungsgefchichtlich bedeutendfte Eigenfchaft der Silur— 
Kiefelfichwämme wurde erwähnt. Während alle jüngeren 
Scwammarten am Boden feitfaßen und »figen, fehlt an der 
Unterfeite der älteften Arten jede Spur einer Anhaftungsftelle. 
Als unfefter Nomadentyp bildete auch diefe Art ſich aus. x 
x Zwifchen die Kalktiere der jpäteren und die Kiefeltiere der 
früheften Zeit fahen wir eingefchaltet die Kornausfcheider des 
Kambriums. Suchen wir nad) Repräfentanten diefed Typus 
im Silur, fo fällt und am ftärfiten auf eine feltfame Art von 
Berfteinerungen: die Graptolithen. In den oberſten krambri— 
ſchen Schichten treten fie auf, im Devon verfchwinden fie 
bereits, im Silur aber Eonnten fie fich zu ſolchen Maſſen ver- 
mehren, daß ihnen für diefe Zeit eine wefentliche Funktion 
im Organismus des Meeres zugefallen fein muß. Die fait 
abftraft zu nennende Form deffen, was und von den Örapto- 
lithen in der DBerfteinerung erhalten blieb, hat es bisher zu 
einer Refonftruftion nicht kommen laffen. Cine Sägezähnen 
ähnliche Form, bald geftredt, bald fpiralig oder federartig 
gebogen, das ift im wefentlichen alled. Die einzelnen Zähne 
diefer Säge find die Reſte Fleiner, wahrfcheinlich Torallen- 
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verwandter Wefen, die gefellig lebten. Den feften Stab (das 
Sägeband), an dem, oder genauer: zu dem fie fich aufreihten, 
begleitete ein gemeinfamer Verdauungskanal, in den die Fleinen 
Magenhöhlen mündeten. Statt der einen Zellenreihe zeigt bei 
einzelnen Arten die Achfe zwei, auch drei Reihen. Auf Hypo— 
thefen über Lebensart und aufgabe der Graptolithen fönnen 
wir bei dem bürftigen Material nicht eingehen. Das, worauf 
ed anfommt, ift die Tatfache, daß eine hornabfondernde Art 
im Gilur fo bedeutend fein fonnte. AX 
x Bon den Kalkbildnern find naͤchſt den Korallen und neben 
den Mufcheln und Schneden am tätigften die jett hervor- 
tretenden Stachelhäuter. Die Stachelhäuter oder Echino— 
dermen (echinos — gel, derma — Haut) find in der Gegen- 
wart vertreten durch die vier Klaffen der Geelilien, =fterne, 
sigel und -gurfen. Über die Entwiclungsgefchichte und die 
Reihenfolge, in der eine Klaffe fich aus der andern hervor- 
bildete, ift viel gegrübelt worden, ohne daß ganz Beftimmtes 
bis jett zu fagen wäre. Befragen wir zunächft Die Keimes- 
gefchichte. Zwei Epochen gliedern diefe Gefchichte im großen. 
In der erften ſchwimmen die Echinodermen als farblos durch— 
fihtige Wefen von wurmähnlicher Geftalt, nur wenige Milli- 
meter lang, an ber Meeresoberfläche.. Ein oder mehrere 
Wimperfchnäre um den Ffleinen Leib beforgen die Tätigkeit 
des Schwimmend. Ein Darm durchzieht das Körperchen, 
vorn in einen Mund und hinten in einen After endend. 
Haben nun diefe Tierchen, die Sohannes Müller ſchon 1846 
beobachtete, fich einige Zeit an der Oberfläche getummelt, fo 
wandern fie weiter an den Grund des Meeres und entwideln 
fi hier zu eigentlihen Echinodermen, die fic dann gar nicht 
oder nur unerheblich vom Orte fortbringen fönnen, aber über 
einen feiner durchgebildeten, arbeitsfähigeren Leib verfügen. x 
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x Den Borgang des Seßhaftwerdens deutet ein weiteres 
Larvenftadium an, das der Pentactula.. Am Boden fich feit- 
fegend entwidelt das Tier nad) unten einen Stiel, während 
um den Mund her fünf Fangarme ſich ausbilden. Damit 
erfahren wir allerdingd noch immer nicht, in welcher Reihen- 
folge die Echinodermentypen auseinander hervorgingen. Die 
Vermutungen daüber find zu unbeftimmt, um hier zur Die- 
fuffion geftellt zu werden. Für uns in diefem Zufammenhang 
it das MWichtigite die Tatfache einer Wanderlarve bei allen 
Echinodermen und das Eintreten der Umbildung nad der 
Wanderung von der Oberfläche zur Tiefe. Das allein fpricht 
ſchon recht beredt dafür, daß auch diefe ganz feltfame Tier- 
familie ihre unterfcheidenden Merkmale durch ifolierende 
Wanderungen gewonnen haben müffe. x 
& Daß aber die entfcheidenden Wanderzüge eben in jene Zeit 
der Eroberung des hohen Meeres fallen, das wird uns Mar, 
wenn wir von der Keimesgejchichte der Echinodermen über- 
gehen zur Stammesgefchichte. Als die Alteften Echinodermen 
hat Haedel eine formenreicye Gruppe von Verfteinerungen an 
der Grenze von Kambrium und Silur nachgewiefen, die er 
Amphorideen, Seeurnen nennt. Es ift jene Zeit aus der 
großen Gefchichte der Echinodermen, an die dad Stadium der 
Wanderlarve heute noch leife erinnert. Die Außere AÄhnlich- 
feit mit einzelnen Krebsarten ift jo überrafchend, daß man 
einige der Arten lange Zeit direkt ald Krebſe verzeichnen 
fonnte. Aber mögen fie auch einmal ausgewandert fein aus 
irgend einem Krebsreich, fo haben fie doch ſchon die für die 
Echinodermen beftimmenden Neubildungen in der Hauptſache 
erworben in dem fünfarmigen fogenannten Ambulacralfeld an 
der Mundöffnung.. Das „Ambulacralſyſtem“ ift ein recht 
funftvoll gebauter Apparat von Adern und Äderchen, in die 
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die Tiere Seewafler aufnehmen, um ihre Saug- und Schritt: 
füßchen abmwechfelnd prall und fchlaff und damit arbeitstüchtig 
werden zu laffen. x 
x Die nächftjingere Verfteinerung ift die der Seeaͤpfel oder 
Spftoideen, deren Periode mit derjenigen der Graptolithen 
Calfo im wefentlichen dem Silur) zufammenfällt. In ihnen 
beginnt die Zeit der neuen Seßhaftigfeit. Noch ift der Stiel 
recht dinn und furz, aber er ift doch da. Das Ambulacral- 
fyftem, bei den Seeurnen noch auf die Mundarme befchränft, 
beginnt den ganzen Körper zu durchdringen. Das fünfftrahlige 
Armfyftem der fpäteren Echinodermen wird fell. Im übrigen 
ift die Art in den Cyſtoideen noch fehr veränderlich, und die 
verfchiedenften Formen deuten hier Entwidlungsmöglichkeiten 
an zu fämtlichen jüngeren Echinodermentypen. „ex 
&x Die Seegurfen ausgenommen, fennt das Silur bereits alle 
noch heute lebenden Echinodermenflaffen, und bei der Ber- 
fteinerungsunfähigfeit der Seegurfe ift es fehr wohl möglich, daß 
auch diefe Art bereits vorhanden war. Recht verfchieden ift 
das Verfahren der Natur, mitteld diefer Typen Kalf zu be: 
reiten und abzulagern. Der ftrahlenförmig gegliederte Körper 
der Geefterne, der Blumenleib der Seelilien, der fih auf 
fchlanfem Stengel wiegt, und die Borftenfugel der Seeigel 
— man muß fchon genauer zufehen, um das allen gemein- 
fame Organfyftem zu erfennen, aus dem hier die Strahlen, 
dort die Blumenblätter und da die Borften herporfproffen. 
Unter denfelben Berhältniffen können diefe Typen nicht feſt 
geworden fein! Ihre gemeinfame, falflagernde Arbeit fpielt 
auch heute noch „in der Ökonomie des Meeres eine wichtige 
Rolle,“ und dabei geben die Foffilien eine Arten und Ge— 
ftaltenfülle, daß wir die heute noch lebenden Echinodermen als 
bloße Reliquien auffaffen dürfen. ex 
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& Unter den Kalffchalen tragenden Weichtieren berrfchen die 
Spiralfiemer vor. Im ganzen zählt man in den unteren 
geologifhen Schichten etwa 4000 Arten, von denen an die 
1600 im Silur zur Ausbildung gelangen. Waren unter den 
fambrifchen Spiralfiemern die Hornbildner überwiegend, fo 
breiten fich jest die Kalfbildner aus. Die Mufcheln und 
Schnecken erfcheinen in einer reichen Fülle von Formen, ohne 
daß die Entwicklung ihre noch fehr variablen Arten in eine 
beftimmte Richtung hineindrängte. Die intereffanteften Gruppen 
der Gehäufe bildenden Weichtiere find die der Nautiloideen 
und Ammonoideen. Gie gehören zur Familie der Kopffüßer, 
deren berühmtefter Vertreter in der Gegenwart der Tinten: 
fich if. Um die Wende zum Eilur treten fie auf (die Nau— 
tiloideen am erften, bereits im Oberfambrium). Sie müffen 
dem Meeresorganismus einmal fehr mefentliche Dienfte ge— 
leiftet haben, denn in mehr ale 6000 Arten kamen diefe heute 
nur noch durch den Nautilus vertretenen Schalentiere zur 
Ausbildung. Ro. 
x Ablagerungen fchalenbildender Würmer und zwar der hoch— 
ftehenden Anneliden oder Ringelwürmer will man in zierlichen 
Röhren erfennen, die fich, Tentaculites getauft, im oberen 
Silur fehr häufig finden. Schließlich waren für die Kalf- 
bildung im Silur von großer Bedeutung die Bryozoen oder 
Moostierchen, wie die Korallen gefellig lebende Wefen, von 
Korallen jedoch unterfchieden durch eine höhere Organifation, 
namentlich die Differenzierung von Darm und Keib. ex 


74 


& War das eigentliche zoologifche Problem der fambrifchen 
Epoche der Trilobitenfrebs, fo ift das NRätfel aller Rätfel für 
die filurifchedevonifche Zeit der Panzerfiſch — die ältefte Ver— 
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fteinerung eines offenbaren Wirbeltypus. Wie find die Wirbel- 
tiere geworden? Die Frage ift fundamental nicht nur für ben, 
dem die Naturwiflenfchaft Heraldik ift, dem Stammbaum> 
forfcher des Menſchengeſchlechts, denn die uns befannteften 
Metamorphofen des Erdenfternd waren möglich nur durch 
die Mitwirfung der immer größere Energiemaffen in ſich 
auffpeichernden Wirbeltierarten. x 
x Auch hier wollen wir ausgehen von der zur Zeit geltenden 
Lehre, zu deren Audgeftaltung Haeckel das meifte beigetragen 
hat. Den Panzerfifchen einigermaßen verwandte Wefen haben 
wir heute allenfalld nod) in den Ganoiden oder Schmelzftfchen. 
Im großen Bereich der lebenden Fiſche ftehben den Ganoiden 
gegenüber die Gruppen der Knorpelfifche oder Seladhier, und bie 
Knochenfifche oder Teleoſtier. Das Nächfte war, die Genealogie 
diefer drei Gruppen im allgemeinen zu beftimmen. Man ift 
ziemlich einig darin, mit den Knorpelftfchen anzufangen und 
mit den Knochenfifchen zu fchließen. Das Charafteriftifche ift 
bei jenen eine fnorpelige, verfteinerungsunfähige Wirbelfäufe, 
die dann bei den Teleoftieren in der befannten, zu Berfteine- 
rungen fo vorzüglich geeigneten Weife verfetigt wurde. Diefer 
Grundfag einer allmählicy verfeftigten Wirbelfäule bot einen 
Wegweiſer in die Vergangenheit, Fanden ſich Fiicharten, die 
einen noch; weicheren Rüdenjtrang hatten ald die Seladhier, fo 
mußten fie eine VBorftellung noch älterer Typen geben. Das war 
der Fall bei einem der am tiefiten ftehenden Fifchrepräfentanten, 
dem Amphioxus lanceolatus, bei dem der gallertartig weiche 
Rüdenftrang noch nicht einmal in einzelne Wirbel differenziert 
ift. Der erſte Entdeder konnte den fchädellofen Amphiorus 
für eine Nadtfchnede halten, fo primitiv ift feine gefamte 
Drganifation. Der Weg von hier zum Wurm fchien nicht zu 
weit. Den mefentlichen Unterfchied bot bei der inneren Dr: 
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ganifation die Tatfache eines Bauchſtrangs, in dem fich beim 
Wurm das Nervenfyftem zentralifierte, und deſſen Umwand— 
lung in einen NRüdenftrang man nicht verftand. Hubrecht 
glaubte auch diefe Schwierigfeit zu heben durch einen Hin— 
weis auf die Wurmgruppe der Nemertinen. Die Nemer: 
tinen haben noch fein einheitliched Bauchmarf fondern zwei 
feitliche Nervenftränge. Ihnen ähnliche Wurmformen follen 
die Ahnen Sowohl der MWirbeltiere als auch der höheren 
Würmer fein. Die Zufammenziehung der beiden Seitenftränge 
fonnte an der Bauch- und an der Rüdenfeite erfolgen und 
fo zu einem Urbauch—- oder Urrüdenftrang führen. X 
x Was an diefen Folgerungen nidyt anzutaften ift, das ift 
die Priorität der Knorpel: vor den Knochenfifchen Contoge- 
netiſch übrigens fehr hübfch beftätigt durdy die Form der 
Schwanzfloſſe, die bei den Selachiern und unausgewachfenen 
Knochenfifchen das Ende der Wirbelfäule umfchließt, während 
bei den ausgewachfenen Knochenftfchen die Schwanzfloffe hinter 
der Wirbelfäule anfegt in einer zum Gteuern tauglicheren 
Form). Sehr fragwürdig aber ift alles, was man über die 
Herfunft der Selachier gefagt hat, über deren Stammbaum 
zurücd bis zum Noah der Naturwiffenfchaft, vem Wurm. Wie 
follen wir hier vor allem die Placodermen eingliedern? Sollen 
wir fie Älter oder jünger nehmen als die Seladyier? Hier 
fchwanft das Urteil bedenflih. Die Panzerung der älteften 
Placodermen erftredt ſich lediglich auf den Vorderleib des 
Tieres, der Hinterleib hat nur eine fchwache Schuppendede. 
Zur Erflärung dieſes ©egenfaged nahm man an, daß die 
Placodermen „mit dem ‚Sinterleib in Schlamm und Sand ein 
gewählt am Boden des Waſſers ruhig auf Beute lauerten; 
beim Angriff eines anderen Tieres war daher nur der vordere 


Teil zunächft der Gefahr ausgefegt und bedurfte eines A 
Baftor, Lebensgeſchichte 
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während dies beim Schwanze nicht der Fall war.“ So fchließt 
der orthodore Darwinismus. Aber wenn wirflicd; die Placo- 
dermen ſolche halb feftgewadhfenen Tiere waren, wie fonnte 
ed dann je bei ihnen zur Ausbildung einer Rüden und in 
mehreren Fällen auch einer Schwanzfloffe fommen? Des 
Ferneren wäre anzunehmen, daß die Weiterentwidlung der 
Panzerfifche zu den Ganvidentypen die feßhaften Gruppen doch 
fchließlich mobil machen mußte. Bei diefer Mobilifierung aber 
hätte unter Vorausfegung jener Schußanpaflung das ganze 
Tier fich fchließlich einfruften müffen. Es hat dies nicht getan. 
In die foviel fchwächeren Schuppen des Schwanzteiles hat ſich 
fchließlich die ganze Plattenumhällung aufgelöft. Zu welchem 
Zweck aber wurde dann die ganze durch mehrere Erbdzeitalter 
hindurd; fo wichtige Panzerftfchgruppe angelegt, wenn fie doc) 
nur eine Sadgaffe fein fol, abbiegend von dem Weg von den 
Nemertinen zu den Selachiern? x 
a Nehmen wir den rechten Abftand zu der Frage, fo er: 
fennen wir in jener ganzen Refonftruftion (Memertinen — 
Amphiorus — Selachier) nichts ald die ftilgerechte Lehre 
einer Anfchauung, die an eine regelrechte, nie unterbrochene 
Berfeftigung von Weltennebeln zum Erdenftern glauben fonnte, 
an eine nad) der Vergangenheit zu immer dunftigere, langſam 
ſich klaͤrende Atmofphäre, furz an den Mond als Zufunft der 
Erde. Uns zeigte fich die Bergangenheit in anderen Bildern, 
wir fahen die erften Äußerungen der KRohlenftoffwelt ſich fund- 
geben auf einem harten, atmofphärenlofen Stern. Es war 
für uns fein Widerfpruch, bepanzerte Zellenwefen den nadten 
voraufgehen zu fehen, es wird für und fein Widerſpruch fein 
ähnliches bei der Entwidlung der Amphibien zu beobachten, 
und an diefer Stelle mit aller Unzmweideutigfeit zu behaupten: 
die Placodermen find Alter ald die Seladhier, die Ahnen der 
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Placodermen aber können nicht über Amphiorussähnliche Wefen 
zu den Würmern hinunterleiten, fondern müffen gleichfalls be— 
panzerte und höher ftehende Typen gewefen fein. Ohne jeden 


Umfchweif: d 
& Die aͤlteſten Fiſche, die aͤlteſten Wirbeltiere find 
hervorgegangen aus den Krebſen. dx 


x Sin den Fifchen werden die höheren Schichten des Meeres 
animal organifiert. Das bedingte einen anderen anatomifchen 
Aufbau als bei den am Meeredboden lebenden Arten. Fifche 
mit Bauchmarf — das würde rein ftatifch Widerfprüche er- 
geben haben, die jede höhere Entwidlung der Fifcharten aus— 
"Schloß. Die Umwandlung des Bauchmarfs in ein Rücenmarf 
mußte eine der eriten Aufgaben fein für den zum Fifch fich 
heraufbildenden Krebs. Ax 
& Es ift gewaltfam, anzunehmen, daß es jemals Krebfe gab 
mit nicht beftimmt ausgebildeten Bauchmarf. Sehr wohl aber 
fönnen unter den Krebsahnen fich folche befunden haben, 
die nadı Art der Nemertinen noch die beiden unvereinigten 
Geitenftränge aufmwiefen, aus denen noch Hubrecht die Bil: 
dung eines Nüdenftranges ſich fo leicht erflärt. Ein erjt 
nur ataviftifch auftretendes, dann immer zäher vom Entwick— 
Iungswillen feftgehaltenes® Zurädgreifen auf diefes Stadium 
wäre wohl denfbar, das dann die Umbildung in ein Rüden 
marfötier gut vorbereiten fonnte. Der Einwand könnte ge- 
macht werden, daß alle hier in Betracht fommenden Krebs— 
arten, insbefondere die Trilobiten, fchon zu beftimmt fpeziali- 
fiert, zu feft geworden waren, um folde Ummandlungen 
einzugehen. Gerade die Krebfe aber zeigen auch in fcharf 
ausgebildeten Sonderarten noch eine Anpaffungsfähigfeit, wie 
fie fonft nirgends im Tierreich anzutreffen it. Man erinnere 
fih etwa des Wurzelfrebfeg, der feinem Schmarogerleben zu: 
9* 
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liebe in firierten Atavismen das Unglaublichite geleiftet hat. 
Man vergegenmwärtige fich die verblüffend unterfchiedenen Spiel- 
arten, die der Trilobitenfrebs noch im Silur zu ftande bringt. 
Es hieße von der Geftaltungsfraft des fich organifierenden 
Meeres fehr niedrig denfen, wollte man ihr aus diefer fo be— 
weglichen Art nicht die Umbildung zutrauen in einen erften, 
noch ſehr niederen Fifchtypus. Es heißt aber fehr unzweck— 
mäßig von der Dfonomie der Organifationskraft denken, laͤßt 
man hier noch einmal die ganze Entwidlung vom Wurm an 
beginnen; ganz abgefehen von den zahlfofen Krebseigen— 
tümlichfeiten der erften Fifche, die dann unndstigfter Ummeg 
wären. a 
x Eine fernere wefentliche Umgeftaltung des inneren Baues 
betraf die Atmungsweife. Die an den Wurzelgliedern der 
Kiefern» und Bruftfüße befeftigten Kiemenbüfchel der Krebfe 
(beim Trilobiten faßen die Kiemenbüfchel an vier Beinpaaren 
unter dem Kopffchild) reichten für die neue Lebensart nicht 
aus. Als einen unmittelbaren Beweis, daß die innere Kiemen- 
anlage der Fifche aus der äußeren der Krebfe hervorginge, müffen 
die Biogenetifer mindeftend die befannten Außenfiemen der 
jungen Selacdhier gelten laffen. Genaue Analogien oder viel- 
mehr Spentitäten find felbftverftändlich nicht da. Da die 
feimedgefchichtliche Eigentümlichfeit der äußeren Kiemen wie 
bei allen höheren Wirbeltieren auch beim Menfchen wieder: 
fehrt, jo würden wir fomit auch die Krebfe als ontogenetifch 
beftätigte Ahnen anerkennen müffen. Den Übergang von den 
Außen zu den Innenfiemen verbildlichen fehr gut eine Reihe 
Verfteinerungen aus der Devon: und "auch noch Karbonzeit 
mit unbededten Kiemen an der Außenfeite des Kopfes, die 
ftarf an Fifchembryonen erinnern (Acanthodes und Chiracanthus 
befonder). dx 
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5 Für die Möglichkeit der Entfruftung war die Bildung 
einer feſten Wirbelfäule nicht das Mafgebende, wohl aber 
die Bildung eines feiten Gebiſſes. „Die beſte Abwehr ift der 
Angriff.“ Die Ganoiden haben mit den Seladyiern die nor: 
pelige Wirbelfäule gemeinfam, aber die weichen, verſteinerungs— 
unfähigen Zähne der Ganoiden verlangten noch eine Beibehals 
tung des Panzerg, den der Hai mit dem Schmelzüberzug feiner 
Zähne entbehren fonnte. Was wiederum auf das höhere Alter 
der Ganoiden hindeutet. Von der Wirbelfäule wurden feit 
zunächjt die Bogenſtuͤcke und Dornfortfäge. Baume hat die 
einzelnen Gründe zufammengejtellt, die für die Umbildung der 
Panzer in die fleinen Formbeitandteile der Schuppen ſprechen. 
Das Material ift für eine genauere Schilderung noch nicht 
umfangreich genug. Sicher ift, daß die nur bejchuppten Fifche 
gelenfiger, beweglicher wurden als die bepanzerten, und daß 
das in feinen höheren Schichten ſich organifierende Meer die 
Schuppenftfche den Ganoiden gegenüber in der Weiſe bevor: 
zugen mußte, wie wir das heute jehen. Ax 
& Die Herleitung der Wirbeltiere von den Krebfen it, feit 
der verachtete „Naturphilofoph“ Dfen fie behauptet hatte, 
immer wieder verjucht worden. Ihre bejte Stüße hat fie erit 
in jüngiter Zeit (1902) erfahren durch die Entdeckung eines 
feltfamen filurifchen Fiſchkrebſes oder Krebsfiſches. Patten 
hat Veröffentlichungen darüber gemacht. Die wiflenfchaftliche 
Nachprüfung fann nicht ausbleiben, und dann wird man 
die verachtete naturphilofophifche Spekulation wahrjcheinlic 
noch einmal fehr ernit nehmen. AX 


Hr 


x Unter den Berfteinerungen des Eilur und Devon fehlen 
vollftändig die Knochenfifche. Eine paldontologifche Beftätigung 
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der Behauptung, daß diefer Typus zulegt ausgebildet fei. 
Bon den Haien, den Selachiern, blieben in der Regel übrig 
nur die feften Zähne und die fnöchernen, den Floffen zur 
Stüße dienenden Stacheln. In einzelnen glüdlichen Fällen 
wurde aud; ein Umriß der ganzen Geftalt und die Struftur 
einiger Kautteile gerettet." Es zeigte fi) dann, daß alle 
wesentlichen Selachiereigentümlichfeiten damals fchon erworben 
waren. Erwähnenswert ift noch der knoͤcherne Augenring der 
filurifch-devonifchen Selachier: wahrfcheinlich ein letztes Rudi— 
ment des Placodermenpanzers. X 
x Die Ganoiden der Zeit (gegenwärtig ift die Klaffe erhalten 
noch in den Stören, den afrikanischen Flöffel- und den ameri- 
fanifchen Knochenhechten) verförpern ein deutliches Streben 
zur Annäherung an die Knochenftfche. In fchmelzüberzogene 
Schuppen fuchen fie die feften Knochenplatten aufzulöfen. Die 
MWirbelfäule ift meift nicht durchweg Fnorpelig, fondern zeigt 
an den erwähnten Stellen Anfäse zur Verknoͤcherung. AX 
A Der Leib der Placodermen gliedert ſich fcharf in einen 
ftärfer bewehrten Vorder: und einen fchwächer bewehrten 
Hinterleib. Am SHinterleib wird das neue Spyitem der Be: 
fhuppung zuerft durchgeführt (wie fpäter bei den Huftieren die 
Vereinfachung der Hufe erft an den Hinterfüßen erprobt wird, 
ehe die Vorderfüße ed annehmen). Die Schuppen find häufig 
wie bei den Ganoiden fchmelzüberzogen, was wieder einen Hin- 
weis für die Entwidlungsgefchichte gibt. Die Bepanzerung 
fchiebt fich dann immer mehr nach vorne, wo fie ſich nur nod) 
erhält in einem fehr derben Helm. Um feines diefer felt- 
famen Weſen ift heftiger und andauernder geftritten worden 
als um Pterichthys cornutus. Unfcheinbare, 3—30 Gentimeter 
lange Tierchen von der charafteriftifchen Zweiteilung. Das 
große Nätfel diefer Fleinen Tiere ift die Bepanzerung der 
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beiden in je ein Ober: und Unterteil gegliederten Seiten- 
floffen. Am mwahrfcheinlichiten iſt Simroths Hypotheſe, der 
auf eine amphibifche Lebensweiſe der Pterichthyden folgert. 
Nach Art der Seehunde follen fie ſich mit ihren Seitenfloffen 
aud; am Lande bewegt haben. Ar 
& Die Trilobiten, um zu den Krebfen überzugehen, treiben 
im Silur eine Menge neuer Spielarten, aber fie zeigen fich 
längit nicht mehr in dem Reichtum an Einzelwefen wie im 
Kambrium. Dieſes Artenorgan verfümmert langfam, und 
andere wachlen an feiner Stelle. Im Karbon find die Trilo: 
biten ausgeſtorben. Ihre legten Reiftungen waren gigantifch 
große Wefen von fehr individualifierter Geftaltung. Wie 
denn überhaupt und überall — die Gefchichte der Arien be— 
ftätigt ed von Epoche zu Epoche — die ftarfe Individualiſie— 
rung ein Zeichen beginnenden Erlöfchens eines Stammes: ift. 
Es iſt diefe Losloͤſung von dem fräftigenden Herdentrieb wie 
eine Lockerung von der allein belebenden Kraft des Sterne. 
Die Eurypteriden (vom unteren Silur bis zum Karbon) er: 
reichen eine Länge bis zu zwei Metern. Noch weitere Per- 
fpeftiven als dieſe die Außerften Entwidlungsmöglichkeiten 
der reinen Krebje andeutenden Tiere erfchließen einige Gruppen 
Fleinerer Krebfe, aus denen fich vielleicht über das Woher des 
ganzen fo wichtigen Tierftammes einiges erraten läßt. Allen 
voran die Dftrafoden oder Mufchelkrebfe. Ihre Weichteile 
umfchließt eine regelrecht ausgebildete zweiflappige Mufchel. 
Diefe felbe Eigentümlichfeit wiederholt fich bei den Girri- 
pediern, die unferen heutigen Entenmufcheln entfprechen. Bei 
den Phyllofariden ift die Fähigkeit des Auf» und Zuklappens 
zum Zeil verloren gegangen, zum Teil tritt aber auch da die 
alte Mufchelfähigfeit noch unverfümmert hervor. Wenn, wie 
behauptet wird, ſolche Krebseigentümlichkeiten Rüdbildungen 
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find, fo fchnellt in ihnen diefelbe Entwicklungskette zurüd, die 
einft aus den Mufcheln Krebfe fchuf. x 


Nr 


A Das ift nun eine lange Reihe von Geftalten, die uns 
Schließlich zu den Wirbeltieren führt. In welcher Reihe fich 
der Zug bewegte, waren wir bemüht zu fehen. Geſetzt, wir 
haben im wefentlichen richtig gefehen, fo ift doch der Gewinn 
noch Elein. Der fchönfte Stammbaum gibt für den nadı Er: 
fenntnis verlangenden Geift doch nicht mehr her, als jene 
end» und farblofen Gefchlechtsregiiter der Bibel. „Afam 
zeugete Sofaphat, Sofaphat zeugete Joram, Joram zeugete 
Ufia.” Das ift Heraldik, aber nicht Gefchichte, Was die 
Alam und Sofaphat taten, wollen wir wiffen, wie das Werf 
des einen das des anderen fteigerte, wie der Stamm durch fie 
veredelt wurde, bid er dann reif war, den Einen und Ein 
zigen zu zeugen. Des oberiten Geficdytspunftes, der und den 
Ausblick gibt ind Unendliche des Sternenhimmelg, der Dr: 
ganifation der Erde, wurde genügend gedacht. Nun möchten 
wir Näheres erfahren von jenem anderen Gefet, das die Ver— 
bindung herftellt mit dem Endlichen und Einzelnen, dem Geſetz 
der Wanderungen. & 
‚x Sn feiner fchmwierigiten, einer faum noch zu faffenden Form 
tritt und das Problem gleich hier am Anfang entgegen. Wenn 
die Arten ihre Sondereigentümlichfeiten nur durch die Sfolie- 
rung nad großen Wanderungen erwerben fonnten: welche 
fcharfe Sfolierung ift im fließenden Reiche ded Meeres über- 
haupt nur denkbar? Moris Wagners Neffe, Dr. Morig Wagner, 
ftellt nebeneinander, geftüst auf William Marfhalld Werf „die 
Tieffee und ihr Leben,“ was die Verhältniffe der Gegenwart 
noch lehren. X 
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& Er gebt aud von der tfolierenden Kraft der verfchiedenen 
Vertifalfchichten des Meered. Ge tiefer die Schicht, um fo 
niederer ihre Temperatur. Alle Temperaturunterfchiede können 
auf die Artgeftaltung Einfluß üben. Die höhere Temperatur 
begünftigt größeren Koͤrperwuchs. Auf den Kändern war es 
längit befannt. „Viele die hoben Gebirge und polnahen 
Länder bewohnenden Arten, deren naͤchſtverwandte Spezies in 
mwärmeren Klimaten eine bedeutende Größe erreichen, zeichnen 
fich durch Zwergwuchs aus.“ Entſprechendes zeigt ſich nun auch 
im Meer. „Die abyffifchen, alfo in den falten Wafferfchichten 
lebenden Radiolarien find durch die Bank fleiner als die mehr 
oberflächlich lebenden Verwandten. Die Mufcheln und Schneden 
der Tieffee zeigen geringe Größe und werden bei zunehmender 
Tiefe, das heißt bei abnehmender Temperatur immer feiner. 
Die Tieffeeformen der Gaftropoden find Fleine bisweilen zwerg— 
bafte Repräfentanten folcher Genera, welche in feichtem Waſſer 
oft eine anfehnliche Größe erreichen koͤnnen.“ Selbit die Größe 
einzelner Organe fann auf diefe Weife modifiziert werden. 
Von den Kiemenfäden der Artemia fteht feit, daß fie in ihrer 
Größe direft abhängig find von der Temperatur des Waffers 
und daß die bedeutendere Größe dem höheren Wärmegrad 
entipricht. Bi 
& Stärfer ald die Temperaturunterfchiede beeinfluffen die 
chemifchen Beſonderheiten der verfchiedenen Tiefen das ani— 
male Leben (wobei freilich die Naturbefchreibung im großen 
Urfache und Wirkung bisweilen anders bewerten wird), Das 
Abnehmen des Kalfgehaltes nach der Tiefe zu fett Tieren 
wie den Kalkſchwaͤmmen eine unbedingte Grenze. Die wenigen 
Kalkſchalen bildenden Weichtiere, die überhaupt tiefer hinab- 
gelangen, müffen fich begnügen mit Außerft zarten, wie Glimmer— 
blättchen zarten Schalen. Umgefehrt begünftigt der wachfende 
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Kiefelfäuregehalt die in der Kiefelzone lebenden und für fie 
bezeichnenden Weſen. Die Radiolarien z. B. zeigen dort auf- 
fallend jtarfe Gehäufe. Die Kiefelfchwämme bilden, je tiefer 
fie in die Kiefelzone hineinreichen, um fo regelmäßigere, for: 
menbeftimmtere Sfelette. Auch der höhere oder niedere Salz- 
gehalt ift in diefem Zufammenhang zu erwähnen. Wie fich 
die Meerestiere, Korallen etwa, zurücziehen von den Muͤn— 
dungen der Flüffe. Wie das Brackwaſſergebiet feine ganz 
eigene Flora und Fauna hat. AX 
& Für die Färbung der Organismen find entfcheidend Die 
Abftufungen des Sonnenlichte® in den einzelnen Vertikal— 
ſchichten. „Die helle Färbung oder gar Farblofigfeit der die 
pelagifchen Schichten bewohnenden Fifche, das häufigere Auf: 
treten von Rot in den tieferen und das auffallende Vor: 
herrfchen von Dunfelbraun bis Schwarz in den tiefften Schichten 
ift eine Folge der abwechſelnden Beleuchtungsverhältniffe in 
den verjchiedenen BVertifalfchichten.“ Das fchließt nicht aus, 
daß Fifche, die in oberen Schichten in ihrer Färbung bereits 
fonftant wurden, bei einer fpäteren Wanderung in die Tiefe 
ihre Farbe beibehalten, was die fonft paradoren Erfcheinungen 
geflekter und gebändeter Tieffeefifche erklärt. Die Licht: 
abjtufungen der Tiefe find außerdem maßgebend für bie 
Augenbildung. Es Fann bei Tiefjeefifchen und =frebfen zu 
einem völligen Preisgeben der Augen fommen, wie bei einigen 
KHöhlentieren im Lande, oder auch zu einer enormen Vergröße: 
rung der Sehfläche, wie die fpäteren Trilobiten beweifen. Das 
Erblinden hat feinerjeits Einfluß auf die Körperbewegungen, 
die vorfichtiger und langfamer werden, was hinwieder für die 
Umbildung der Bewegungsorgane maßgebend werden fann. „x 
A Was die Vertifalfchichten einer beftimmten Meeresftelle 
von oben nad unten aufmweilen, das muß im großen fich 
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wiederholen bei den Horizontalfchnitten von den Polen zum 
Aquator hin. Auch das Meer hat feine Zonengliederung. 
„So zeigt die Temperatur der dem Äquator nächftgelegenen 
Horizontalfchnitte der oberften Vertifalfchicht (der pelagifchen) 
30 Grad Gelfius, die den Polen nächfigelegenen Horizontal— 
abjchnitte dagegen — 3 Grad... Es iſt Mar, daß folche hori- 
zontale Mopdiftfationen innerhalb der gleichen Vertifalfchicht 
die, von ihrem Entftehungszentrum aus in einen Horizontal: 
abjchnitt von abweichender Befchaffenheit einwanderndeu Orga- 
nismen in ähnlicher Weife umprägen und ifolieren mußten, 
wie Died bei der Migration der Meeredbewohner von einer 
höheren in eine tiefere Bertifalfchicht der Fall war.“ x 
x Endlid; fommt Dr. Wagner zu fprechen auf gewiſſe direft 
mechaniſche Grenzen auch der Meeresbewohner. Die unter: 
feeifhen Gebirge und Päfle bilden Barrieren und mögliche 
Durdigangspunfte, die für Rofalfaunen dort unten ebenfo be- 
deutend find und fein mußten, wie die entiprechende geogra- 
phifche Abfonderung für die Kofalfaunen des Landes. Da die 
gegenwärtigen Verhältniffe fi mit denen der Vergangenheit 
in feiner Weife deden, hat es feinen Zweck darauf einzu- 
gehen. Wohl aber wäre ed möglich, daß eine genaue ſyſtema— 
tifche Unterfuchung der Foflilienfundorte ung noch manchen Auf— 
ſchluß fchaffen fönnte über die Geographie früherer Epochen. „& 


74 


A Bon den Amerifawanderern heute können wir feine Rüds 
fchlüffe ziehen auf die Völferwanderungen früherer Jahr: 
hunderte, und ebenjo ſchwach it die Vorftellung, die und die 
Auswanderung einzelner Meeresfpielarten in größere Tiefen 
oder höhere Breiten von jenen unermeßlich großen Zügen 
gibt, die nicht nur die Umbildung einzelner nebenſaͤchlicher 
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Zeile und unmefentlicher Merkmale einleitete, jondern die 
Bildung ganzer neuer Arten. Zunaͤchſt müffen wir auch hier 
wieder rechnen mit einem ganz unvergleichlich ftärferen Herden 
trieb. Das gigantifche Phänomen der Keringszüge ift vielleicht 
eine legte fchwache Erinnerung. Allein diefer Herdentrieb gab 
den Auswanderern ſchon eine Sfolation, die der fondernden 
Kraft eines fremden Mediums gleichfommen mußte. Gegen 
einen folchen gejchloffenen Zug mußte jeder fremde Eindring- 
ling fo ohnmädhtig, ja ohnmächtiger fein „mie die unter die 
frei mweidenden Pferdes und Rinderherden der Pampas und 
Savannen verfegten Raſſehengſte und ⸗ſtiere“. Solche ger 
fchloffenen Maffen mochten wohl fähig fein, die Macht der 
Triebe, die fie ald Ganzes zufammenbielten und zu einer Eins 
heit verfchweißten, auf die Einzelnen zu übertragen. Hier 
wurden die Triebe in die Einzelnen hineingepreßt, die über 
die AÄonen hinweg dem Leben aller Nacyfommen eine feite 
Gliederung gaben. Der Zug mochte fich dann auflöfen, die 
Einzelnen mochten in alle Gegenden des Meeres verfprengt 
werden: die nftinft gewordenen Herdentriebe erjegten den 
großen gefchloffenen Kerdentrieb, der einft den Zug zu einer 
Wanderung in fremdes Land alarmieren fonnte. Die Hai— 
fifche der verfchiedenen Meere find in der Gemeinfamfeit ihrer 
Lebenggewohnheiten heute noch ein gejchloffenes Artenorgan, 
Bei ihrer Diafpora mag das für einen äußerlich Hinſchauen— 
den minder augenscheinlich fein, aber gerade die Möglicyfeit 
einer Diafpora, die am eigentlichen Wefen nichts ändert, die 
alle Einzelwefen einer Art als ein einheitliches, prompt reagie> 
rendes Organ arbeiten läßt, gerade die fpricht für die neue 
Weltanfchauung. Solch eine unverwüftliche Diafpora ift der 
erfte Anfang, in dem der Erdorganismus eine bisher bewußte 
Tätigfeit dem Reflerieren annähern fann. „ex 
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& Das Ziel der Wanderung fonnte auf einen felfigen, einen 
fandigen oder fchlammigen Boden führen, in eine Kiefel- oder 
Kalkzone, was alles feine Anpaflung und Umänderung ver: 
langte. Aber es gab noch ftärfere Ummandlungsgebote. Der 
das Meer einfchließende Küftenring ſah das erſte organifche 
Leben der Kohlenftoffwelt. Die Wucherungen des Lebens, die 
zu fernerem Anbau veranlaßten, Fonnten die Auswanderer nadı 
zwei Richtungen binausdrängen. Der eine Weg wies aufge 
Meer, der andere ins Land. Der Weg aufs Land und feine 
fo völlig anderen Bedingungen des Daſeins mochte fpäter be- 
treten werden, ficher it, daß auch er im Silur-Devon fchon 
die Wanderzüge lodte. Unverfennbare Landtiere und pflanzen, 
von denen noch zu fprechen ift, liegen aus der Zeit verfteinert 
vor. So viel it wohl unbejtreitbar, daß nur mehrmaliger 
Wechſel des Ortes, mehrmalige Wanderungen einer Art alle 
ihre Eigentümlichfeiten fchaffen Fonnte. Sollte es nun denfbar 
fein, daß bei dem wichtigiten Typus, bei der folgenfchweriten 
Umwandlung im ganzen Tierreiche, der Erfchaffung der Wirbel- 
tiere, die fchwierigite Wanderung, die vom Meer aufs Land 
den eriten Anfang machte? Daß die Tiere in der fchlimmen 
Zeit der Auswanderung ſich Fertigfeiten und Eigentuͤmlich— 
feiten erwarben, die fie bei einer Rüdwanderung ine 
Meer ftarf machten zu jener großen Umbildung? dx 
x Simroth hat mit feinen Unterfuchungen über die Entſtehung 
der Landtiere der Frage einen fehr erniten wiffenfchaftlichen 
Sharafter gegeben. Seine Deutung der Vorderfloffen des 
Pterichthys wurde erwähnt. Er geht weiter und erflärt die 
Vorder- und Hinterfloffen aller höheren Fifche als die dem 
Waſſer angepaßte Rücbildung der für das Landleben bereits 
tauglichen Ertremitäten amphibifcher Ahnen. x 
A Grundfäglich ift an der Möglichkeit einer Ruͤckwanderung 
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vom Land ind Meer nicht zu zweifeln. Wale, Delphine, See- 
hunde und Sirenen find zoologifche Beweisſtuͤcke dafür. Schthyo- 
und Plefiofauren ebenfo. Simroth wagt nun die Verallgemeine- 
rung auf das ganze Reich der Fifche. Einer feiner Hauptwahr⸗ 
fcheinlichfeitögründe weift auf die Schmimmblafe, die er in 
einer jedenfall disfutablen Weife ald die Rüdbildung von 
urfprünglich für das Landleben beftimmten Lungen anfieht. 
Bei den auch palkontologifch fo alten Selachiern follen ſich 
diefe auf ein früheres Landleben deutenden Atavismen befon- 
ders ftarf zeigen. „Alle Seladhier, auch die Katie, vergraben 
fi; zum Ausruhen in den Sand, was fo lange dauert, bis 
das Nahrungsbedürfnis fie zu neuer Bewegung erwedt. Das 
weift aber zum mindeften an den Strand, und der Schwimm— 
blafenreft aufs Land. Ganz ebenfo manche andere Punfte. 
Die meiften Haie haben Augenlider, fogar eine Netzhaut, 
Dinge, die fonft nur auf dem Lande erworben wurden. Aud) 
die innere Befruchtung, die Kopulationswerkfzeuge, ja das 
Vielen eigene Lebendiggebären fönnen vielleicht befler als 
Folgen von Landanpaffung oder von Ruͤckwanderung ver: 
ftanden werden.” X 
& Machen die meiften Gelehrten bei den höheren Fifchen 
noch immer Bedenfen geltend, jo gibt man in Bezug auf die 
terreftre Anpaflung der Placodermen Simroth immer mehr Recht. 
Dann ift man aber wohl oder übel gezwungen, die Placodermen 
ald die Ahnen der höheren Fifchformen zu leugnen. Sieht 
man fie gleichwohl dafür an, fo muß man aud im ganzen 
Umfang die Simrothfchen Deduftionen gegenzeichnen. x 
Aber was in aller Welt konnte diefe Amphibien bewegen, 
ihre fo mühfam erworbenen Landeigentümlichkeiten aufzugeben 
und noch einmal den Weg ins Waffer zurüc zu verfuchen? x 
& Grinnern wir und an alles, was über die Eigzeiten und 
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ihren möglichen Einfluß auf die Neubildung von Arten zu 
fagen war. An diefer wichtigen Stelle ließe fih nun einmal 
die Probe aufs Erempel machen. Und tatfächlich hat es den 
Anfchein, als ob hier die Forfchung die Theorie in der gläns 
zendften Weife beftätigen follte. Die beiden Sauptbeweife für 
die legte große Eiszeit find: die großen Qrrblöde, die von 
den Gletfchern damals verfrachtet und ſuͤdwaͤrts getragen 
wurden; und die befannten Gletſcherſchrammen, die Rige in 
dem feſten Geftein, durch die die Gletfcher ihren Weg ge— 
nommen haben. Solche Gletfherfhrammen nun und 
folche eingelagerten Blöcde finden wir aud im Sedi— 
ment des Devon. Sollte es nur ein Zufall fein, daß fich 
diefe Spuren juft in dem Gebiet befinden, in dem die Aus— 
beute an Placodermen und Wirbeltieren am reichiten war?? 
Die Spuren find noch nicht in der forgfamen Art unterfucht 
wie die der nachfolgenden Karbonzeit. Iſt das erft einmal ges 
fchehen, fo wird man mit derfelben Beftimmtheit wie über die 
Entftehung der erften Kaubwälder auch über die der eriten 
MWirbeltiere reden fönnen. a 








MWie der Erde der Pelz der Wälder wuchs 


(Karbon und Perm) 


ir treten in einen wunderfamen Wald, einen 
Wald ohne Schatten. Stämme, hoch wie die 
A unferer mäcdhtigften Wälder, ragen zu taufenden 
9— empor. Aber die Staͤmme ſind wie aus Stein 
EI gemeißelt, fo ſtarr, fo regelmäßig in der Kanellie— 
rung ihrer Schäfte. Bon den Stämmen laufen Afte aus, 
von den Äſten Zweige. Und auch das Aſt- und Zweigwerk 
iſt wie der Schaft des Stammes von ſtarrer Regelmaͤßigkeit. 
Wie bei einem Quirl die Hölzer, ſetzen die Afte und Zweige 
an, fo abgezirfelt genau, als feien fie nicht gewachen fondern 
gebaut. Und nun das Sonderbarfte, Unheimlichite: wohl 
fendet der Hauptſtamm Alte aus und die Afte Zweigwerf, 
aber — die Zweige find nadt, fie treiben weder Laub nod) 
Nadeln. In graufamer Klarheit tritt fo das ftarr Gebundene 
des Waldes zu Tage, eines Waldes, der nur die Gefpeniter 
von Bäumen in fi) birgt — einen Wald ohne Schatten. & 
A Wenn wir an unfere Laubmwälder heute denfen, fo ver: 
dichtet fi ihr Bild in hundert Einzelheiten. Die lebendige 
Dielgejtaltigfeit des reichen Aftwerfd fehen wir wieder im 
Geweih des Hirfches, ja ſelbſt noch in den Zangen des Hirfch- 
hornkaͤfers. Aus dem Raufchen der Laubfronen heraus Flingen 
die Lieder der Waldvögel, wie die Blume aus der Pflanze 
herauswaͤchſt. AÄX 
A Auch der Gefpeniterwald zeigt fidy verdichtet in allerlei 
tierifchen Wefen und das tierifche Treiben und Sein ift fo 
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unheimlich wie jener ganze fchattenlofe Wald. Da hufchen 
Niefenfpinnen mit langen, dürren Beinen zwifchen den Fahlen 
Stämmen hin und wieder. Lichtfcheue Sforpionen und Taufend- 
füßer fuchen am Boden nad einem Verſteck. Doc in den 
Lüften ſchwirrt ed von Inſekten: das ift der Vogelfang des 
fchattenlofen Waldes. Der Wind fann in den fahlen Kronen 
nicht Fläglicher, einförmiger heulen, als das fcharfe Schwirren 
der zahllofen Inſekten Elingt. x 
x Allen niederen Tieren, fahen wir, eignet etwas von der 
forreften Form des Kriftallinen. Auch die niederen Pflanzen: 
bildungen, von denen wir hier ein bezeichnendes Beifpiel 
gaben, erinnern an das Reich des Kriftalld. Eine mafroffo- 
pifche Betrachtung wird fid da fragen: welche Mutterlauge 
vermochte diefe Wälder auszufriftallifieren? Allgemeiner for- 
muliert: aus welcher Umgebung heraus wurden foldye Gebilde 
möglich? d 
a Man hat der Frage eine Antwort gegeben, und die Ant— 
wort zeigt und jene Wälder, in denen alles Zeichnung und 
fefte Linie ift, in einem Bilde, wie es nur der malerifchite 
Impreſſionismus wiedergeben fünnte. Kleine Sumpfgewächfe, 
die Schadhtelhalme, wiederholen heute noch die allgemeinen 
Formen jener Riefenbäume. Die dumpfe, fchwüle Atmofphäre 
dicht über vielen Suͤmpfen, fo folgert man nun, müffe damals 
ſtammhoch, ja weit, weit höher über dem Erdboden gelegen 
haben, der ſolche Wälder trug. Gigantifche Wälder läßt man 
über der Erde brüten, eine Wolfendede, durd; die beinahe 
niemald Sonne drang. Hinzukommt zu dem ftarfen Feuchtig- 
feitö- ein hoher Kohlenfäuregehalt, all dad Material, das man 
in den Kohlenbergmwerfen magaziniert findet, und deffen Quellen 
man in der „Atmofphäre der Urzeit“ fucht. In dieſem treibhaug- 
lauen Medium foll die erfte Flora des Landes gediehen fein. «x 
Baftor, Lebensgeſchichte 10 
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A So wäre die erfte Organifation des feften Landes hervor: 
gegangen aus einer unerträglicd dumpfen Spannung, Die 
über allem Lande laftete, und die fich langſam dann löfte in 
jener Welt der Spinnen und fchattenlofen Wälder. Das 
fönnte eine gute Vorftellung geben vom ewigen Wechfel 
des Lebeng, gewiß. Nur dad eine will nicht einleuchten, daß 
fi jene Spannung gerade in einer ſolchen Formenwelt joll 
loͤſen fönnen. Um den äfthetifchen Einwand noch einmal zu 
betonen: wie mit fteilem Griffel hingefrigelt iſt alles in diefer 
märchenhaften Formenmwelt. Eine folche harte Klarheit können 
wir und nicht eingebettet denfen in die weiche, formenmildernde 
„Atmofphäre der Urzeit.“ x 
& Und der BVerftand gibt dem äfthetifchen Empfinden recht. 
Es wird wiflfenfchaftlih immer wahrfcheinlicher, daß die Ur- 
atmofphäre des organischen Landes nicht von jener weichen, 
fluftuierenden Art gewefen fei, daß ihr vielmehr diefelbe eifige 
Klarheit eignete, die wir heute noch auf hohen Bergen finden, 
und die dem Künftler die einzig mögliche Umgebung für jene 
Welt erfcheint. ex 
a Wie es fich mit dem Kohlenfäuregehalt der Luft verhielt 
und verhält, wurde erläutert. Von hier aus Fonnte ficherlich 
ein treibendes Element in die Uratmofphäre nicht hineingelangen, 
das ift heute fo ziemlich consensus sapientium. Die blutrote, 
für das Licht jo wenig durchläffige Atmofphäre mußte zur 
Herausbildung eines fo fpezififch aufd Sonnenlicht eingeftellten 
Lebens, wie ed alle Flora ift, ebenfo unmöglich fein, wie das 
tiefe Urmeer für die Ausbildung des Sehorgans. Nimmt 
man an, daß eine helle Umgebung den Trilobiten die Tätigkeit 
des Sehens beibrachte, jo muß auch das Milieu hell und fonnig 
gewefen fei, das den erften Pflanzenwuchs ermöglichte xt 
x Diefelbe Betrachtung aber beweift auch, daß es mit den 
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Nebeln und Wolken der Urzeitatmofphäre nicht anders ge— 
weſen fein fann. War erft einmal eine tüchtige Flora aus— 
gebildet, dann mochte fih die Art des Wafferaustaufches 
zwifchen Simmel und Erbe Ändern und die Atmofphäre fich 
verbüftern; wie die Trilobiten nach dem tiefen Meer auswan- 
dernd ſich größere, und andere Tieffeetiere fich fchärfere Augen 
bildeten. Nur die erſte Augenbildung war in der Tieffee, 
und die erfte Pflanzenbildung in einer trüben Atmofphäre un— 
möglich. X 
& Nachher freilich Änderte fi das. Denken wir einer 
Atmofphäre, derjenigen ähnlich, die man über den Wäldern 
der Karbonzeit glaubte, fo fehen wir vor und die Wälder 
und Suͤmpfe des alten Germanenlandes. Aber diefe Atmo- 
fphäre fonnte überhaupt erft gefchaffen werden von Laubwaͤldern 
folhen Umfangs, wie wir fie damals hatten, und die im 
Laubwald vereinigten Arten mußten fehr feit geworden fein, 
um eine folche Atmofphäre zu ertragen. Dem undurddring- 
lichen Blätterdad;, das die Stämme in die trüben Füfte hoben, 
entiprad; eine Wurzeldecke von derfelben reichen Verzweigung. 
Diefe Doppelwirfung war erfte Bedingung für die Bildung 
einer folchen Atmofphäre.. Sie aber hat den Wäldern des 
Karbon gefehlt. Das echte Laub war noch nicht da, und dem 
fahlen Geäft entiprach eine fahle Wurzeldede. Wo, wie im 
Germanenwald, Wurzeln und Afte ineinanderwuchfen, da 
fonnte das Blättermeer freilich eine fchwerere Luft ausatmen, 
da konnte das Wurzelgewebe dem Wafler den Abfluß ver: 
weigern, daß ewige Nebel zwifchen den Stämmen fchlichen 
und Winter und Sommer fich anders ergänzten. Fähigkeiten 
diefer Art aber hatten die aͤltſten Wälder noch nicht. Der 
Kreislauf der Waffer über der Erde mochte wohl den jähen 


und unvermittelten Austaufch zeigen, den wir heute in ent: 
10* 
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waldeten Ländern füdlicher Breiten wahrnehmen, die düftere 
Größe der alten Germanenwelt aber, die fannte das Feftland 
in feiner erften Organifation noch nicht. A 
x Es ift das alte Rätfel der Atmofphärenbildung, das auch 
hier wieder auftaucht. Iſt die Atmofphäre, wie fie fich heute 
zufammenfeßt, ein bloßer Reit, oder ein langfam gewordenes 
Produkt, ein in viele Organe differenzierter Organismus? 
Die Gläubigen der alten mechanifchen Anfchauung werden 
mit der Antwort wohl nicht zögern — und die der organi- 
fchen Weltauffaſſung aud, nicht. „ex 
x Sah es über der Erde anders aus, fo find die Vorftellung 
weiter fumpfiger Gebiete, aus denen die erften Wälder wuchfen, 
wohl richtig. Ein Gebiet: halb Land, halb Waſſer. Bom 
Küftenring nahm, wie das erfte Meerleben auch das erfte 
Landleben feinen Ausgang. Bon dort aus überzog es das 
Land, drang ein in die Täler und Niederungen, in denen der 
Kreislauf der Wafler am fräftigften vorgearbeitet hatte, fchloß 
immer fleinere Gebiete ab und wagte fich von dort aus weiter. 
Die Emanzipation vom Meer erft und dann vom Sumpf, das 
ift die Gefchichte der Pflanzenwelt. ax 
A Nod; einmal ift zu erinnern an die Art der Ergänzung. 
Was die freifenden Waffer auf dem Lande leijteten, von dem 
fie fid) langſam nun zurücziehen, das nehmen in ihrer ftilleren, 
feineren Weife die Pflanzen auf. Mit ihren Wurzeln Pflügen 
fie den Boden um, mit ihren Kronen trinken fie Sonne und 
führen der Erde neue Nahrung zu, diefe „Poren der Erde”, 
wie Fechner fie nennt. ex 
A Auch den Wald fönnen wir, wie das Meer und jedes 
andere Organ der Erde, für fich allein betrachten ald Orga— 
nismus. Nehmen wir nur die allermarfanteften Züge des 
fchattenlofen Waldes: Bäume, Spinnen und Infekten, fo fehen 
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wir hier bereitd das differenzierte Arbeiten eines feineren Or⸗ 
ganismud. Vom Schaden der Inſekten und anderer niederer 
Tiere für die Vegetation ded Waldes zu fprechen, ift über: 
flüffig. Jedes Handbuch der Botanif erzählt davon. Der 
Nugen, der in der vernichtenden Tätigkeit diefer Wefen liegt, 
wird minder laut betont. „Was fällt, das fol man auch 
noch ftürzen.“ Alles angefränfelte, arbeitsuntüchtige der 
Pflanzenwelt fchaffen diefe fogenannten Räuber des Waldes 
fort. Der Wald wird nicht fchwächer, fondern ftärfer durch 
fie. Nun ift ed aber fein Zweifel, daß die ungehinderte Ver: 
mehrung diefer Arten den Nugen in Schaden wandeln müßte, 
daß außer dem Kranfen fchließlich auch das Gefunde ihnen 
anheim fiele. Daß es dahin nicht fommt, das ift dad Ber: 
dienft des dritten Faftord. In den Spinnenarten finden die 
Inſekten ihre Meifter, die an ihnen diefelbe Auswahl treffen, 
wie fie felbit an den Bäumen. Auch hier ift es fein Kampf 
umd Dafein, ift es das Gefeg organifcher Ergänzung, was 
alle Lebenstätigfeit beftimmt. x 
A Es find nur drei marfante Züge, aber fie geben vielleicht 
ſchon einen Begriff des ganzen Bildes. Was alles an Getier 
durch die erften Wälder flüchtet und friecht, führt nicht ein 
Leben auf eigene Fauft: ed forgt dafür, daß er gefund bleibt 
dDiefer Wald, der da von allen Seiten anrüdt auf das Land 
und eine Umbildung der Erde fchafft. d 


272 


a Karbon, Kohlenzeitalter nennt man die Epoche, in der die 
Kohlenftoffmelt das Feftland zu organifieren beginnt. Der 
Name ift glüdlicher als der für die meiften anderen Epochen, 
aber auch er verlangt nad) genauer Umgrenzung. Er ift etwa 
in dem inne zu faflen, in dem man dad Kambrium die 
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Epoche der Trilobiten und das Devon diejenige der Panzer: 
fifche nennen könnte. Selbftverjtändlich hat die Zeit außer 
den zu ÖSteinfohlen umgewandelten Pflanzen nod) anderes 
bervorgebradht, wie andrerfeits reiche Kohlenlager auch aus 
fpäteren Epochen vorhanden find, und wie die älteren Graphit- 
lager auch auf ein lebhaftes (marines) Pflanzenwachstum 
früherer Zeiten deuten. Zudem treten die bezeichnenditen 
Pflanzen des Karbon bereits im Devon auf. Immerhin in 
fpärlichen Eremplaren, die auf feine dominierende Stellung 
hinweifen. Der Name Karbon trifft alfo das Wefentliche 
gut, und die genauere Betrachtung muß mit dem beginnen, 
was die Foffilien der Steinfohlenlager von dem damaligen 
Pflanzenleben ausfagen. X 
x Bei der Schilderung des fchattenlofen Waldes wurde die 
feltfamfte Pflanzengattung dieſes Zeitalterd andeutend be- 
fchrieben.. Es ift die der Galamarien. Stämme von oft 
40 Fuß ragender Höhe, deren Art in der folgenden Epoche, 
der des Perm (genannt nach der ruffifchen Landſchaft Perm) 
bereits ausftirbt. Ihnen ähnliche Pflanzen haben wir heute 
nur noch in den winzigen Schafthalmen unferer Süumpfe und 
in den Schaftbäumen (Equisetites) Merifos, die an Größe oft 
an die alte Art erinnern, aber bei der verhältnismäßigen 
Schmächtigfeit ihrer Stämme doch nur ein ſchwaches Abbild 
geben. Die Galamarien find pflanzliche Gliedertiere. Die 
fannelierte Riefenfäule des Hauptſtammes baut ſich aus einer 
Anzahl Trommeln auf, gedrungen gegen die Wurzel hin, 
länger nad) dem ziemlich ftarf fi) verjüngenden Wipfel. Vom 
Hauptftamm ftrahlen die Afte quirlartig aus, und in derfelben 
Formenweiſe entjenden die Zweige ihre legten grasartigen 
Ausläufer, die den Blättern entfprechen. Von den Berfteine- 
rungen der einzelnen Teile haben fi) am beiten erhalten 
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die Salamiten, der einjt vom Marfrohr ausgefüllte Hohlraum 
des Stammes. x 
& Cine zweite Geftaltengruppe gaben die Sigillarien oder 
Siegelbäume ab. Erinnert die Kannellierung der Galamarien 
an Flaffifche, fo die Mufterung der Sigillarftimme an orien- 
talifche Prachtfäulen. Die fcharfe Ausprägung der neben 
einander geordneten Einzelmufter, die wie mit einem Siegel 
in eine noch weiche Maffe eingedrüct jcheinen, gab der Pflanzen: 
gruppe den Namen. Höher als bei den Galamarien ragte bier 
der Stamm in die Küfte, ehe er fo etwas wie Aftwerf ent: 
fandte. Eine Art der Sigillarien ift befannt, bei der das 
Aftwerf überhaupt fehlt und unmittelbar vom oberen, zuder: 
hutartig fich verjüngenden Stammende das dürre, grasartige 
Blätterwerf abfteht „wie bei einer Bürfte zum Reinigen von 
Kampenzylindern.” Das ift jedoch feltener der Fall, und meift 
teilt fich der Hauptſtamm in einer gewilfen Höhe gabelförmig, 
eine Gliederung, die mehrfach wiederholt wird. Das boriten- 
artige Blätterwerf freilich bleibt, aber im Gedft ift doch eine 
höhere, für die Aufnahme von Sonnennahrung tauglichere 
Art Baum fchon vorgebildet. x 
A Wie nad) dem Wipfel erweifen die Siegelbäume fich auch 
nach der Tiefe zu als tüchtigere, energifchere Arbeiter an der 
Drganifation des Landes. reift die Sauptwurzel der Gala- 
marien, an Geſtalt etwa einem umgefehrten Horne gleich, 
nicht eben tief und nicht gar weit ind Erdreich (die Rieſen— 
ftämme mußten fich wohl wie die im merifanifchen Equifeten- 
wald gegenfeitig jtügen), jo muß das Wurzelwerf der Sigil— 
larien fchon eine ganz erhebliche unterirdifche Arbeit geleiftet 
haben. Die horizontal verlaufenden Wurzeln, Stigmarien 
genannt, verzweigen fich über eine beträchtliche Bodenflaͤche. 
Die einzelnen feitlichen Wucherungen, die Rhizome, trieben 
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ihrerfeit8 wieder Fleine, mehr frautartige Pflanzen über dem 
Boden, fo daß hier bereits ein Dichtered, einheitlichered und 
monumentaleres Waldbild vor und erfteht, das bis in die 
Trias hinein weite Landfchaften der Erde charafterifierte. «x 
x Den Giegelbäumen nahe verwandt, aus Ähnlichen Stig- 
marien hervorwachfend, waren die Lepidodendren oder Schuppen- 
bäume. Ein verfleinertes Abbild diefer bis 100 Fuß hohen, 
am Grunde meterdiden Stämme geben heute die Bärlapp- 
gewächle. Die Rinde des Hauptſtammes dedt wie bei den 
Sigillarien ein kunſtreiches Schuppenmufter. Einen wejent- 
lichen Unterfchied macht die reichere Gabelung der Krone aus, 
die man glüdlich mit den Beräftelungen eines vielarmigen 
Leuchterd zu vergleichen pflegt. Im Vergleich mit dem Kronen 
geäft wirklicher Laubwaͤlder freilic, find es noch Formen von 
recht gebundener, an das Kriftallreich erinnernder Regelmäßig- 
feit. Eine Regelmäßigfeit, die um fo härter hervortrat, als 
auch hier noch das Raub dicht an den Aften haftete, die es 


wie ein dickes grünes Fell umgab. X 
& Die Schuppen: wie Siegelbaummälder ftarben um diefelbe 
Zeit aus wie die Salamarien, alfo im Perm. x 


A Die legte für das Karbon bezeichnende Baumgruppe waren 
Laubfarne, unferen befannten Waldfarnen ähnlich, aber in der 
Größe von ihnen unterfchieden wie die Lepidodendren von den 
Bärlappengewächfen. Die zur Familie der tropifchen Marattia- 
ceen gehörigen Farne waren die häufigften. Ein mehrere 
Meter hoher Stamm trennte den Wipfel vom Waldboden. Shre 
breiten grünen Wedel, in vielen prächtigen Verfteinerungen er- 
halten, zeigten bereitd die ganze Schönheit unſeres Farnfrauts. 
Die botanifche Hegemonie der Farnbäume fällt in die Karbon- 
zeit. Die Hervorbildung höherer Pflanzenarten ließ den Verfall 
dann ziemlich fchnell eintreten. AX 
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& Das wären nun einftweilen vier Baumtypen und ebenfo 
vier Waldbilder. Die befannte, in illuftrierten Naturgefchichten 
zu Unrecht beliebte „Sdeallandfchaft aus der Steinfohlenzeit“ 
bringt alle diefe Typen in freundnachbarliche Nähe. Es ift eine 
Darftellung, die verwirrt und nicht Flärt. Mit demfelben Recht 
fönnte man ein fraufes Durcheinander von Birfen und Eichen, 
Buchen und Kiefern für einen „deutfchen Wald der Gegen: 
wart“ erflären. Alles das fann man zufammenbringen im 
botanifchen Garten oder im Park, aber in den Wäldern 
trennt fich fchärfer Art von Art. Ein anderer Boden nährt 
die Kiefernheide, ein anderer den Laubwald. So müflen auch 
jene Steinfohlenwälder als einheitliche, in fich und voneinan- 
der abgefchloffene Wälder verfchiedenen Bodenarten entfproffen 
fein, und die Bodenarten bedeuten Entwidlungsphafen des 


ſich organifierenden Landes. X 
& Welche Baum: und Waldart machte nun den Anfang? 
Welche ſetzte das Werf fort? A 


A Die Antwort liegt in der gewählten Reihenfolge. Der 
Schlemihl unter den Wäldern, der Galamarienforft trat die 
große Wanderung Iandeinwärts an. Die Siegel: und Schuppen 
wälder folgten ihm in Sumpfgebieten, die fchon mehr dem 
Land gewonnen waren. Ganz zulegt erft fonnten die Laub— 
farnwälder ihre Pracht entfalten, in Ländern, die als Fänder 
fo weit organifiert waren, daß fie dem Erdball Sonne trinfen 
fonnten. AX 
M Diefe Reihenfolge, zu der die Lebendgefchichte der Erde 
drängt, kann nicht aufgeftellt werden, ohne daß fie zu vers 
teidigen wäre gegen eine andere, die mit großer Beſtimmtheit 
von der Wiffenfchaft des Stammbaums behauptet wird. Sie 
macht den Anfang mit den Kaubfarnbäumen, die einzig durch 
dad Reich der Mooſe von den Algen, der Meeresflora, ges 
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trennt fein follen (die noch zwifchen Algen und Moofen 
ftehenden Pilze bilden einen Seitenzweig für fi). Juͤnger 
als die Laubfarne follen die Salamarien, und jünger als diefe 
die Schuppenbäume fein. Die befondere Moosart, die den 
Zaubfarnen voraufging, ift ausgeſtorben und in feiner Ver— 
fteinerung erhalten. Bon den heutigen follen ihr am naͤchſten 
ftehen die Lebermoofe. Auf die Details diefer Unterfuchungen, 
hinter denen eine ernite und gewiffenhafte Arbeit fteht, nament- 
lich in der ontogenetifchen Forfchung, fann hier nicht ein- 
gegangen werden. Der Hauptfehler ift, daß man feine rechten 
Gründe für die Stellung der Galamarien zu finden weiß. 
Ihre Einordnung in die Farnarten muß ftetd mehr oder 
minder gewaltfam bleiben, dagegen ift energifcher ald bisher 
eine andere Verwandtfchaft zu betonen: die mit der ſo hoch 
entwicelten Algenart der Armleuchtergewächſe (Characeae). 
Der Ummeg über die Moosdarten ift nidyt notwendig, Die 
GSalamarienflora fann faft unmittelbar anfchließen an die der 
Algen. —* 
A Es iſt nicht nur die frappante aͤußere Ähnlichkeit zwiſchen 
den Rieſencalamarien und den winzigen Algen: die Analogieen 
greifen tief in die phyſiologiſchen Vorgaͤnge, vor allem die 
der Befruchtung hinein. Heute haben wir die Characaeen 
ſowohl im Brack⸗ wie im Suͤßwaſſer. Für die Karbonzeit 
fämen in Betracht natürlich nur die Brackgewaͤſſer. Bon 
diefen Lagern aus müßten wir fie und anrüden denfen, die 
eriten andpflanzen, deren Aufgabe meift noch nicht die der 
Befruchtung (und fchon gar nicht der Atmofphärenbildung), 
fondern der Entwäfferung des Landes war. Hinzuweiſen ijt 
in diefem Zufammenhang auf die ungemein ftarfe Kiefelfäure- 
produftion diefer Pflanzen, die ſich auch damit ald tiefftehende, 
dem Urreich nahe Gefchöpfe ausgeben. ex 
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x Zwiſchen den Galamarien und den Siegel: und Schuppen: 
bäumen bejteht fein verwandtichaftlicher Zufammenbang, der 
und berechtigte, die eine Art aus der anderen herzuleiten. 
Wohl aber find die Beziehungen zu den Moofen anzuerkennen, 
und ebenfo wie die Calamarien aus den Algen, mögen die 
Siegel- und Schuppenbäume aud dem Moosreich bervor- 
gegangen fein. Wir brauchen bei den Galamarien nicht an 
die liliputanifchen Armleuchtergewächfe der Gegenwart zu 
denken, die Devonzeit Fann Algen von bedeutender Höhe ge- 
trieben haben. Ebenjo kann es der Mooswuchs mittelfarbo- 
nifcher Wälder gigantifche Moosarten gebradıt haben, für 
die uns jeder Bergleich verloren ging. Sedenfalld® mußten 
auf einem Boden, der den Stigmarien Nahrung bot, die 
Galamarien das Ihre geleiftet haben. Was felbitveritändlich 
nicht ausfchließt, ja was bedingt, daß Aonen hindurch beide 
Waldarten nebeneinander exiſtierten. Nur mußten da, wo 
die Siegel- und Schuppenbaͤume Terrain gewannen, die Cala— 
marien langſam an Terrain verlieren. X 
& Unabhängig wie von den Galamarien die Schuppens und 
Siegelbäume entwidelten fid; von diefen die Laubfarne. Aus 
großen Kebermoofen vielleicht, vielleicht aus ganz ausgeitorbenen 
unbekannten Arten, die aber noch ganz jugendlich variabel fein 
mußten. Indem man die einzelnen Punfte namhaft macht, 
in denen die Laubfarne niedriger organifiert waren als Siegel: 
und Schuppenbäume, hat man für das höhere Alter der Laub— 
farne noch gar nichts bewiefen. Die Ascidienlarve ift in 
mancher Hinſicht höher organifiert als die ausgewachſene 
Ascidie, darım fommt die ausgewachlene Adcidie doch hinter 
der Larve. Der einzige Gefichtöpunft, der für diefe wie für 
alle anderen Stammfragen entfcheidet, ijt: weſſen Dienite hatte 
die Erde früher oder fpäter nötig? Und da weiſt dad grüne, 
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atmofphärenbildende Laubdach der Farnmwälder ebenfo unzmwei- 
deutig auf eine fpätere Zeit, ald die Stigmarien der Siegel: 
bäume auf eine folche, die die Salamarienvorarbeit fchon hinter 
ſich hatte. AX 
x Das Laubdach der Farnmwälder, das ift das legte botanifche 
Bild, das und die eigentliche Karbonzeit bietet. Aber fo dicht 
ſich auch die Farnwedel drängen mochten, ein Abfchluß war 
das nicht. Die mächtigen Stigmarien waren noch nicht fehr 
fein verzweigt, fie ließen noch viel Boden unbearbeitet. Die 
Laubdede der Farnwälder nusten die ihnen zugänglichen Luft: 
fhichten nicht mehr aus, ald die Stigmarien den Boden. 
Denfen wir des Mufters, in dem fich die Farnwedel abhoben 
von der blauen Himmelsdecke, fo fehen wir aud) da noch etwas 
friftallinifch Negelmäßiges, früh Urfprünglichee. Das große 
Nätfel der tüchtigften Sonnen und Atmofphärenbäume war 
noch nicht gelöft: es gab noch feine Blätterwipfel. d 


—— 


x Vergleichen wir ein Armleuchtergewaͤchs und einen Cala— 
marienftamm, fo begreifen wir das große Hinuͤber ded Lebens 
vom Meer aufs fefte Land fehr wohl. Diefelbe Erfcheinung 
wiederholt fich in der überrafchenden Ähnlichkeit der älteften 
Sandtiere mit einigen unzweifelhaften Krebsarten ded Meeres. 
Diefe aͤlteſten Landtiere find nach den bisherigen Funden 
Sforpione. Im Silur bereits find fie nachgewiefen, in zwei 
verfchiedenen Arten. Ihre Ähnlichkeit mit Älteren Seetieren 
ift fo groß, daß man direft darüber ftreiten fonnte, ob es 
nicht echte Krebfe feien. Selbft die Stielung der Augen fehlt 
nicht bei diefen Tieren, die fo recht in jene alten, botanifchen 
Amphibien gleichen Küftenwälder hineinpaßten. Die Sahr- 
millionen haben wenig am Sforpion geändert. Die Arten 
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von heute zeigen in allen wefentlichen Zügen denfelben Körper: 
bau, und auch die Funktionen können ſich nicht viel geändert 
haben. Nur die Summe der heute von allen Sforpionen ge- 
leifteten Arbeit jteht in feinem Verhältnis zu der der alten 
Erdepochen, die ein fo viel weniger differenziertes Landtier— 
leben hatten. Äx 
x Auf einem beftimmteren, vom Meere entfchiedener abge: 
grenzten Land als die Älteften Skorpionen müffen die Älteften 
Taufendfüßer ihre Eigentümlichfeiten ausgebildet haben. Im 
Devon ift der Taufendfüßer bereitd da. liber feine Stellung 
in der Entwidlungsgefchichte der Arten fann man einftweilen 
nicht fo beftimmt fprechen wie beim Skorpion. Die alten 
Wurmtheorieen fpufen hier noch recht aufdringlich. Man weilt 
auf die Anneliden oder Gliederwürmer, zu denen auch unfer 
Regenwurm gehört. Nicht die Krebfe aus den Würmern 
durch Forts, fondern die Würmer aus den Krebfen durch 
Ruͤckbildung herzuleiten, das fcheint noch eitel Phantaftif. 
Aber man leſe doch nur in Darwind Buch von den Regen: 
würmern, welche unermeßliche Arbeit diefe niedrig organifierten 
Weſen vollbringen, diefer Aderbauernftand im Tierreich: um 
fie diefer Leiftungsfähigfeit unter Tage anzupaffen, konnte die 
Natur wohl einige notwendige Rüdbildungen vornehmen. Bei 
einer Unterfuchung, wie diefe Rüdbildungen ftatthatten, werden 
die alten Taufendfüßer nicht gerade die unmwefentlichite Rolle 
fpielen. Eine große Anzahl Familien aus der Steinfohlenzeit 
legt Zeugnis ab von den vielerlei Verfuchen, die damals die 
Natur an diefen merkwürdigen, zu Ringelwuͤrmern umzubil- 
denden Wefen vornahm. x 
x Der Bogelfang des fchattenlofen Waldes war das Schwirren 
von Inſektenfluͤgeln. Nichts zarter, vergänglicher fcheinbar als 
fo ein Infektenflügel. Daß fich die Flügel der Älteften In— 
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fetten in Berfteinerungen follten erhalten haben, ftreift ans 
Unmögliche. Und doc ift ed Ereignis geworden, danf dem 
Vorgang, den wir Naturfelbftdruf benennen. Berfchiedene 
Umftände mußten ineinanderarbeiten, ehe folch ein Wunder— 
werf zu ftande fam. Der nfeftenflügel oder das ganze tote 
Inſekt geriet auf eine Wafferfläche, wo es fich zunaͤchſt fchwim- 
mend hielt. Das eindringende Wafler machte e8 dann fchmerer 
und ließ es zu Boden finfen. Trat am Boden nun feine 
Veränderung ein, fo war der Tierreft für die Verfteinerung 
verloren. Anders, wenn fich eine Schicht Iehmigen Schlammes 
darüber hinzog, ohne es aus feiner fchönen, an die Ausbrei- 
tung in einer Sammlung erinnernden Korizontallage zu ver- 
rüden. Dann war es vor der fchnellen Verweſung geſchuͤtzt, 
feine feinften Aderungen konnten ſich den umgebenden Maſſen 
einpraͤgen, und bei der Steinwerdung der ganzen Schlamm— 
ſchicht konnte dann auch ein ſo vergaͤngliches Stuͤck Materie 
wie ein Inſektenfluͤgel oder ein Baumblatt in ſeiner Form 
feſter Stein werden. Es iſt ein ſeltener Gluͤcksfall der Palaͤ— 
ontologie, daß durch das Zuſammentreffen aller dieſer Um— 
ſtaͤnde in jenen alten Tagen uns aus der Silurzeit bereits ein 
unverkennbarer Inſektenfluͤgel in der ganzen Feinheit ſeiner 
Aderung erhalten blieb. Mehr freilich als ein einzelner Fluͤgel 
iſt es nicht, und es haͤlt entſprechend ſchwerer, danach auf das 
Tier ſelbſt und ſeine Stammart Ruͤckſchluͤſſe zu ziehen. Die 
Ähnlichkeit mit den Flügeln unterirdiſcher Grillenarten wird 
wohl zu ftarf betont. Die erften Flügel fonnten nicht aus— 
gebildet werden, wenn der Wille zum Flug nicht lebhaft be- 
tätigt wurde. Be 
x Wahrfcheinlicher ift die Deutung jpäterer Flügelfunde auf 
Eintagsfliegen. Bei der enormen Größe ihrer Flügel mochten 
die alten Eintagsfliegen fich im alten Urwald gut bemerfbar 


Der Pelz der Wälder 159 


machen. Gleichfalld zu verhältnismäßig Foloffalen Formen 
waren die Heufchreden entwidelt, in einer der heutigen Ge— 
fpeniterbeufchredde nahejtehenden Form. Schließlich haben ſich 
„Schädlinge der Pflanzenwelt“ in mittelbaren Zeugniffen er- 
halten. Wir fennen aus jener Zeit verfohlte Stüde franfen 
Holzes, von Bohrgängen durchlöchert, die denen unferer Borken— 
fäfer jo fehr gleichen, daß man fie bereits im Karbon ver: 
mutet. t 
A Und noch einmal formt ſich uns das duͤrre unheimliche 
Bild der erſten Waͤlder in dem Gewebe, das Rieſenſpinnen 
zwiſchen die kahlen Staͤmme ausſpannten. Im Karbon erſt 
ſcheint dieſes Artenorgan zur Bildung gelangt zu ſein, das 
ſo vorzuͤglich die Funktion des Inſekten-Artenorgans reguliert. 
Die ſtaͤrkere Konzentrierung, die Monumentaliſierung, die fuͤr 
ſo manchen Fortſchritt bezeichnend iſt, laͤßt die Gliedertiere 
in den Koͤrpern der Spinnen eine einfachere Geſtalt an— 
nehmen. Erſt in ſpaͤteren Erdepochen iſt die beſte Loͤſung des 
Problems gelungen, aber die Anlage zeigt ſich ſchon deutlich 
im Karbon. Einige Arten erinnern noch an die allgemeine 
Koͤrperdispoſition der Trilobiten. Andere ſtehen durch ſtarke 
Scherenbildung den Skorpionen nahe. Allen Karbonſpinnen 
gemeinſam iſt noch die ausgeſprochene Gliederung des Hinter— 
leibes, die charakteriſtiſch iſt fuͤr ihre uͤbergangsſtellung. x 


N 


& KohleneKalf nennt man die Meerablagerungen der Kohlen 
zeit. Der Name ift gut gewählt vom Standpunft der geolo- 
gifchen Chemie. Die Kalkproduftion der marinen Organismen 
welt fteigert ſich in großartiger Weife gegen die nicht mehr 
fo wmefentliche Kiefelfäureproduftion. Korallen erbauen ge: 
waltige Riffe, die Bryozoen fteigern ihre Tätigkeit fo, daß 
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fie im Karbon den Korallen als Kalkproduzenten nicht nach— 
ftehen. Gleichzeitig beginnen die Foraminiferen ein geologifch 
wichtiger Faktor zu werden. Die Foraminiferen find Proto- 
zoen niederfter Art, den Radiolarien durch den Mangel eines 
feften Kernes noch untergeordnet. Aber diefe formlofen Plasma 
flümpchen verarbeiten einen Zeil ihrer Nahrung zu Gehäufen, 
deren Struftur den zierlichiten Rabdiolariengehäufen nichts 
nachgibt. In früheren Erdepochen wurden fie bisher nur 
wenig angetroffen. Das beweift nicht, daß fie nicht da waren, 
aber ihre Tätigkeit war (nach den vorliegenden Funden) nur 
unbedeutend. Jetzt erft fegen fie mit nennenswerten Leiftungen 
ım Artengetriebe ein. Im Karbon find die, ficher Älteren, 
Foraminiferen mit kieſelig-ſandigen Gehäufen nur felten, 
während es die Kalkforaminiferen zum Aufbau ganzer Felfen 
bringen. Bei 
& Bon den übrigen Meeredarten und ihrem Tun in der 
Karbonzeit ift wenig Neues zu fagen. Einzelne Organver: 
änderungen werden vorgenommen, die den Arten höhere 
Leiftungsfähigfeit verfchaffen, aber das Wefentliche bleibt 
dasfelbe. Anders als früher ergänzen fic untereinander die 
Stacelhäuter, indem die unterfeeifchen Tierfteppen der Gee- 
lilien ficy weiter ald je vors oder nachher ausdehnen. Die 
Spiralfiemer führen einige größere und feltfamere Spielarten 
ein (fo den mit Stadyeln — Bewegungsorganen? — wie ein 
Geeigel bemwehrten Productus giganteus), die fich indeflen nicht 
zu bewähren fcheinen, da fie bald wieder eingehen. Die 
Mufchelwelt bringt feinen ftärferen neuen Artgedanfen. Die 
Einengung, die das Krebsreich durd; die Herausbildung der 
Fifche erfuhr, hält an. Bid auf eine einzige Art find Die 
Trilobiten bereits ausgeſtorben. Doc; muß diefe variabelfte 
aller Tierarten auch im Karbon noch die merfmwürdigiten or— 
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ganifchen Anpaflungen zu ftande gebracht haben. Nicht ver- 
fchwiegen werden darf der feltfame Einzelfund eines Krebs— 
tierchene, das in einem Gewimmel langer Beine drinfigt wie 
die Spinne im Net; der Bostrichopus antiquus. Ein einziges 
Eremplar iſt nur befannt, und feine greifbare Vermutung 
läßt fich geben, in weldem Zufammenhang diefe Art ge 
fchaffen wurde, welche Aufgabe ihr in der Karbonmetamor- 
phofe zuftel. Ax 
A Genaueres ift von den Fifchen zu fagen. Ihre Weiter: 
entwidlung macht feine erheblichen Fortfchritte, ruͤckt aber doch 
von ber Stelle. Das Wenige, was von den Haien verfteine- 
rungsfähig ift, zeigt fich in fo großer Menge, daß wir auf 
ein regeres Leben in diefer Art fchließen müffen. Die Panzer: 
fifche gehen zurüd, die Ganoiden oder Schmelzfchupper nehmen 
entfprechend mehr Raum ein. Knochenftfchfunde ftehen noch 
aus. Das Wichtigfte find einige Kauplattenfunde, die man 
in den Kauplatten der heutigen Dipnoer, der Doppelatmer 
wiederzuerfennen glaubt. Die Dipnoer haben die Fifchblafe 
(wieder?) in eine Art Lunge umgewandelt, wodurd es ihnen 
möglich wird, auch ein vorübergehendes Trodenleben auszu— 
halten. Nur an drei Stellen unferes Globus finden fich heute 
noch Dipnoer: in den Nebenflüffen des Amazonenftroms die 
Lepidofiren oder Schuppenmolce, im tropifchen Afrifa der 
Protopterug, in Queensland in Auftralien der Ceratodus oder 
Lungenfifh. Die Doppelftelung diefer Molchfiſche zwischen 
Fifch (Ganoiden namentlich) und Sumpftier madıt ed wahr- 
fcheinlich, daß fie bereit im Karbon oder früher eriftierten, 
daß fi an den genannten drei geographifchen Punften noch 
verfprengte, vergeflene Poften eines einftmals ftarfen Heeres 
finden. Das Karbon nun follte dieſes Heer noch einheitlich 
und ftarf gefehen haben. Es fragt ſich aber doch immer noch, 
Paſtor, Lebensgeſchichte 11 
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ob die Deutung jener wenigen Knochenplatten fiher genug 
ift, um ſolche Schlüffe auszuhalten. ex 


N? 


x Es könnte wunderlich fcheinen, daß der Erdenftern in einer 
fo mächtigen Epoche wie dem Karbon fo wenig erlebt haben 
follte, wie die Seeablagerungen zeigen. Ermägt man da— 
gegen, welche Unfummen an Kraft die Drganifation des Landes 
in den älteften Wäldern erforderte, fo begreift man fehr wohl 
die Gleichgültigfeit um das Meeredorgan, das einfach weiter: 
arbeitet wie vorher. Aber noch eine zweite Niefenarbeit fehen 
wir im nämlicdyen Karbon geleiftet: in der erften Anpaflung 
der Wirbeltiere an das Land. x 
A Die erften Tandwirbeltiere find die Amphibien. Der Bes 
griff ift für den Laien heute noch fo wenig feit, wie für den 
früheren Zoologen, Alle niederen SKriechtiere faßt man ale 
Amphibien zufammen. Bei genauerem Zufehen aber wird 
man die Salamander und Fröfche, die teils zeitlebens, teils 
in ihrer Sugend Kiemenatmer find, von den andern abfondern 
als niedere Wefen, als eigentliche Amphibien. Die anderen, 
Schlangen, Eidechſen, Krofodile und Schildkröten, find von 
Anfang an nur Lungenatmer. Man bringt fie, die Reptile, 
als die höhere Klaffe in fcharfen Gegenfaß zu den Amphibien. 
Die Reptile follen die jüngeren fein. Die Paläontologie 
fann das beftätigen, denn die erfte fichere Reptilart weilt das 
Perm auf, während die Karbonzeit Amphibien von mancherlei 
Arten in ihren Suͤmpfen am Werke ſah. Mit diefer Unter: 
fcheidung ift einiged gewonnen. Die trennenden Merkmale 
zwifchen Amphibien und Reptilien find nicht fo ftarf, daß 
man fie nicht auseinander hervorgehend denken Fönnte. 
Um fo mehr, als im rein anatomifchen Bau die farbonifchen 
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Amphibien noch mache Merkmale der noch nicht abgefonderten 
Reptile tragen. Äx 
x Anders der lUinterfchied von den reinen Waffertieren, aus 
denen die erftien Amphibien fich emporentwidelten. Man hat, 
um zur Klarheit zu fommen, die Keimesgefchichte höherer 
Amphibien unterſucht. Das berühmtefte Beifpiel ift der Froſch, 
der zum Frofch erft wird, nachdem er eine Zeitlang Kaulquappe 
war. Die Fröfche find fchwanzlofe, lungenatmende Vierfüßler; 
die Kaulquappen, ausfchließlic zum Waflferleben fähig, atmen 
durch Kiemen und haben einen langen, floffenumfäumten 
Schwanz. Nun fann man die einzelnen Zwifchenftufen diefer 
Verwandlung wiederfinden bei einzelnen niederen Lurchen und 
behaupten, daß die Reihe diefer Lurche wiederhole, wie die 
Entwidlung etwa von der Devonzeit aufwärts vor fich ging. 
Aber auch hier zeigt fich wieder, wie wenig die Übertragung 
ontogenetifcher Vorgänge auf phylogenetifche der Detailierung 
aushält. Lurche, den unferen ähnlich, fommen erſt in fpäteren 
Zeiten vor; die wirklichen, in Verfteinerungen aufbewahrten 
Uramphibien aber verraten fich mit feinem ihrer Sondermerf: 
male in der Keimesgefchichte noch lebender Arten. Nur ein 
wichtiger ontogenetifcher Vorgang bleibt bei näherem Hin— 
fehen übrig ale charafteriftifch für die Stammesgefchichte: die 
befchriebene, auf das Krebsreich deutende Außenfiemung it 
das erfte Atmungsorgan der Kaulquapyen. Beim Entwideln 
diefer Kiemenbüfchel bildet fich nicht fogleich die Lunge 
aus, jondern erjt ein den Fifchen entiprechendes inneres 
Kiemenorgan. Alfo vom Krebs über den Fifch zum Am— 
phibium. AX 
& Das ift freilich noch recht, recht allgemein, und der Wunſch 
ift verftändlich, mindeftens einiges Beſtimmtes über die frag- 
liche Filchgeftalt der Übergangszeit auszufagen. Kann man 
11* 
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jene Kauplatten bei ihrer Ähnlichkeit mit denen lebender 
Molchfifche zum Beweis verwenden und Fifche von Doppel: 
atmergeftalt ald Mittelmefen betrachten? Das Ganoidenartige 
fcheint den Molchfifchen eine folche Zwifchenftellung anzu= 
weifen. Aber auch die Dipnoer find zu beftimmt fpezialifiert 
und zu feft, und fo lange feine ficheren Funde gehoben werden, 
fommt die ganze Frage über das alte non liquet doch wohl 
nicht hinaus. AX 
ir Mehrfach bereits war das KHauptmerfmal der älteften 
Amphibien hervorzuheben: die Verpanzerung. Ghr bezeidy- 
nender Name lautet Stegofephalen, Dachſchädler. Der be- 
fanntefte, am häufigften aufgefundene der Stegokephalen ift 
der Fleine, falamanderähnliche Branchiosaurus amblystomus,. Bon 
ihm liegen fo maflenhafte Berfteinerungen junger und alter 
Eremplare vor, daß ſich wie beim Trilobitenfreb8 die perfün- 
liche Entwidlungsgefchichte zum Teil refonftruieren ließ. Es 
zeigt fi unter anderem, daß die Larven diefer Tiere Kiemen 
trugen, während fie im reifen Alter durch Lungen atmeten. 
— Zu ftattlicher Größe (bis anderthalb Meter) gedieh der 
frofodilähnliche Archegofaurus. Auch andere anatomifche 
Merkmale als die rein Außerlichen der Geftalt erinnern ftarf 
an Krofodile, alfo an Reptile. Aber aud die Archegofauren 
waren echte Amphibien, deren Junge Kiemenbogen hatten und 
ftatt des fpigen Krofodilfchädeld den ftumpfen Kopfbau der 
Molche zeigten. — An den Reptilzweig der Schlangen erin- 
nert die Farbonifche Lurchart Dolichosoma longissimum, Die 
indes zeitlebens die Kiemenatmung beibehielt. Im Perm erit 
treten echte Reptile auf, Die Palaeohatteria longicaudata madıt 
den Anfang. Die Neohatteria ift die feit langem befannte 
neufeeländifche Brücdenecdyfe, ein Wefen, das bei ausge— 
fprochenem Reptilcharafter doch fo viele Körpermerfmale der 
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Amphibien an ſich trägt, daß man feinethalben dem Syſtem 
eine befondere Unterflaffe angliederte. d 
A Will man ſich die landſchaftliche Umgebung ausmalen, in 
die die aͤlteſten Amphibien mit ihren ſchlanken Bewegungen 
noch am eheſten hineinpaßten, fo möchte man an die Sumpf: 
gebiete ftiller Farnmwälder denfen. Doc; mehr ald die bloße 
Möglichkeit anzudeuten, wäre zur Stunde noch Romantif. 
Sicher dagegen ift, daß dad Gebiet zwifchen Wafler und Land, 
dem die Amphibien entitiegen, nicht die Meeresfüfte war, Die 
Funde laffen feinen Zweifel über die Suͤßwaſſernatur der 
Stegofephalen. Die Waſſer des Feftlandes mußten die hödhite 
tierifche DOrganifation fich ihren Zweden angepaßt haben, ehe 
fie die Wirbeltiere (gleichgültig ob ald Emigranten oder Remi- 
granten) auf das Gebiet entjenden Fonnten, auf dem die Ur- 
wälder mit ihren Tieren die erfte Vorarbeit geleiftet hatten. 
Dod; ald die Reptile dann kamen, da war die Zeit der 
fchattenlofen Wälder auch vorbei; und über weite Streden 
Landes breitete fich das Grün der Blätter tragenden Bäume. „x 


74 


x Die feierliche Stille Binetas, der verfunfenen Stadt, dehnt 
fih vor und hin. Nur weiter, endlos weiter breitet ſich's 
über den Meereöboden. Keine verfunfene Stadt mehr, ein 
verfunfened Land. Das Land trug ftille, fchattige Haine. 
Und wenn der Wind durdyzog durch die Haine, dann war ed 
nicht mehr das fcharfe Saufen und Säufeln der Galamarien 
forfte: ed war ein volles fchweres Raufchen, wie dad Raufchen 
unferer Wälder. — 
x Denn die Bäume in den Hainen trugen Laub. Bei 
& Das Märchenland, das und zum erftenmal heimifche, heim— 
liche Bilder zeigt, wie fie für uns fpäte Erdenfinder paflen, 
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ift das alte Gondwanaland. Als ein mächtiger Erbteil ftredte 
fich’8 bin, wo ſich heute die blaue Unendlichkeit des Indiſchen 
Ozeans mwölbt. Nur von wenigen feiner Küftengebiete wiffen 
wir noch. In Auftralien fand man zuerft die langen fchmalen 
Gloffopterisblätter der reinen Gondwanaflora.. Dann fand 
man Ähnliches in vorbderindifchem Geftein in Afghaniftan, 
Südafrifa bis Kapland, Südamerifa. In vagen, allgemeinen 
Umriffen ließ fi fo ein Zeil des Küftenringes von Gond- 
wanaland beftimmen. Der Küftenring gab die Grenzen des 
verfunfenen Erdteils an, wie das Atoll die einer verfunfenen 
Inſel. d 
x Wir wiſſen, was es für die Erde hieß, Wälder zu er— 
zeugen mit echtem Laubdach. Bei der unermeßlichen Wichtig: 
feit der Frage hat man feine Mühe gefcheut, das Woher der 
eriten Blätter zu erforfchen. Man fah, daß die Ahnen der 
Gloffopteriswälder wohl Nadelwälder waren. Nicht unferen 
Kiefern oder gar Tannen ähnlich, aber vielleicht dem Bau 
der Araufarie entfprechend, die im großen Aufbau Züge der 
Salamarien und Xepidodendren in fich vereint. Einen weiteren 
Schritt deutet der japanifchschinefifche Gingfobaum an. Hier 
find Nadelgruppen durch eine gemeinfame Laubmafle ver: 
bunden, etwa wie die Glieder eines Schwimmfußes durch die 
Schwimmhaut. Solde Nadelfächer CPermfunde bringen fie 
in klarer Zeichnung) waren fchon Blätter, nur noch von un 
vollfommenerem, alfo wohl auch leiſtungsſchwachem Bau. Die 
Nadeln waren Blattrippen geworden, aber die Blattrippen 
ftanden noch gleichwertig nebeneinander, und erft die Unter- 
ordnung, die eine Rippe herrfchen läßt, aus der die anderen 
herauswachfen, gab ein fräftiges, rechtes Blatt. Die Gloffop- 
teriöflora führte die Neuerung durch, die nichts Geringered 
bedeutet als eine neue Metamorphofe. AX 
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& Wo große Wirkungen erfcheinen, find auch die Urfachen 
nicht klein. Eine treibende Kraft von ungeahnter Macht muß 
Borausfegung gemwefen fein für die Herausbildung der Gloffop- 
terisflora. Man wird begierig, fie zu ermitteln — und das 
Glück ift Diesmal günftig. An wenigen Stellen der Erdgefchichte 
fonnte die Forfchung fo Far wie hier Urfache und Wirkung 
ermitteln. Die Entdefung der Gloffopterisflora gelang in 
auftralifchen Kohlenlagern. Die Unterfuchung der Kagerftätten 
ergab das folgende Refultat. Zu unterft lagen Schichten mit 
Pflanzenfoffilien, die man feit langem fannte. Galamarien, 
Lepidodendren, Sigillarftämme, furz alles, was auch die euros 
päifche Flora des Karbon aufwies. Don diefer Schicht war 
diejenige der ausgebildeten Gloffopterisflora Mewecaftlefhicht) 
getrennt durch eine feltfame Zwifchenjtufe. In der entfprechen- 
den Zwifchenzeit müffen die alten Waldtypen ausgeftorben, 
und die neuen in der Hauptſache angelegt worden fein. Hier 
alfo war der Übergang, hier war nad) jener treibenden Ur: 
fache zu ſuchen — und hier gelang eine der größten geologi- 
ſchen Entdedungen. AM 
a Sn den Schiefertonen, die und die Pflanzenabdruͤcke be— 
wahrten, zeigen fich zerftreut hier und dort große Bloͤcke von 
Duarzit und Friftallinifchen Felsarten. Wie mochte dies hete- 
rogene Sejtein hierhergefchafft fein? Die transportierende Kraft 
des Waſſers reichte bei diefen oft vier Meter dien Blöden 
nicht aus. Sollten ed Gletfcher an Ort und Stelle gefchafft 
haben? In der Tat zeigten ſich die Felsitüde in derfelben 
Weiſe geglättet und gefchrammt, die wir nad) unferen heutigen 
Erfahrungen nur ald Gletfcherwirfungen anfehen können. Bon 
mächtigen Gletfchern mußten die Blöde zur Stelle gefchafft 
worden fein. Die Bermutung lag nahe, ein urfächliches Ver: 
hältnis anzunehmen, und die Gletfchernatur, die ſich zwifchen 
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zwei fo verfchieden geartete Welten einpreßte, ald notwendig 
für das Werden der zweiten Welt aufzufaffen. Immerhin, 
die Unterfuhung an einer Stelle bewied noch nichte. Es 
fonnten rein örtliche Verhältniffe fein, und man mußte weiter 
fuchen. X 
A Die zweite Flaffifche Fundftätte der Gloffopterisflora ift 
Indien. Die Gondwanafchichten lagen hier auf einer Stufe 
der Taldirfchicht), die in der Hauptſache aus zartem Ton 
und feinem Sandftein befteht. In diefer Stufe nun machte 
man genau diefelbe Entdefung wie in Auftralien. Fremd» 
artiges Friftallinifches Geftein tritt auf, einzeln oder in größeren 
Mengen, und das Geftein, das von irgendwo hierher gefchafft 
fein mußte, zeigt diefelbe Politur und diefelbe Schram- 
mung, die auch die Srrblöde der auftralifchen Karbonzeit 
aufweifen. Wie dort war auch hier bei dem Gewicht vieler 
Steine (von dreißig Tonnen oft) die Herbeifchaffung durd) 
fließendes Waſſer ausgefchloffen, wie dort war die Vermitt- 
lung großer Gletfcher durch die Schrammung und Politur fo 
gut wie bewiefen. A 
a Sp war ſchon an zwei fo weit voneinander liegenden 
Stellen die Eriftenz einer fälteren Epoche höchit wahrfchein- 
lich gemadjt, und die notdürftige Erklärung „Iofaler Um— 
ftände” wurde immer unhaltbarer. Allein fchon deshalb, weil 
das bisher beobachtete Gebiet fich über taufende von Quadrat—⸗ 
meilen erftrecfte. Aber damit nicht genug. Blocdführende Ab: 
lagerungen als Baſis der neuen geologifchen Epoche wurden 
ferner entdect in Afghaniftan, im Kapland und in Südamerifa. 
Mit einem Wort: jener ganze Küftenring des ver: 
funfenen Gondwanalandes war nod einmal geolo— 
gifch zu finden — diesmal als die Grenze einer von 
außen anrüdenden Bereifung. AR 
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A Über das friedliche Bild des Gondwanalandes breitet es 
ſich wie ein Schatten, denfen wir an diefe eifige Belagerung, 
an das langfame Keranfchleichen der Eismaffen, die dort mehr 
und mehr das Leben einengten. Doch die Eigzeiten verlieren 
ihre Schreden für einen aufs Weite gerichteten Blick. Schließ- 
lid) war es doch Gondwanaland mit feinen raufchenden Wäldern, 
dad aus folchem Schreden hervorging — nur aus ihm her- 
vorgehen konnte. Als feine Bildung dann vollendet war, das 
lehrt ung die Schichtenunterfuchung nicht minder Far, da zogen 
die Gletfcher fich zuruͤck. Eine neue Frühlingszeit fam über 
die Erde. Und wenn der Wind, der große Saͤmann Gottes, 
den Samen der Pflanzen über die Länder ftreute, da pflanzte 
er auch in anderen ändern auf dem Boden, der reif dazu 
war, die erſten raufchenden Wälder. —* 








Koloniften im Feftland (Trias) 
22 ene Wälder, neue Tiere, Als die „größte Revo— 


N & WAS [ution im Pflanzenreich“ konnte die Herausbildung 
3 N 72 N blättertragender Bäume bezeichnet werden. Gibt 
f ) man der Behauptung recht, ſo wird man auch 
DI ald die größte Revolution im Tierreich bezeichnen 
müffen, was fich hier gleichzeitig bildete. Tiere mit warmem 
Blut treten auf. x 
x Die Reptile und Amphibien find, wie die Fifche, in der 
Temperatur ihres Blutes abhängig von ihrer Umgebung. Nur 
die Erregung vermag bei Reptilien eine geringe Steigerung 
Con 8 Grad Gelfius etwa) herbeizuführen, die fich aber mit 
der Urfache auch wieder verliert. Bon diefen wechlelmarmen 
Tieren fondern fi) nun um die Wende vom Perm zur nächit- 
folgenden Erdepoche, der Trias (die Bedeutung ded Namens 
wird und noch befchäftigen), Gruppen ab, die langfam die 
Tätigfeit erwerben, eine bejtimmte, ziemlich hohe Bluttempe- 
ratur auch gegen äußere Wärmefchwanfungen beizubehalten. 
Sie ftreifen die Panzerplatten und Schuppen ihrer Ahnen ab 
und hüllen den Körper in den fchledhten Wärmeleiter eines 
Pelzes oder Federfleides. x 
a Was bedeutet das? „ex 
A Nicht mehr und nicht weniger ald daß der Erdenitern 
beginnt, in diefen Wefen ſich von feiner Umgebung in 
gewifler, vorerft allerdings noch fehr befcheidener Weife un- 
abhängig zu machen, heißt alfo felbftändig zu werden. Eine 
Brüde wird gefchlagen über die falte, fonnenarme Jahres: 
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zeit. Was in den Erfindungen der Menfchheit anfängt größere 
Dimenfionen anzunehmen, wird hier angelegt. Selbit das 
Hinausgreifen über den engen Kreis des einzelnen Weſens 
findet fich darin, daß die Tiere ihre Fähigkeit, Wärme auf: 
zufpeichern, in der Pflege der Jungen auch auf ihre Umgebung 
ausdehnen. Sämtlihe Warmblüter find Säuge- oder doch 
Bruttiere. Die unmittelbare Abhängigkeit der Wechfelmarmen, 
die zur Ausbrütung ihrer Eier der Sonnenwärme bedürfen, 
fällt fort. Auch bier alfo jene Emanzipation. Wie gering 
fie auch fei, leitet fie doch unverfennbar die für ung denkbar 
vollendetite Erdorganifation ein, und es ift nicht lächerlich, 
die größte Revolution im Tierreich zu nennen, was um die 
Wende der Trias an einigen Stellen der Erde fich vollzog. &x 
x Bei der innigen Wechfelbeziehung von Tier: und Pflanzen: 
leben war es faft felbftverftändlich, diefelben Urfachen anzu— 
nehmen für die Herausbildung der erſten Blätterbäume wie 
der erftien Warmblüter. Die Wehen einer Eiszeit waren in 
jenem Fall unvermeidlich gewefen, fie follten ed auch in diefem 
fein. Gegen die fteigende Kälte galt es einen Schuß zu 
fuchen. Die Entwidlung eines Felled mochte das erfte fein. 
Wie fehr die Kälteeinwirfung die Fellentwidlung begünftigt, 
beobachten wir heute noch an der Fauna der polaren Gegenden. 
Ferner wäre an die Erfahrung zu erinnern, daß in unferen 
nördlichen zoologifchen Gärten Kagenarten des Südens ein 
dichteres Haarfleid annehmen. Tiere wie Nashorn und Elefant, 
heute in den Tropen nadt, waren in ein dDides Fell gehüllt, 
als fie einmal hoch in den Norden hinauf verfchlagen wurden 
(Diluvium). Ähnlich mochte die langfam vordringende Eis— 
zeit des Perm auf die am hoͤchſten entwidelten Reptile wirfen. 
Nicht plöglich natürlich, fondern durch die Gefchichte vieler 
Generationen. Ebenfo allmählich firierte und fteigerte fich 
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dann die Blutwärme Nur in noch bedächtigerem Tempo 
mwahrfcheinlich, und mehrere Erdpochen gingen darüber hin, ehe 
die durchfchnittlich 38 Grad der hoͤchſten Säugetiere erreicht 
waren. Bi 
A Das Haar eined Felld ift nicht verfteinerungsfähig, und 
auch die einftige Blutwärme läßt ſich am Foffil nicht meffen. 
Die paar triadifchen Petrefafte, die wir fennen, fagten von 
der Borgefchichte jener großen Revolution noch herzlich wenig. 
Banden fich in der Keimesgefchichte der höheren Tiere und 
unter den noch lebenden Säugern niederer Ordnung nicht 
Spuren, nad denen das Fehlende ſich mit einiger Sicherheit 
ergänzen ließ? Nach beidem hat man gefucht, und namentlich 
in den zoologifchen Nachforfchungen war man erfolgreich, ja 
erft diefe Forfchungen machten die wenigen Funde in ihrer 
Deutung wertvoll. —* 
x In Auſtralien, dem Lande der zoologiſchen Kurioſitaͤten, 
war es, wo man ein phantaſtiſches Weſen entdeckte, das ſich 
auf den erſten Blick ebenſogut als hochentwickeltes Reptil wie 
als niederes Saͤugetier deuten ließ. Damit nicht genug, fand 
man auch ſtarke Anklaͤnge an Vogeleigentuͤmlichkeiten. Schnabel- 
tiere nannte man dieſe verbluͤffenden Kollektivweſen nach der 
verbluͤffendſten Koͤrperabſonderlichkeit: einen breiten, enten- 
artigen Schnabel, der fo wenig zum Habitus des ganzen 
Tiered paßte, daß man bei den erften nach Europa einge- 
lieferten Exemplaren überhaupt nicht glauben wollte, diefer 
Schnabel gehöre wirflicdy zu diefem Tier. Man follte noch 
größere Überrafchungen erleben. Im Bau des Skeletts zeigten 
fi) die Schlüffelbeine feft verwachfen mit dem Bruftbein — 
was wieder auf Vögel oder Reptile hinwied. Dagegen wurde 
bejtimmt behauptet, die Schnabeltiere fäugten ihre Jungen. 
Man fuchte die Saugmwarzen und fand fie nicht. Die Tatfache 
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der Säugend wurde gleichwohl erwiefen. Nur floß die Milch 
nicht aus echten Warzen, fondern wurde aus primitiven 
Scweißdrüßen von den Jungen herausgepreft. Und nun 
dad Zollfte: die Eingeborenen behaupteten, die Säugetiere 
würfen nicht Junge, fondern — legten Eier, die fie dann 
ausbrüteten. Das klang wie ein Märchen, und als ein fran- 
zöftfcher Gelehrter, der 1832 eigens zum Studium der Schnabel: 
tiere nach Auftralien gereift war, mit der Kunde heimfam, 
er habe von den Eiern nichts entdect, waren die Eingeborenen 
mit ihren Beobachtungen „wiflenfchaftlich widerlegt.“ Und 
troßdem hatten auch fie recht. 1884 wurde das Ei eines 
Schnabeltieres, eined Landichnabeltierd oder Ameifenigelg, ent- 
deckt. Das Tier hatte das Ei in einer bis dahin nicht auf: 
gefundenen Brufttafche verborgen getragen. —* 
A Tiere, die wie die Reptile Eier legen, die aber die Eier 
audbrüten und die Jungen dann fäugen, ohne doch fchon einen 
eigentlichen Säugerapparat zu befigen — das mußte wahrlidı 
zu den unterften Stufen der Säugetiere hinunterleiten. Hinzu— 
fam ald legte Überrafchung: die Temperatur ded DBluted war 
fonftant, betrug aber nur 25 Grad. Die gewagtefte Gefchichte- 
fonftruftion hätte fein Wefen erflügeln können, das fo genau 
wie das Schnabeltier die Mitte zwifchen Reptil nnd Säuger 
innehielt. Hatten Wefen ähnlicher Art um die Wende der 
Trias gelebt? Bei 
a Die Biogenetifer brachten neue Wahrfcheinlichfeitsgründe. 
Der Embryo der höheren Säuger zeigt fich eingefchloffen in 
einen Dotterfad. Der Dotterfad aber ift ohne eigentlichen 
Nährzwed, da der Embryo durd, die Gebärmutterwandung 
Kommunikation mit dem Nahrungsfäften der Mutter hat, 
die ihn fpeifen. Einige fonftige Nugen, die der Dotterfad 
für die Embryonen haben fann, find zu unbeträchtlic, um 
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aus ihnen die Bildung herzuleiten. Dagegen ift die Ähnlich: 
feit mit den Verhältniffen eines in einem wirflichen, dotter- 
reichen Ei eingebetteten Reptil- oder Vogelembryonen fo groß, 
daß ein Ruͤckſchluß auf die Stammesgefchichte wohl gewagt 
werden fann. Das ift immerhin eine noch etwas unbeftimmte 
Ausfage. Spezialifiert wird fie auch nicht durch die folgende 
anatomifche Beobachtung: bei den Schnabeltieren, die man 
deshalb auch furzweg Kloafentiere nennt, iſt nur eine einzige 
Öffnung für die Ausfcheidungen des Darms, der Karnblafe 
und des Gefchlechtsapparates vorhanden. Auch diefe ana— 
tomifche Einzelheit kehrt embryologifch bei den höheren Säugern 
ausschließlich des Menfchen wieder. Wie gefagt, im fpeziellen 
will die Beobachtung weniger bedeuten, da ein folcher Uro- 
genitalapparat auch fonft bei den Bögeln und Xeptilen 
wiederfehrt. Aber im allgemeinen war es doc eine Beſtaͤti— 
gung defien, was die Zoologen zur Aufitelung der Frage 
herbeigefchafft hatten. x 
& Nur den Paläontologen wollte noch immer ein entjchei- 
dender Fund im triadifchen Gejtein nicht glüden. Da wurde 
man aufmerffam auf eine neue Einzelheit, und hier endlich, 
endlich fam man in Fühlung. Das erwachfene Schnabeltier 
ift unbezahnt, das Gebiß des jugendlichen aber zeigt einige 
auffallend gehöderte Zähne, wie fie fonft nirgends im Tier- 
reich vorfommen. Diefe Zähne aber — finden ſich wieder in 
triadifchen Funden. Sie fehren wieder am Tritylodenfchädel, 
dem bis jegt wichtigften Einzelfund der ganzen Epoche aus 
der Gloffopterisgegend des Kaplande, dem fogenannten Karroo 
(Karroo fopiel wie dürres Gebiet nach einem Wort der Ein- 
geborenen); und zahllos findet man fie zerftreut in einer rätfel- 
haften triadifchen Trümmerfchicht Europas. Zwei Gruppen 
unterfcheidet man hier; Triglyphus und Mifrofteled. Noch 
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fand fih in Europa fein Schädel, und von der Geſtalt des 
ganzen afrifanifchen Tritylodon, das etwa Kafengröße er: 
reichte, ift auch noch nichts befannt. Eines nur fann man 
als erwiefen hinnehmen: Säugetiere niederjter Ordnung, von 
der Drganifationshöhe der Schnabeltiere, gab es bereits zur 
Zeit der eriten Blätterwälder. Es waren nicht die Schnabel: 
tiere felbft, die fich in ihrem Schnabel CWafferfchnabeltier) 
oder ihrer Roͤhrenſchnauze (Ameifenigel) Bedürfniffen ans 
paßten, wie fie ihre bisher befannten Verwandten der Triag 
nicht hatten. Die Eriftenz der rudimentären Köderzähne aber 
läßt feinen Zweifel über ihre Abſtammung von den urälteften 
echten Säugetieren. Pe 
x So hätten wir denn Warmblüter und Laubwaͤlder bereits 
in jenen fernen Erdentagen. Die Metamorphofe, die der 
Erdball in feiner ftärfiten Flora und Fauna einging, wurde 
damald nur erjt angelegt. Abgefehen davon, daß es noch 
nicht urfprüngliche Säuger und Laubwaͤlder waren, hatten fie 
auch noch lange nicht da® Übergewicht ber die fonftige Tier: 
und Pflanzenwelt. Noch endlofe Verfucye hatte die Erde zu 
erproben, ehe fie fich zur Klärung durcharbeitete, und die Ge— 
fchichte der erften Verfuche bildet den Hauptinhalt der Gefchichte 
der Trias. AR 


7 


x Beginnen wir mit den fühnften Verfuchen, den höchit or— 
ganifierten Tieren, die ja die Unterfchiede am jtärfiten zur 
Anfhauung bringen. Es ift eine Gruppe reptilartiger Wefen, 
die aber in Einzelheiten fo ftarf an Säugetiere erinnern, daß 
man die Gruppe kurzweg die der Säugereptile nennt. Der 
Name ift infofern gewagt, ald er fih für eine noch uns 
bewiefene Hypotheſe enticheidet. Eine andere Bezeichnung, 
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Theromorphen oder NRaubtiergeftaltige, ift ihm vielleicht vor⸗ 
zuziehen. Im Bau des Schäbels, der Extremitäten und nament- 
lic, des Bruftfchultergürteld zeigen fich bei einigen Gattungen 
Gemeinfamfeiten mit dem Schnabeltier, die allerdings auf 
Urfäuger zu deuten fcheinen. Die Verfehmelzung der Becken— 
fnochen, des Sitz- und Schambeind zu einem einheitlichen 
Stuͤck ift gleichfalld fäugetierartig. Als der ftärfite Wahr- 
fcheinlichfeitögrund für die Natur eined Säugereptild wird 
das Gebiß erwähnt in feiner Verwandtfchaft mit dem Gebiß 
gewiffer Säuger, namentlid) Raubtiere. Aber gerade hier 
wird andererfeit$ wieder betont, die gleichen Urfachen könnten 
zu gleichen Wirkungen führen. Die Raubtierzähner feien wohl 
ficher Fleifchfreffer gewefen, aber fie brauchten darum nicht 
wie die fpäteren Fleifchfreffer auch Säuger zu fein. Die 
Frage ift noch unentfchieden, es find noch beflere Funde ab- 
zumwarten. Die vorliegenden, meift aus der Karroofchicht, find 
recht fragmentarifch, und es ift ein feltener Gluͤcksfall, wenn 
fi) einmal wie bei dem Pareiosaurus Baini (fiehe unten) ein 
ganzes Skelett zufammenftellen ließ. Ad 
a Das Syſtem trennt verſchiedene Unterabteilungen vom 
Theromorphen, von denen die der Theriodonten oder Raub: 
tierzähner den Säugern ficher am nädhften fteht. Die neuere 
Forſchung zählt auch die Tritylodonten zu diefer Abteilung. 
Bemwährt fi die Annahme, fo haben wir in den Raubtier- 
zähnern ficher niedere Säuger vor und. In Einzelheiten ift 
der Zahnbau dem befannter Raubtiere fo Ähnlich, daß man 
in der Benennung der verfchiedenen Gattungen Direft von 
ihm ausgeht und von Tigerfauriern, Wolffauriern u. f. mw. 
fpricht. X 
& Die Wangenfaurier(Pareiofaurier) haben durch eine Knochen: 
bedeckung des Schläfenlochs eine regelrechte Wange ausgebildet; 
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gleichfalld von anatomifcher Eigenheit fpäterer Säuger. Auf 
fie paßt wieder die Bezeichnung Theromorphen ganz und gar 
nicht, denn ihre fo regelmäßige Bezahnung war offenbar einer 
reinen Pflanzenfoft angepaßt und für ein Raubtierleben uns 
geeignet. Zur Unterabteilung der Wangenfaurier gehört jener 
glückliche Fund des Pareiofaurus Baini, der und bisher das 
vollftändigfte Bild eines ganzen Theromorphen geliefert hat. & 
x Anomodonten, regellos in der Bezahnung, nennt man recht 
unbeftimmt die letzte in der Karroofchicht beobachtete Thero— 
morphengruppe. Die befannteften Gattungen, Dicynodon und 
Udenodon, hatten zahnlofe Kiefern wie die Schildfröten und 
wie dieſe einen fchneidenden Schnabel. Dicynodon, der Doppel: 
bundzähner, war aber noch mit zwei fräftigen Hauern bewehrt. 
Dei UÜdenodon fehlen fie, find indes noch angedeutet in zwei 
Wulften. Die gangbare Annahme glaubt bei beiden Arten 
an denfelben Stamm und hält Dieynodon für dag Männchen, 
Udenodon für das fchwächere Weibchen. Zwei weitere Gat- 
tungen, Ptychognathus und Platypodofaurus find bemerfens- 
wert durch ihre ftarfen Schnabeltierähnlichkeiten. „ex 
x Alles was wir von den Theromorphen heute wiffen, iſt 
mehr Spyitem ald Entwidlungsgefchicdhte. Aber ob diefe Tiere 
Säugereptile waren oder nur höhere Reptile: ein Zwifchen: 
reich bildeten fie ficher, und vom erften Säuger, vom erjten 
MWarmblüter, dem Tritylodon leiten fie und eine Stufe ab» 
wärts zur Tierwelt eines Sterns, der ed noch nicht verftand, 
in feiner Fauna Wärme aufzufpeichern. Re 


IF 


x Noch enger fommen wir mit diefer Welt in Fühlung bei 
einem Überbli über die triadifchen Funde in Europa. Sie 


find es, nach denen man die ganze Epoche die Trias nennt. 
Baftor, Lebensgeſchichte 12 
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Drei Schichten laſſen fich in ziemlicher Schärfe unterfcheiden. 
Die Grundlage bildet eine gewaltige Sandfteinfchicht von vers 
fchiedener meift beftimmter Farbe, weshalb man diefen Teil 
auch gern ald Buntfandftein bezeichnet. Unter den Farben 
herrfcht ein dunfled Rot jtarf vor, Es folgt eine Falfige Ab— 
lagerung, von Meeresfedimenten gebildet, der fogenannte 
Mufchelfall. Den oberften Teil, den Keuper, bildet eine 
Schicht von buntem Ton und Mergelgeftein, oder — nad) 
einem fchmwäbifchen Provinzialismus — Keuper. Ax 
A Das im Buntfandftein dominierende Geftein ift ung Deutfchen 
wohlbefannt. Es ift das Baumaterial vieler unferer fchönften 
Architefturen. Das Heidelberger Schloß, das Straßburger 
Münfter, die Dome von Speier und Freiburg, Worms und 
Mainz find aus triadifchem Sandftein errichtet. Die Infel 
Helgoland ift ein Rieſenblock derfelben Art, und von hier bis 
in die Vogefen hinein zieht ſich ein breites Gebiet diefer For- 
mation, oft überlagert von fpäteren Schichten, aber fo häufig 
doc; zu Tage tretend, daß man diefe farbenbeftimmte Gefteins- 
art als einen wefentlichen Wert der deutfchen Kandfchaft auf: 
faffen darf. Welche charafteriftifche Schönheit der Landfchaft 
durch den Buntfandftein verliehen wird, it ja fchon Anfichte- 
fartenweisheit geworden, Die erwähnten Bauwerfe, neben 
denen fich hunderte für die weftdeutfchen Städte bezeichnender 
Gebäude nennen ließen, zeigen das Verftändnis, das die deutfche 
Kunft für die Pracht des unteren Triasgefteind allzeit befaß. 
Hinzufommt, daß die nämliche Triasfchicht „die eigentliche 
Waldformation des weitlichen Deutfchland ift.“ Äx 
x Und doc ift diefer fchöne Boden, der dem Afthetifchen 
Empfinden jo viel Erfreuliches bietet, fein rechter Segen für 
unfer Land, Seine Berwitterungsprodufte find unfähig, Ader 
zu ernähren — eine dichte Bevölkerung fann hier ihr Brot 
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nicht finden. Trotz des Heidelberger Schloffes, troß der herr- 
lihen Eichen- und Fichtenwälder unferes Weſtens (Buchen 
treibt der Boden nicht) fonnte man doc; „die große Verbrei- 
tung diefer Schichtgruppe geradezu als ein Nationalunglüd 
für Deutfchland“ bezeichnen. dx 
A Werden die freundlichen Bilder bei näherem Zufehen duͤſter, 
fo werden fie vollends unheimlich und graufig, forfchen wir 
nach, wie der bunte Sandftein in der Trias als noch unfeites, 
formlofes Material abgelagert wurde. Biernagfis Flaffifches 
Buch von den Halligen erzählt und von den Schreden jener 
untergehenden Inſelwelt der fchleswigfchen Küfte, mit der das 
Meer zu fpielen fcheint wie die Kate mit der eingefangenen 
Maus. Immer wieder gibt das Meer die Infeln dem Anbau 
der Menfchen frei, und immer wieder vernichtet ed, was die 
Menfchen in mühfelig andauernder Arbeit fchufen. Bon allem, 
was wir da erfahren, ift das Schauerlichfte wohl die Erzählung 
von den im Nebel verunglüdten Schlidgängern, die Schilde: 
rung des breiten Schlid’gebietes zwifchen den fleinen Inſel— 
hügeln, die in der Flut die Waſſer decken, während bei Ebbe: 
zeit nur einzelne Seen und Priele auf dem durchtränften Boden 
als freies Waſſer zurücbleiben. ex 
A Solch ein Gebiet voll lauernder Gefahren erftredte fich 
damals über einen großen Teil Deutfchlande: der Buntſand— 
ftein ift nichts anderes als verhärteter Schlid. ex 
x Der Schlid ift fein ergiebiges Gebiet, und fehr dürftig 
ift, was und an Verfteinerungen von diefer Schicht geliefert 
wird, Eine Berfteinerung aber findet fich darunter, die zu 
den größten Rätfeln der Paldontologie gehört und heute noch 
der fihern Deutung harrt. Wie bei einer fpiritiftifchen Mate- 
rialifation find Handabdrüde das einzige, was und dag be> 
treffende Wefen zum Beweife feiner Eriftenz hinterließ. Die 
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Bezeichnung Handabdruck ift wörtlich zu verftehen, denn nad 
den Spuren waren die Tagen des rätfelhaften Tieres in ihrer 
Gliederung — vier Finger und ein abftehender Daumen — 
fo ähnlich einer wulftig fleifchigen Hand, daß man den un: 
befannten Schlidgänger kurzweg als Chirotherium, Handtier 
bezeichnet. Zur Ebbezeit muß er über den halbtrodenen Boden 
hingegangen, oder richtiger hingefprungen fein, denn feine 
Borderpfoten waren faum ein Drittel fo groß wie die Hinter: 
pfoten. Dann lagerte die Flut Sand über die Spuren, was 
ihre Verfteinerung ermöglichte. Ein Netzwerk unregelmäßiger 
Linien zwifchen den Spuren deutet an, daß eine heiße Sonne 
über dem Schlid gebrannt haben muß, die den audtrodnenden 
Schlamm zum Springen bradıte. Eine weitere atmofphärifche 
Aufzeichnung glaubte man an anderen Stellen in Fleinen, 
näpfenförmigen Vertiefungen zu fehen, die von großen Regen: 
tropfen hervorgebracht fein follten. Aber die Eindrücde ftehen 
für Regentropfen doc; nicht dicht genug beifammen, und wahr⸗ 
fcheinlicher hört es fi an, wenn und von den aufiteigenden 
Blafen des gärenden Schlammes gefprocdhen wird. Das 
alles aber find nebenfächliche Fragen gegenüber dem großen 
Rätfel der Handſpuren felbfi. Am meiften für fich hat einft- 
weilen die Annahme, die Handtiere feien Stegofephalen ge: 
weſen von der Art der Fabyrinthzähner (nach der labyrinth- 
artigen Zeichnung des Zahnquerfchnitts), die anderorts als 
geologifch gleichaltrige Wefen auftreten. X 
a 8 fam dann die Zeit, in der dad Meer dauernd die 
Länder des roten Sandfteind dedte. Hier freilich hat der 
Vergleich mit dem Halligengebiet ein Ende. Nicht wie eine 
Sturmflut, die jäh ganze Infeln an der Küfte dort oben be- 
grub, nahm das Meer Befis vom roten Sande, fondern im 
gelaffenen Tempo einer großen Erdummwandlung. Die Schichten 
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des Buntjandfteing und Mufchelfaltd werden in ihrem Über: 
gang durch Zwifchenglieder ausgeglichen, die eine Kataftrophen« 
annahme widerfinnig machen. Das überflutende Meer war 
nicht fehr fein organifiert. Es war reich an Artindividuen, 
aber arm an Arten, was adf ein abgefchloffenee, der Ein- 
wanderung aus dem offenen Dzean unzugänglichese Becken 
deutet. Die Kalfbildner herrfchen vor und zwar die mittlerer 
Drganifation: Mufcheln, Schneden und Spiralfiemer. Die 
Korallen und Schwämme treten zurüd. Als fehr produftiv 
erwiefen fich die Krinoiden, deren Stielgliederreite zu ganzen 
Felfen aufgefpeichert find. Die Kephalopoden find fpärlich 
vertreten, aber erwähnenswert ift von den vorhandenen 
Typen die charafteriftifche Form Ceratites nodosus, die fich 
ganz auf die Triasfchicht und Cabgefehen von einem 
Fleinen franzöfifchen Grenzgebiet) ganz auf Deutfchland be> 
ſchraͤnkt. dx 
& AU das aber ift für den Forfcher der Entwidlungsgeichichte 
intereffelo8 im DBergleich zu wenigen, leider noch färglichen 
Funden, die dad Dafein von Reptilen im deutfch-triadifchen 
Meer beweifen. Der Nothofaurus ift der befanntefte unter 
ihnen. Ein ziemlich grotesfed, Tanghalfiges Gefchöpf, deffen 
geftrefter Kopf mit derbem Gebiß, fehr ftarfen Eckzaͤhnen 
namentlich, bewehrt war. Die Füße zeigen den erſten Verſuch, 
fich wieder an das Wafferleben zu gewöhnen, was dann fpäter 
in einigen Surareptilen fo vollfommen gelang. Noch auffaͤlliger 
auf die Juraperiode weift der Neufticofaurus mit feinem ftumpfen 
Schädel auf langem Schwanenhald. Im oberen Mufchelfalf 
fcheint die europäifche Tierwelt bereits die zweithoͤchſte Stufe 
der Epoche erreicht zu haben. Die bier hervortretenden 
Plafodontier, Pflafterzähner, werden den Theromorphen zuge: 
zählt. Bis jest wurden nur Schädelfunde gehoben. Die 
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Entdefung eined ganzen Gfelettd wird abzuwarten fein, 
ehe über das DBerhältnid zu den Säugereptilen Klares zu 
fagen ift. — 
x Und wieder zog ſich das Meer zuruͤck. Die Hauptmaſſe 
des Keuper, der oberften deutſchen Triasfchicht, befteht aus 
Binnenablagerungen. Drei Schichten gliedern im Feineren 
den Keuper. Die unterfte, die der Lettenfohlengruppe, bietet 
gute Ausblide auf die Flora der Epoche, die indes in ihrer 
Entwidlung in Deutfchland (wir fommen darauf zuruͤck) nicht 
viel Intereſſantes bringt. Die mittlere Stufe, der bunte 
Keuper, fchließt zahlreiche Spuren von Amphibien und Rep— 
tilen ein. Die Amphibiengruppe der Labyrinthzähner zeigt fich 
in Typen von enormer Größe, bei denen der Kopf allein oft 
einen Meter der Länge mißt. Das bei den Krebfen der Silur- 
zeit Gefagte bewährt fich freilich auch hier. Unter den Kroko— 
dilen erfcheinen riefenhafte Frofodilartige, gepanzerte Weſen. 
Der Belodon, aus der Stuttgarter Gegend, ift das berühmtefte 
unter ihnen. Eidechfenartige Gefchöpfe, die Aetofauren, zeigt 
ein Sandfteinblocd derfelben Gegend. Beweiſe alles, wie früh 
die Teilung der Reptile in ihre Hauptitämme bereits durch— 
geführt war. x 
A Bon der oberftien Keuperftufe haben wir bereits gehört. 
Es ift die, in der fich die Spuren europäifcher Urfäuger finden. 
Die Knochenlager des betreffenden Horizonte, gewoͤhnlich 
englifc; Bonebed genannt, find aus Gründen, die wir nicht 
fennen, in Trümmerhaufen traurigfter Art verwandelt. Aber 
die Zahnfunde laſſen feinen Zweifel, daß auch in der euro- 
päifchen Trias der große Fortfchritt zu den erften Säugern 
möglid; wurde. In feine fo beftimmte Umgebung wie die 
Theromorphen vermögen wir allerdings unferen Mifroleftes 
und Triglyphus nicht hineinzuverfegen. X 
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A Die Rätfel ded Gondwanalandes, in deſſen verfunfene 
Tiefen wir hineinfchauen, wie der Dichter in die meerbegrabene 
Stadt, find das größte Wunder nicht, von dem und die Lebens— 
gefchichte der Erde erzählt. Geheimnisvoller noch, rätfelhafter 
ift ein anderes, das und nicht einftiged Feſtland am Grund 
des Meeres zeigt, fondern den einftigen Meeresboden — empor: 
hebt in die Regionen ewigen Schneed. Wir alle fennen die 
Alpen und haben gehört von den Gipfeln des Himalaya. Wie 
eitle Phantaftif mutet es an, die gewaltigiten Höhen des Ge— 
birgsftoctes hier wie dort ſich als flache, von einer topifchen 
Vegetation bedeckte Inſeln zu denfen, alles andere aber ver: 
fenft zu wiffen in die Abgründe eines tiefen Meered. Sic, 
vorzuftellen, daß wir bei einer und lieben Sennhütte hody oben 
im Gebirge wie ein Taucher und an Korallenbänfen bewegen, 
umgeben von Seemufcheln und Seeſchnecken, Kephalopoden 
und Fifchen. Und das ift wörtlich zu nehmen, denn ver: 
fteinert finden fich alle diefe Dinge im Gebiet der Alpen wie 
des Himalaya. Die Wirklichkeit ift eben immer die ftärffte 
Dichtung und dann am mächtigften, wenn fie Vergangenheit 
wurde und die vereinfachenden, vergrößernden Züge der Er— 
innerung annahm. x 
AM Begreiflich wird und folches Wunder, denfen wir nicht 
mehr an dag, was wir aus unferer Heinen Menfchenperfpef: 
tive mit eigenen Augen fehen, auch nicht mehr an die 
Karten unferes NReifehandbuchd, fondern an: den Globus. 
Das find nicht allzu ftarfe Hoͤcker, die ſich da bildeten; im 
Laufe einer Million von Jahren fonnte die Kriftallwerdung 
alten Gefteing wohl ſolche Erhebung zu ftande bringen. Und 
dann iſt nicht zu vergeffen: das Maſſiv alten Urgefteind ragte 
fhon damals aus dem Waffer hervor; im nämlichen Zuge, 
den die Gebirge heute haben, zogen ſich damals flache Infeln 
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durch die großen Meeresbuchten, die der triadifche Ozean durch 
Indien und Südeuropa fandte. d 
& Die marine Fauna, die uns dieſe Gebirgsſtoͤcke zeigen, iſt 
nicht ausgezeichnet durch einen großen Entwidlungsfortichritt 
gegenüber der vergangenen Epoche, wie viele Spielarten aud) 
die einzelnen Arten treiben, wahrhaft Ehrfurcht heifchend aber 
durch die ungeheure Arbeit, die damals von den niederen 
Arten ded Meeres geleiftet werden fonnten. Eines der maͤch— 
tigften Kandfchaftsbilder Europas, dad der Dolomiten, wurde 
fo gebildet. Wie ein Kalfmantel hüllen die Dolomiten das 
Maffiv des Alpenfernes ein. Sie entiprechen genau dem Zug 
der Atolle, und fo vermeflen die Annahme Elingt, diefe fteilen, 
von fpäteren Zeiten zerflüfteten Höhen im weſentlichen anzu— 
fehen als das Werf von Korallentierchen, nur unterftügt von 
der Tätigkeit falfabfondernder Algen — die peinlichfte wiſſen— 
fchaftliche Prüfung fand doc, nichts an diefem Glauben aus— 
zufegen. X 
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ZGB 8 denkt in und. rgend eine Frage, die und an- 
FR geht, die für unfer Leben wichtig ift, zwingt 
2%) und zu einem entfcheidenden Entfchluß. Wir 
ERS überlegen. Wir ahnen die Richtung, die unfer 
— Denken nehmen muß, aber die Ahnung hat noch 
nicht die beſtimmte Form eines herrſchenden Gedankens ge— 
wonnen. Vorſchlag um Vorſchlag taucht nun auf. Wir 
pruͤfen ſie, laſſen dies und das ſich feſter geſtalten — geben 
auch das wieder auf, bis wir endlich dann das rechte fanden: 
den einen Gedanken, der nunmehr alles andere beherrſcht und 
nur eine beſtimmte Ausleſe unter dem andern gelten läßt. „x 
A Einem foldyen Vorgang läßt fich vergleichen, was die Erde 
in den Epochen der Jura- und Kreidezeit, ja genau genommen 
fchon in der Triad durchzumaken hatte. Wir pflegen ung 
Zeit zu nehmen, wenn es ſich um eine Entfcheidung für das 
Leben handelt. Und eine Enticheidung fürs Leben war es, 
was die Erde in der Ausbildung folcher Organe wie einer 
warmblütigen Fauna und einer entfprechenden Flora zu ge: 
ftalten hatte. Wir fennen, was jener erften in unferem 
Denken aufleuchtenden Ahnung entfpricht: die Älteften Saͤuge— 
reptile und die Glofjopterigflora. Auch dem erften Auf und 
Nieder ſich drängender und ſchließlich doc als untauglich 
empfundener Gedanken fahen wir zu. Diefer Vorgang nun 
nimmt eine immer ftärfere dramatifche Steigerung an. Bes 
ftimmtere Gedanken, will fagen: Arten fommen zur Formung 
— werden wieder aufgegeben und fterben aus. Und immer 
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klarer bildet fich indes der eine Gedanfe aus, von dem wir 
wiffen, daß er in ferner Zufunft einmal alle die andern be> 
herrfchen und feine Auswahl unter ihnen treffen wird. & 
A Den Vorgang des Denfens begleiten verfchiedene phyſiolo— 
gifche Erfcheinungen, die unter Umftänden den ganzen Körper 
in Mitleidenfchaft ziehen. So fehen wir auf der Erde in jener 
Zeit mancherlei ſich wandeln, was über die Sondergefchichte 
der Arten weit hinausgreift. Das Befanntefte und Auffälligite 
ift eine merkwürdige Unruhe und Bewegung im Meeredorga- 
nismus, die ed zu einer anderen Verteilung von Land und 
Waſſer bringt. Nach den ziemlich feft umgrenzten Gebieten 
der Jurafunde fonnte der Verfuc gewagt werden, Landkarten 
aus jenen Tagen zu refonftruieren. Wie man die allgemeinen 
Grenzen des alten Gondwanalandes wiederheritellen konnte. 
Wohl die gewiflenhaftefte Arbeit auf diefem Gebiet ift die— 
jenige Melchior Neumayrs. Es verfteht fich, daß eine Karte 
eine irgendwie detaillierte Zeichnung der Küftenlinien nicht 
geben fonnte, daß diefe vielleicht niemals möglich ift: in der 
großen Maffenverteilung von Land und Waffer aber ift ficher 
dad Nichtige getroffen. Das dabei gewonnene Sauptrefultat 
ift das folgende: d 
& „Sn erfter Linie fällt die Anhaͤufung großer Feſtlandmaſſen 
um den Aquator und in den tropiſchen Regionen auf ... 
die aller Wahrfcheinlichfeit nach fo großen Raum einnahmen, 
daß nicht weniger als die Hälfte des Aquators auf trockenem 
Lande verlief, waͤhrend heute nicht ganz ein Fuͤnftel auf Feſt— 
land, vier Fuͤnftel auf Meer fallen.“ ‚ax 
x Wir vermeinen heute das Ablaufen des Waſſers von den 
Polen gegen den Aquator hin faft unmittelbar fejtitellen zu 
fönnen. An den Küften nordifcher Länder wurden zuerft 
Strandmarfen angebracht, und der Nachweis war zu führen, 
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daß die Küfte fich hier Iangfam hob, oder vielmehr das Waſſer 
fanf, Was man in Skandinavien, England, Grönland und 
Nordamerifa wahrnahm, fand fein Gegenftüf in Suͤdamerika, 
Afrifa und in Auftralien. Gleichzeitig aber fehen wir die 
Korallen am Aquatorgürtel einen lebenden, felbft regiftrierenden 
Pegelvermerf darüber führen, wie die Waffermengen ſich dort 
ftauen (vgl. ©. 119). AR 
x Genau das umgefehrte Verhalten nun ift ed, was mir 
im Jura aus den Andeutungen der Funde ermitteln können. 
Das Waſſer ftaut ſich gegen den Nordpol hin (über den Süd- 
pol können wir bei unferer faft gänzlichen Unfenntnis über die 
Länder dort unten nichts ausfagen), und es fließt ab vom 
Aquator. Die Wandlung nahm ſich Zeit, damals wie heute. 
Aber ungemwiß ift ed doch, ob wir das ftetig Langſame des 
heutigen Abfließens zum Aquator als bezeichnend nehmen dürfen 
für das einftige Hinaufftrömen zum Nordpol. Periodifch, und 
dann mit größerer Heftigfeit fcheint damals die Umwandlung 
vor fi) gegangen zu fein. Die geheimnisvollen Schwanfungen 
der deutjchen Trias (Wattenmeer im Buntfanditein, offenes 
Meer im Mufchelfalt, Feitland im Keuper, dem dann wieder 
Meeresfedimente folgen) leiteten ficher die Epoche der großen 
Überfhwemmungen der Jurameere ein. x 
a Wie das zu erflären fei? Wer möchte heute bereits einen 
fosmophnfiologifchen Vorgang deuten! Ein Blutandrang nadı 
dem Kopf begleitet unfer Denfen. Man vergleicht den Kreis: 
lauf der Waſſer fo gern dem Kreislauf des Blutes: ift hier 
eine neue Analogie? Aber ed hat noch jede zu ftreng durch— 
geführte Parallele zwifchen der Erde und ihren Wefen zu Uns 
möglichkeiten geführt, und von diefer Seite wollen wir uns 
lieber nicht vordrängen. Eines ift fiher: wenn wir ale un 
mittelbare Wirkung einer Eiszeit Wanderungen größten Stils 
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wahrnehmen und ald Folge der Wanderungen ein befchleunigtes 
Tempo der Artenentwidlung, fo tritt der nämliche Verlauf 
auch hier ein. Die fließenden Waffer verrichten eine feinere, 
fpätere Arbeit ald die gefrorenen. Möglich, daß in der großen 
MWeltgefchichte der Erde Eigzeiten einmal ganz abgelöft werden 
von folchen Überfchwenmungen, die dann mit der Zeit auch 
bedächtiger und minder heftig werden. Cine der erften und 
heftigiten hätten wir dann in der Sura-Überfchwemmung; einen 
Vorläufer, dem dann nody die legte große Eiszeit Cift es die 
legte?) folgte. Aber das find Schlüffe, auf die wir und nicht 
verlaffen dürfen. Als einzig gewiſſes bleibt bei den not— 
wendigen Wanderungen um die Surazeit eine größere Mannig- 
faltigfeit der Artgedanfen. X 
A Und als faft unmittelbare Wirkung überfchwenmten Feit- 
landes fönnen wir die feltfamen Arten deuten, nad) denen 
man die Surazeit auch ald die der Fifcheidechfen und See— 
drachen benannt hat. ex 
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a Sn alten Büchern fpuft ein altes Bild, einen vorweltlichen 
Kampf darftellend, in dem fich für gar mandyen die Kenntnis 
alles deffen verdichtet, was er überhaupt von der mpyfteriöfen 
Borwelt weiß. Zwei fabelhafte Urmwefen find da ind Hand: 
gemenge geraten, oder richtiger ind Floffengemenge, denn die 
beiden find Seeungetüme. Das eine, von gedrungener Geftalt 
hat einen fürchterlichen Krofodilfopf mit tellergroßen Augen 
und ragt nur mit diefem Kopf und einem Teil ded Vorder— 
leibed aus dem Waſſer. Das andere erhebt fich mit einem 
Rieſenſchwanenhals hoch darüber empor und hadt, indes der 
Angreifer ſich in feine Gurgel verbeißt, die Zähne feines 
mächtigen Schlangenfopfes in den Naden des Gegnerd. & 
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x Diefe beiden Tiere find die feltfamften Wefen der Jura: 
zeit, die typifchen Seedrachen Schthyofaurus und Plefiofaurus. 
Das Fremdartige, Unheimliche ihrer Geftalt bat wohl von 
jeher die Aufmerffamfeit am jtärfiten auf fie gelenkt. Aber 
auch für den, der ſich längit ihre Eigentümlichkeiten einprägte, 
bleiben fie bezeichnend für die Surazeit. — Bon Küftenvölfern wird 
häufig erzählt, denen Überfälle der Natur oder der Menfchen 
all ihr Hab und Gut genommen haben, und die dann hinaus- 
zogen aufs Meer und zu graufamen Geeräubern wurden: 
folche Seeräuber find die Schthyofauren und die Plefiofauren 
der Jurazeit. Auch fie waren Küftenvolf, waren Landbe— 
wohner, und auch ihnen wurde, ehe fie fidy zum Gee- und 
Räuberleben entichloffen, die Feitlanderiftenz; unmöglich ge— 
madıt: von den Überfchwemmungen der Jurazeit. Bei 
x Bon den beiden Gruppen zeigt die Merfmale einer ur— 
fprünglichen Landtiernatur ftärfer die der Plefiofauren. Gigan— 
tifche Wefen, hervorragend felbft noch in der durch Koloſſal— 
phantaftif ausgezeichneten Jurafauna. Der bis zu 22 Fuß 
hohe Hals fette fich zufammen aus 40 bis zu 72 Wirbeln 
(der Schwan hat deren nur 24). Der Gattungdsname Sau: 
ropterygier oder Eidechfenfloffer deutet die Natur der Ertremis- 
täten an. Die Floffen waren länger als die der Schthyofauren, 
was für das Waſſerleben geringere Vorteile bot. Auch die 
Fünfzehigfeit der Glieder erinnert noch an die Landtiere, 
ebenfo wie der unaudgebildete, lediglich zum Steuern und 
nicht zum Schwimmen tauglihe Schwanz Aus welcher 
Gruppe von Landtieren die Plefiofauren fich im befonderen 
refrutieren, läßt fich zur Stunde noch nicht beftimmen. Nach 
den Katafombenfundftätten zu urteilen, lebten fie gefellig. Es 
ift nicht nötig, diefen nach außen hin fichtbaren Herdentrieb 
auch bei den Landahnen voraugzufegen. Wie wir heute be— 
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obachten, daß bei dem anrüdenden Padeis zerftreut hier und 
dort lebende Seehunde ſich fchaarenmweife zufammentun, kann 
auch der äußere KHerdentrieb der Plefiofauren elementare Ur: 
fachen gehabt haben. Die wachſenden Überfchwemmungen hiel⸗ 
ten ſie beieinander. Bis zum Ausſterben der Art in der Kreide— 
zeit gaben fie ihr geſelliges Leben dann nicht mehr auf. Æ 
A Geſellig lebte auch die zweite große Gruppe der Waſſer⸗ 
reptile, die Schthyofauren. Sie gleichen hierin den Walen, 
denen fie oft an Größe (bis 40 Meter große Tiere mit einer 
MWirbelfäule von 150 Wirbeln wurden gefunden), und ben 
Delphinen, denen fie an Geftalt ähneln. Die Anpaffung an 
das Wafferleben ift bei ihnen vollfommener als bei den Pleſio— 
fauren. Die Oberarme und ſchenkel find ftarf verkürzt, was fie zu 
Ruderfchaufeln tauglicher machte. Die Fünfzahl der Glieder ift 
aufgehoben, weitere Glieder — im ganzen find es 6 bis 9 — 
fohieben fich ein, die Ruderfchaufel nach Möglichkeit zu verbreis 
tern. Der Rüden trug eine große dreiedige Floffe, und die 
Schwanzwirbel umhüllte der untere Teil einer Schwanzfloffe, 
derjenigen der Haiftfche ähnlich, mit deren Bewegung das Tier ſich 
ohne Zweifel fehr vehement vorwärts ftoßen fonnte. Die meiften 
Schthyofauren trugen ein ftarfed Gebiß; an die 200 Zähne, 
die nicht wie bei den Plefiofauren in befonderen Höhlen faßen, 
fondern fich, durch das Zahnfleifch gefchieden, in zwei Rinnen 
aneinanderreihten (ähnliches zeigen die Krofodile). Die Ichthyo— 
fauren gebaren lebendige unge. Man hat die Berfteine- 
rungen trächtiger Tiere aufgefunden, die Embryonen hinter 
der Magengegend in der bezeichnenden fötalen Krümmung. 
Einen huͤbſchen Rüdfchluß auf die natürlich nicht verjteinerten 
Meichteile gewann man durd; die Koprolithen (Kotballen) der 
Tiere. Nach den Windungen der Koprolithen hatte der Darm 
der Schthyofauren diefelbe Spiralfalte wie der der Haie und 
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Ganoiden. Ein Augenring von 15 bis 19 fontraftilen Platten 
fcheint die Möglichkeit geboten zu haben, die Pupille auf ver: 
fchiedene Sehweiten einzuftellen. Im ganzen alfo ein Tier 
von fo vollendeter Anpaflung, daß man feine Übermacht recht 
wohl begreift. X 
A Nicht nur die Ränder felbft, auch die Flüffe und Binnen 
feen der Laͤnder gingen unter im Jurameer, und zu Grunde 
gehen mußte, was von den Süßmwaffertieren fich den neuen 
Berhältniffen nicht mehr fchicfen fonnte. Aber auch da mochte 
manche Ummwandlung gelingen. Die Seefchildfröten Protosphargis 
veronensis und Protostega gigas hätten wohl ficher ihre Geftalt 
nicht gewonnen, wären ihre Ahnen nicht vom Meer ausge— 
wandert in die Flüffe des Feſtlandes. Für das Geeleben 
ftatteten fie fich mit befferen Schwimmorganen aus, und um 
im Berfehr mit Ichthyo⸗ und Plefiofauren zu beitehen, wuchſen 
fie zu refpeftgebietender Größe heran. Diefe Tiere von drei 
Meter Fänge und darüber paffen hinein in die Riefenwelt der 
Meere damald. Späte Anpaffungen freilich waren es. Unter 
den Jurafunden fehlen fie einftweilen und erfcheinen erft in 
der oberen, alfo fpäteren Kreideformation. X 
x Des ferneren fahen jene Meere Krofodile. Drei Arten 
herrfchen vor. Der fleine, eidechfenartige Alligatorellus Beau— 
monti, etwa 20 Gentimeter lang; wie der Name fagt, unferem 
Alligator verwandt. Bezeichnender für die Epoche find die 
beiden anderen Arten, Teleofaurus und Myſtrioſaurus, Rieſen 
von fünf Metern. Der indifche Krofodiltypus der Gaviale 
gibt ein ziemlich; genaues Bild ihrer Eigenart. Die Tiere 
damals waren jedoch ungleich ftärfer verpanzert, hatten Füße, 
die zum Schreiten unmöglich, zum Schwimmen aber wohl: 
geeignet waren. x 
x Die unheimlichiten Wefen der Überfhwemmunggzeit in 
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Jura und Kreide find, für unferen Blick mindeftend, die 
Riefenfchlangen oder Pythonomorphen., Der Spuf der See: 
ſchlange nimmt Geftalt an in diefen oft zu 30 Meter, alio 
über Walfifchgröße hinauswachſenden Riefenfchlangen mit 
metergroßen, Frofodilartig bezahnten Schädel. Und doch waren 
ed feine eigentlichen Schlangen. Die vier Floffenfüße allein 
find Beweis dagegen. Anatomifche Eigentümlichkeiten ruͤcken 
die Pythonomorphen in die Nähe der Eidechien. Bei einer be- 
ftimmten Gruppe, den Aigialofauriden, iſt die Reduktion der 
Füße noch fehr unbedeutend, und die Abjtammung von Land» 
tieren fällt beim Sfelett jtarf auf. X 
& Der Anbli fo vieler Riefenfabeltiere macht und neugierig 
auf das Drama, in dem diefe heute audgejtorbene Tierwelt 
ihren Untergang fand. Gegen Ende der Kreidezeit muß es 
ſich abgefpielt haben. E8 traten damals Haie auf, Giganten 
ihrer Art, mit halbfußlangen Zähnen, gegen die felbit die 
fonft unangreifbaren Schthyofauren wehrlo® wurden. Eine 
feltfame Unrube muß in die Herden der Seedrachen und der 
anderen Ungeheuer gefahren fein. Bon der offenen See ließen 
fie fi; mehr und mehr ind Brackgewaͤſſer drängen. Im Süß- 
waffergebiet wären fie wohl ficher gewefen, aber dafür waren 
fie zu unbeholfen, und ihre zu bejtimmte Ausbildung, die 
Feftigfeit der Art machte eine Umbildung unmöglich. In Brad- 
wafferablagerungen finden ſich die legten Schthyofaurenreite. „x 
x Die Pleftofauren machten noch einen legten Verfuch, fich 
zu behaupten. In der Kreidezeit ſchwammen fie noch einmal 
in mächtigen Zügen aufs offene Meer. Die Walfifchhaie 
trieben jie zurüd, an feichte Küften, wo fie nicht bejtehen 
fonnten. Bon den Bedrängten glücdte es einzig den Krofo- 
dilen, den Schildfröten und Ganvidenfifchen, fich im Brad: 
gewäffer und dann im Binnenmwaffer zu balten, wo wir 
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heute noch die legten verfprengten Nachzügler beobachten 
fönnen. AX 
& Diefer legte Aft des großen Meerdramas aus der Jura— 
und Kreidezeit fieht ftarf nad Kampf ums Dafein aus. Daß 
aber auch bier nur eine große Metamorphofe des Meeres 
organismus die Dinge leitete, wird uns Flar, ſehen wir, für 
wen die Haie damals Plag fchufen: die erften Knochenftfche 
fommen hervor. Die Wefen, die heute alle Meere beherrfchen 
ald deren hoͤchſte Organismen, waren vor den Haien der 
Kreidezeit ficher. So waffenlos fie nach der Malthuslehre 
gegen die Herren der Plefiofauren und Pythanomorphen fein 
mußten, waren Doch fie ed, die ſich weiter bildeten, indes die 
Riefenhaie zurüdgingen, als ihre Aufgabe erledigt war. & 
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x Seine größten, dauerndften Leitungen hat das Meer feit 
jeher in feinen Eleinften Wefen zu ftande gebracht. Auch da> 
mals, als eine gefteigerte phyfiologifche Tätigfeit der Erde 
ihm foviel zu tun gab, find Riefentiere wie die Seedrachen 
wohl für eine fich abgrenzende Betrachtung die ftärfite Leitung, 
aber wie und von der Energie des Seelebens in der Trias 
die ftärfite Vorftellung die Dolomiten gaben, das große Werf 
Feiner Korallen und Algen, fo find ed im Jura und der 
Kreide noch winzigere Weſen, die vom intenfiven Leben der 
Ozeane damald am beredteiten zeugen. Kreideformation fagen 
wir. Der Name ift, wörtlich genommen, fehr zu beanitanden. 
Diefelbe Zeit, die die Kreide abfeste, lagerte auch Sandfteine 
und Schiefer, Ton und Kalf gebirgsweife ab. Aber wenn 
man ſich das einmal feſt einprägte, ift ed Doch ganz gut, daß 
durch die Bezeichnung Kreide der Bli immer wieder auf die 


enorme Leiftung gerichtet wird, die das Meer jener Epoche mit 
Baftor, Lebensgeſchichte 13 
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feinen kleinſten Lebeweſen zu ftande brachte. Die Kreide ift 
nichtd anderes, als ein Konglomerat mitroffopifch Eleiner 
Foraminiferen, deren Kruften als Tieffeefchlamm einmal den 
Meeresboden dedten. Wir fennen die mächtigen Kreidefelfen, 
die von der Brandung erfchloffen wurden an der Rügenfchen 
Küfte, an der Inſel Möen, bei Dover und Brighton in Eng- 
land. Weite Streden, landfchaftlich minder reizvoll, da fie 
feine fchroffen Hänge und Klüfte zeigen, find von demfelben 
Kreidefediment überdedt. In Rußland und Syrien, Arabien 
und Lybien würde die Induſtrie, wenn es fich einmal ver: 
Iohnen follte, mächtige Kreidebergmwerfe erfchließen, und mit 
noch größerem Staunen als an unferen nordifchen Küften 
würden wir fehen, was damals von einzelligen Meereswefen 
geleiftet wurde. X 
& Die Tätigkeit der Kreidewefen hat ihre Vorgefchichte in 
dem Einzellern der Surazeit. Radiolarien und Formaniferen 
zeigen fich in Hunderten von Arten. Die im Jura nicht feltene 
Einlagerung diefer Wefen in Tonen haben ausnahmsmeife 
günftige Bedingungen für die Erhaltung gefchaffen. Das 
wird ftarf betont und unter Hinweis minder günftiger Be— 
dingungen gefolgert, in früheren Epochen möchten die Radio: 
larien- und Foraminiferenarten nicht weniger zahlreich und 
die einzelnen Arten nicht weniger fruchtbar gemwefen fein. 
Allein es fehlt die Grundbedingung: ein gefteigerted marines 
Leben überhaupt. Im Jura tft diefe Bedingung vorhanden, 
und der Reichtum der Epoche an niederen Lebeweſen, von 
denen die Funde erzählen, fcheint tatfächlicd; individuell, xx 
x Allenthalben treffen wir auf den Pegelvermerf großer 
Korallenriffe. In Deutfchland, in der Schweiz, in Frankreich. 
Die Tetraforallen find ausgeftorben, die Heraforallen herrfchen 
bereit8 unumfchränft. Auch die Schwammtiere find wieder 
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ein Faftor im Meerleben und bringen es zur Schichtbildung 
(der Spongienfalf im fchwäbifchen Alb). Unter den Stachel: 
häutern imponieren die Pentafriniden durch ihre Foloffale 
Länge, aber fie herrfchen nicht mehr. Die Seeigel haben 
die Herrſchaft an fich geriffen und entwideln neue Formen. 
Mund und After, früher polar entgegengefest, gleiten auf 
diefelbe Seite. dx 
x Eine fchier unüberfchaubare Fülle von Geftalten breitet 
fih vor und aus, fehen wir über das Reich der Mufcheln 
und Schneden. Aber wir ſtehen bier vor einem Gebiet, fo 
unerforfcht und dunfel, daß ed wenig Zwed hat, nach Einzel- 
heiten zu fuchen. Sind doch die Einzelheiten der heute noch 
lebenden Mufcheln zum großen Teil noch unbefannt, um wie— 
viel weniger wiffen wir von denen der ausgeftorbenen Arten 
und ihrer befonderen Leiftung im Meeredorganismusd. Der 
Hauptdienft, den die Kenntnis vorzeitlicher Mufcheln der Ent- 
wiclungslehre bisher leitete, ift, daß man durch die Sonde: 
rung der zu den verfchiedenen Epochen gehörigen Mufcheln 
in zweifelhaften Fällen Schichten genauer bejtimmen fonnte 
(in diefem Sinne fpricht man von Leitmufcheln). Im übrigen 
hat die Tätigfeit der Mufchelfammler viel von der der Brief: 
marfenfammler, und die Wiffenfchaft befchränft fich bier noch 
aufs Katalogifieren. E8 bedarf wohl feiner Ausführung, daß 
wir darauf hier nicht eingehen fönnen. Nur auf zweierlei ift 
hinzumweifen: das erfte Auftreten der Auftern in amerifanifchen 
Bänfen, und die geheimnisvolle Art der Rudiſten, deren Ge— 
Schlecht ſich auf die Kreidezeit’ befchränft. Man hat eine An: 
zahl von Vorläufern für diefe feltfamen Schaltiere genannt, 
und will danach ihre Gefchichte rücwärts bis zum Karbon 
verfolgen. Aber in der Kreide treten fie erjt in bejtimmten 


feften Arten auf, um dann fpurlos zu verfchwinden. Waren 
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es wirklich Mufcheln? Man hat fie auch als Spiralfiemer 
gedeutet, ald Krebfe, ald Korallen und — natürlich! — aud) 
als Würmer. Die Mufchelhypothefe hat zur Zeit die meiften 
Stimmen. AX 
x Wahrhaft ungeheuerliche Wucherungen trieben im Meer die 
Kephalopoden. Bon einer der damaligen Kephalopodenarten 
find verfteinerte Nefte ziemlich allgemein. Es find das Die 
im Volf als „Donnerfeile” bezeichneten gefchoßartigen Stüde, 
die fich zahllos in der Kreide finden. Der Donnerfeil war 
der Schwanzftachel ded Belemniten (belemnos — Pfeil), eine 
gegen Ende der SKreidezeit ausgeftorbene Tintenfiſchart. Die 
Belemniten waren nicht die einzigen. Bon den beiden Haupt— 
ftämmen der Kephalopoden, den Nautiliden und Ammoniten, 
ging der erfte fchon in der Jurazeit bis auf die heute noch 
lebende Nautilusgattung völlig ein. Die Ammoniten folgten 
ihnen in der Kreide, nach einem legten heroifchen Verſuch, 
ſich als Art zu behaupten. Die größten Exemplare der Am— 
monshoͤrner, bis zu zweieinhalb Meter im Durchmeffer, tauchen 
in diefer Schlußepoche auf. in feltfames Experiment von 
Artenausgeftaltung, das dem Untergang der Ammoniten knapp 
voraufgeht, hat manche Deutung veranlaßt. Die Schneden- 
gewinde der Ammonshörner rollen fich auf, fpiral (Turulites) 
oder auch ftabförmig gerade (Baculites). Was mochte der 
Grund der Anpaflung fein? Am wahrfceinlichiten Flingt die 
Annahme, daß die Tiere dadurd eine größere Beweglichkeit 
gewannen, die fie der größeren Widerjtandsfraft des fchwer- 
fälligen Ammonshorns im eingerollten Zuftand vorzogen. Aber 
ihre Aufgabe war erfüllt, und feine individuelle Anftrengung 
fonnte fie erhalten. Die Riefenhaie der fpäteren Kreidezeit, 
die fo Gewaltiges für die neue DOrganifation des Meeres 
taten, mögen viel beigetragen haben zur Ausrottung der Am— 
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moniten und der anderen audgerotteten Kephalopoden. Aber 
ihre Raubarbeit fonnte nur befchleunigen, was fid auch ohne— 
dies vollzogen hätte. „ex 
& Bon den übrigen Leiftungen der Riefenhaie haben wir 
gehört. Die Ganoiden find durch fie ein rudimentäred Organ 
im Erdenförper geworden, und der Pla wurde frei zur 
Herausbildung der höchiten Meeresarten: der Knochenftfche. 
Heringsarten find die Alteften unter ihnen. Kleine, faum 
viertelmetergroße Gefchöpfe, aber wie es fcheint fchon an— 
einandergefchart zu den Niefenzügen, die den Hering als eines 
der Tiere erfcheinen laſſen, in denen der Inſtinkt der Herde 
am mächtigften ift. Ihnen gehörte die Zufunft. X 


74 


A Seit Arnold Boͤcklin Tritonen und Nereiden, Faune und 
Gentauren malte, find diefe Fabelweſen der Phantafie wieder 
geläufig und glaublich wie je vorher. Was feine Gelehrfam- 
feit und philologifche Erflärung vermochte, gelang der be— 
lebenden Kraft fünftlerifcher Arbeit. X 
& Man wünfchte fich einmal einen Boͤcklin, dem es ftatt der 
Kunde halbvergeflener Mythen diejenige vergangener Erden: 
tage antäte, Wie unendlich viel gäbe es da zu entdeden und 
zu geftalten! Der BVerftand hat und das Wefentliche wieder 
zugänglich gemacht. Aber der DVerftand ift ein armer Gefelle, 
und alle philologifche Gelehrfamfeit ift mit ihren wifjenfchaft- 
lichen Refonftruftionen doc; ohnmaͤchtig, fo lange nicht eine 
Künftlernatur und wieder fchauen und glauben läßt, was wir 
einftweilen nur „wiffen.“ Wiffen etwa, wie ein niüchterner 
und feelifch armer Surift um einen Mord weiß, wenn er fic) 
nur an ein paar Indizienbeweiſe und Belajtungsobjefte hält; 
denn mehr find unſere im Verhältnis fo dürftigen geologischen 
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Funde und wiflenfchaftlichen Arbeiten auch nicht, nach denen 
wir die Vergangenheit einfchägen und aburteilen wie einen 
armen Angeklagten. x 
& In feine Epoche irdifcher Vergangenheit fann man fich 
verfenfen, ohne diefen Gegenfag von Wiffen und Anfchauung 
zu empfinden. Aber nirgends drängt es fich doc, ftärfer auf 
als in der Jurazeit, wo ed auf Erden von einer Phantaftif, 
für menfchliche Begriffe halb graufig halb erhaben, toller ge— 
fpuft hat als in den Träumen eines Gallot oder Hofmann. 
Und was wir gewinnen fönnten, wenn die wiflenfchaftlich ge- 
hobenen Schäße auch Fünftlerifch entdeckt würden, das läßt 
ung gleichfall® Bödlin ahnen. Wir fennen fein Bild „Sn 
Höhlen hauft der Drachen alte Brut.“ Aus einem Felfen- 
loch, in dem es ſich jchlummernd verftect hielt, fchiebt fich 
der Riefenhald eined Ungeheuers. Vorbeiziehende Reifende 
haben ed gewedt. Dad Tier hat feine Eile. Kalb ver- 
fchlafen noch blinzelt e8 in den Tag hinein und rect feinen 
Hals fo langfam und faul, wie es feldft ungefchlacht und 
plump ift. Aber diefer Hals ift von Urmweltgröße, er fann 
Schluchten ergründen und fich über Felfen biegen — e8 wird 
ihm feine Mühe machen, die rafend davon fprengenden Reiter 
gemächlich einzulangen. —* 
x Einen Albtraum meint man zu ſehen, undenkbar in Wirk— 
lichkeit. Aber wie ein Gelehrter Böclin nachweiſen Eonnte, 
daß eine von ihm „nur gedachte” Blume in Indien wirklich 
bfühte, fo ift auch das „nur gedachte” Ungeheuer der Felfen- 
jchlucht einmal Wirklichkeit gewefen: in den ungeheuerlichften 
Fabelwefen der Surazeit, den Lindwuͤrmern oder Schredens- 
fauriern. x 
x Der Gruppe der Lindwuͤrmer oder Dinofaurier (deinos — 
ſchrecklich,, die am erften dem Untier der Felfenfchlucht ent- 
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fpricht, die der Sauropoden oder Eidechfenfüßer, würde nun 
freilich dem Menfchen nicht gar fo gefährlich geworden fein, 
hätte fie fich bis zu deflen Zeit auf Erden halten fönnen. 
Das Gebiß der Sauropoden weit auf Pflanzenfreffer, nicht 
Raubtiere. Aber allerdings gibt es felbit unter den Pflanzen: 
freifern der Gegenwart noch Koloffe, die dem ahnungslofen 
Wanderer wohl einen panifchen Schreden einjagen fönnten, 
und diefe Koloffe find Flein gegen die alten Eidechjenfüßer. 
Der Gigant der Gruppe, der Atlantofaurus, maß feine 
36 Meter, nahm alfo der Fänge nach eine ftattliche Käufer: 
front ein. Die ungeheure Knochenmaffe würde feine Mus— 
fulatur, fein noch fo energifch geleitete Nervenſyſtem dirigiert 
haben, wären die Knochen maffiv gewefen. Allein da fie 
hohl und zum Teil wahrfcheinlich wie bei den Vögeln mit 
Luft gefüllt waren, wurde die Laft bedeutend herabgefekt. 
Auffallend ift das abnorm fleine Gehirn, das nur ein Zehntel 
des Inhaltes fallen konnte wie ein entfprechender Querfchnitt 
des hinteren Ruͤckenmarks. Das „Denken mit dem Rüden: 
marf“ muß bier ftarf entwidelt gewefen fein. Sehr be— 
weglich waren diefe mit den vollen plattfüßigen vier Huffohlen 
auftretenden Sauropoden ganz ficher nicht. Man erflärt es ſich 
daraus, daß die Pflanzennahrung ihnen eine folche Rieſen— 
faulheit geitattete. Aber noch etwas anderes lag in ihrer 
lethargifchen Ruhe, ja war vielleicht erft die Urfache zur An 
paffung an eine bequeme Dafeinsart: das Leben zog fich, ale 
die Sauropoden herrfchten, langſam fchon von den Dinofauriern 
zurüd. Sie waren dem Ausfterben nahe, und in der Zeit 
der eigentlichen Dinofaurierepoche, die fchon gegen Ende der 
Triad beginnt, waren die Lindwuͤrmer nicht nur beweglicher, 
fondern auch ganz ungleich furchtbarer. ax 
& Die Theropoden, die Raubtierfüßer, als die Ältefte ſchon 


200 Eine Mauferungszeit 


in der Trias (ald Zanclodon) auftretende Dinofauriergruppe, 
zeigen ein Fleifchfreflergebiß von ungewöhnlicher Leiftungs- 
fähigkeit. Die Zehen liefen in fcharfe Krallen aus. Der 
Schädel ift auch hier verhältnismäßig winzig, aber es ift fein 
Zweifel, daß diefe Tiere von größerer Beweglichkeit waren. 
Die Vorderbeine find gegen die Hinterbeine jehr ftarf ver- 
fürzt, ein Schreiten auf allen VBieren war dem ganzen ana— 
tomifchen Bau nach ausgefchloffen. Die Haltung war auf: 
recht, wie die des Känguruhs oder der, Vögel, und entiprechend 
muß auch die Bewegungsart gewefen fein. Ein fprungmeifer 
Gang’ ift das wahrfcheinlichfte, und zwar fönnen e8 bei den drei 
bis fünf Metern Rumpfhöhe feine Fleinen Eprünge gewefen 
fein, in denen der Angriff diefer Raubtiere erfolgte. d 
A Sind die mit dem harmloſeren und. nicht fo tuͤchtigen Ge— 
biß der Pflanzenfreffer ausgeitatteten Dinofaurier die fpäter 
entwicelte Gattung, fo müffen die Ornithopoden (Bogelfüßer) 
den Theropoden gefolgt fein. E8 zeigen fich hier auch bereits 
die Symptome des Verfalld in der ind Phantaftifche fich 
fteigernden Größe (in der dann fpäterhin die Sauropoden das 
Außerfte erreichten). Der Iguanodon ragte in feiner fauernden 
Stellung zehn Meter über den Boden empor, alfo in der 
Höhe eines anfehnlichen Baumes. Die Vorderbeine find fehr 
ſchwach; ein abftehender doldyartig fcharfer Daumen mag beim 
Pflücken der Pflanzennahrung gute Dienjte geleiftet haben. 
Das Gebiß umfäumte ein weiter, fcharfrandiger Schnabel, 
nad dem man die ganze Gruppe aud; wohl ale die ber 
Schnabelſaurier bezeichnet. x 
& Bei den gepanzerten Stegofauren kommt auch die Mo— 
bilität des Körpers ins Stoden. Die Sinterfüße find wohl 
noch länger als die Vorderfüße, aber auch bei diefen tragen 
die Zehen Hufe und ein aufrechter Gang ift ausgefchloffen. 
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Vielleicht war ed das Huͤpfen der Fröfche, mit denen diefe 
Tiere auf Nahrung audzogen. Aber ed waren Koloflaltiere, 
die ſich fo leicht nicht zum Huͤpfen entfchloffen, und die 
Niefenfaulheit der Sauropoden fündet ſich an, die träge da— 
liegend mit ihrem langen Halſe bier und dorthin fich ftreden 
und nadı Nahrung fchnuppern. Eine jeltfame Verpanzerung 
bildet fih über dem Rüden. In den halbmetergroßen 
Stacheln, die beim Hylacoſaurus einen Kamm über den 
Rüden ftüsten, wird fie angelegt. Beim Stegofaurus ift fie 
ausgewachien zu einer Reihe unfinnig großer Knochenplatten, 
die die geſamte Körperitatif recht problematifch machen und 
für die Beweglichkeit eine neue Bremfe fein mußten. x 


——— 


rt Die Schredgeftalten der Lindwuͤrmer waren alfo für die 
Länder der Juraepoche dag, was wir heute Herren der Erde 
zu nennen belieben. ine Zeit lang müffen fie für die 
höchften organifchen Außerungen des Feſtlands ebenfo die 
legte, beftimmende Inſtanz gewefen fein, wie die Ichthyo— 
und Plefiofauren für die der Meere. Aber bier wie dort 
war ed nur eine im fosmifchen Sinne furze Zeit. Wie die 
Knochenftfche im Meere, zeigten die Säugetiere auf dem Lande 
fi) am meiften befähigt für das, was der Erde not tat. 
Aber Pag für das Neue auf dem Lande zu fchaffen, fcheint 
nicht die Gemwaltpolitif nötig gewefen zu fein, die das Meer 
der Kreidezeit befolgte, ald es feine NRiefenhaie losließ: die 
Niefenwürmer des Feftlands müffen zur Zeit ihrer höchiten 
Macht ähnlich „abgewirtichaftet” haben, wie es in der fpäteren 
Erdgefchichte mehr ale einmal ind Niefenhafte gefteigerte, 
fcheinbar unbezwingliche Staatsorganismen taten. X 
rt Und an eines diefer Staatdorganismen, das römische Im— 
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perium, wird man erinnert, fieht man, welche Rolle damals 
die zur fpäteren Hegemonie berufenen Säugetiere fpielten: 
die erften chriftlichen Sekten können unter dem Gäfaren- 
regiment nicht verachteter und unfcheinbarer gewefen fein, als 
unter den Riefenfauriern der Jura- und Kreidezeit die paar 
Säugerarten, von denen die Verfteinerungen berichten. 
x Drei Klaffen von Säugern fondert die Wiffenfchaft auf 
Grund der Entwidlungsgefchichte: Gabeltiere oder Monotremen, 
Beuteltiere und Placentaltiere. Bon den erften und älteften 
fehen wir und einen noch lebenden Vertreter, dad Schnabel: 
tier genauer an. In der Trias arbeiteten fie ſich aus dem 
großen Reich der Reptile heraus. Die Placentas oder Mutter: 
fuchentiere treten in der Tertiärperiode hervor. Zwiſchen 
beiden jteht vermittelnd das Reich der Beutler, heute nur 
noch in wenigen auftralifchen und amerifanifchen Arten vor— 
handen. Die Epoche der Jura- und Sreidezeit war ed, der 
der Entwidlungsfortichritt gelang, den diefe Wefen repräfen- 
tieren. Das Mefentliche ift in aller Kürze folgendes. Die 
Gabeltiere legen befchalte Eier, die fie ausbrüten, um die 
ungen dann zu fäugen. Die Beuteltiere gebären lebendige 
Junge wie die Placentalier, aber nad) der Geburt find die 
ungen nocd fo wenig widerftandefähig, daß fie auch eine 
vorübergehende Trennung vom Mutterleib noch nicht vertragen 
fonnen. Bei einer Art der Schnabeltiere, den Ameifenigeln, 
fehen wir an der Bauchfeite des Weibchens einen Haut: 
beutel ausgebildet, der die audzubrütenden Eier aufnahm. 
In einen ähnlichen, nur feiner organifierten Beutel nun bringt 
das Beuteltier die Fleinen lebendigen Jungen. Milchleitende 
Zigen münden in den Beutel und forgen für die Ernährung 
der Jungen, die viele Monate lang noch ſo — man fann fait 
fagen: im Mutterleib getragen werden. Zeigen die Beutler 
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fo den Übergang von den Älteren zu den jüngeren Säugern, 
fo vermitteln fie auch in der Höhe der Bluttemperatur, Bei 
den lebenden Beuteltieren, die wir allein zur Kontrolle haben, 
beträgt die Temperatur 32 bis 36 Grad Gelfius. Das ift 
genau die Mitte zwiichen den 25 Grad des Schnabeltierd und 
den 35 bi8 40 der Placentalier. ÄX 
& Sn der Surazeit alfo famen fie herauf. Sie müffen uns 
fcheinbar und verachtet gewefen fein. Die Funde find leider 
recht färglich. Durchweg Kiefernftücde. Aber die Rücfchlüffe 
find doc, zuverläffig, daß die zugehörigen Wefen nur zwifchen 
Ratten» und Hafengröße gefchwanft haben fünnen. Das war 
gewiß Feine Artenwelt, der, inmitten jener Giganten, die Zu: 
funft zu gehören jchien! ex 
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x Vergleichen wir die unermeßlichen Anftrengungen, die zur 
Herausbildung der fo abfonderlichen Artenwelt der Jura und 
Kreide nötig war, mit den winzigen Reſten deſſen, was uns 
von alledem geblieben ift, jo will uns eine ſolche Kraftver- 
geudung leichtfinnig fcheinen. Allein unfere Kenntnis von 
der Wandlung und Umwandlung der Arten ift zu luͤckenhaft, 
ald daß wir ſchon beurteilen fönnten, zu welchen tranjis 
torifchen Zwecken die Lindwürmer und Seedrachen heraus: 
gebildet wurden. Ganz abgefehen von vorübergehenden Eriftenz- 
bedingungen der Erde, die ſolche Artanpaflungen verlangen 
fonnten. Bei einem bejtimmten Fall nur fünnen wir Arten, 
die fich in der Jura- und Kreidewelt auslebten, als not- 
wendige Übergangsgedanten nachweifen zur Organifation der 
Erde wie wir fie heute fennen: die Welt der Vögel, in der 
die Atmofphäre eine gleich hohe Organifation fand wie das 
Meer in den Fifchen, wurde damals angelegt. X 
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& Die erften Spuren leiten zurüd zu den aufrecht fchreitenden 
oder hüpfenden Dinofauriern. Im Bau der Sfelette fielen 
ung Einzelheiten auf, die ihre Erflärung in dem ftarfen Ge— 
wicht des Körpers fanden, das die Musfulatur allein nicht 
hätte bewältigen können, Neben den Koloffalarten der Dino- 
faurier zeigten ſich nun auch Fleinere, bei denen diefelbe Ent: 
wiclung wiederfehrte, ohne daß hier diefelbe Vorausſetzung 
beſtand. Bon diefen Fleinen Reptilen müffen fich in triadifcher 
Zeit bereitd die erften Vorfahren der heutigen Wögel, die 
Pterodaftylen (Flügelfinger) abgezweigt haben. Ein feltfames 
Gefchlecht. Zur Erläuterung weit man gern auf die Fleder- 
maus hin, die eine ähnliche Flügelbildung zeigt. Die Flügel find 
in beiden Fällen feine Federfchwingen, fondern Hautauswüchfe, 
denen die umgebildete Hand ein Gerüft bietet. Aber während 
fi; bei der Fledermaus die Haut an vier ftarf verlängerten 
Fingern aufipannt (der Vergleich mit einem Regenfchirmge: 
ruft ift gut iluftrativ) und nur der Daumen außerhalb der 
Flughaut bleibt, benugten die Pterodaftylen nur einen ein- 
zigen Finger: den letzten (der dem Fleinen entfpricht, bier 
aber in feiner Verlängerung natürlich der größte war). Die 
anderen Finger, ed waren ihrer drei, blieben als Greiforgane 
draußen. Die Flughaut konnte unter folchen Bedingungen 
nicht (relativ) fo groß werden wie die der Fledermäufe, aber 
die Fähigfeit des Fliegen ift doch wohl nicht zu unterfchägen. 
Wir haben fo viele verfteinerte Pterodaftylen aus den Sedi— 
menten feichter Meere. daß ed gewaltfam fcheint, fie alle fich 
vom Sturm verweht zu denfen. Sie mußten doch wohl ihrer 
Flugfraft ein Kreifen über Meeresbuchten zumuten Fönnen, 
wobei dann die franfen oder verwundeten Tiere gelegentlich 
abftürzten. ax 
x Bon Sperlinge- bis Adlergröße, ja darüber hinaus va- 
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riteren Die verfchiedenen Arten der Pterodaftylen. Aus der 
Kreidezeit find Eremplare befannt, deren Flügelfpannung volle 
fieben Meter beträgt. Aber das Reptilartige der Grundanlage 
tritt auch bei den ftolzeften Fliegern noch aufdringlich hervor. 
Was fie von den lebenden Vögeln am ſtaͤrkſten unterfcheidet, 
find zwei Merfmale. Erſtens ein unförmlic langer Schwanz. 
Diefer Schwanz erinnert an den der Papierdrachen unferer 
Kinder, dem auch wohl ficher feine Beſtimmung entiprad). 
Das Prinzip des Furzen Schwanzes, deſſen entiprechend ener- 
gifchere Innervation die Steuerung ebenfo gut beforgte wie 
die mehr mechanische des langen, war noch nicht gefunden. 
Das zweite, phantaftichere Merfmal zeigen die Kiefern. Der 
Kopf mündete in ein langes, fehnabelförmiges Gebilde, wie 
wir ed von unferen Sumpfvögeln fennen. Ein echter Schnabel 
aber war es nicht, fondern ein regelrecht bezahntes Kiefernpaar. 
& Beide Merkmale, fo ganz und gar nicht vogelartig, finden 
fih wieder bei dem Weſen, das wir nad) feinem gefamten 
Körperbau doch als den eriten Flar und bejtimmt ausgeprägten 
Vogel der Entwidlungsgefchichte anfprechen müflen: bei der 
Archaeopteryx macrura, dem langichwänzigen Urvogel. d 
Wenige Verſteinerungen ſind für die Entwicklungslehre fo 
wichtig, wie die beiden erhaltenen Exemplare der Archaeopteryr 
in London und Berlin. Auch die Gegner der neuen Lehre 
erfannten diefe Bedeutung mittelbar an, dadurch daß fie, ſo— 
lange es irgend anging, von plumpen Fälfchungen fprachen. 
Länger als diefer mehr leidenfchaftliche als ehrliche Streit 
währte die Debatte darüber, ob diefer Urvogel wirklich ſchon 
als Vogel anzuerfennen fei, und nicht als ein fehr entwickeltes 
flugfähiges Reptil. Karl Vogt erflärte ſich noch mit Be— 
jtimmtheit für die legte Annahme. Die zwanzig Schwanz: 
wirbel konnten freilich als eine unmögliche Erfcheinung für 


206 Eine Mauferunggzeit 


einen echten Vogel gelten; ebenfo die bezahnten Kiefern, die 
beiderfeitig gehöhlten Rüdenwirbel und die aus den Flügeln 
wie bei einem Pterodaftylus frei herausragenden befrallten 
Zehen. Aber die genauere Unterfuchung der Funde durch 
Marfh und Dames fonnte ſich dann doch mit Sicherheit für 
die VBogelnatur der Arcdyaeopteryr ausfprechen, die allerdings 
noch ftarfe reptile Rudimente zeigte. Der Flugapparat war 
fein bloßer Hautauswuchs, fondern ein ausgebildeter Kiel: 
federnflügel. Der Schwanz beftand allerdings aus zwanzig 
Wirbeln, aber aus den Wirbeln wuchſen je zwei Federn, und 
die Beftederung, das unterfcheidende Merfmal des Vogels, war 
auch fonft am Körper nachweisbar. Nicht zulegt war hinzu- 
weifen auf die beiden Läufe, jenes charafteriftifche Bogelgebilde 
zwifchen Zehen und Unterfchenfel, das fich aus der Fußmwurzel 
und dem verlängerten Mittelfuß durch Zuſammenwachſen bildet. 
Endlidy gaben die Biogenetifer eine nicht zu unterfchägende 
Beftätigung. Die Embryologie höherer Vogelarten lehrte, daß 
der Foͤtus in einem frühen Stadium langgeichwänzt erjchien 
und im Kiefer zahmähnliche Gebilde trug: die beiden Merk— 
male, die man als die ftärfften Argumente gegen die Vogel: 
natur der Archaeopteryr hervorgehoben hatte. X 
x Wie nun bewegt fid; die Entwidlungslinie von der Ar: 
chaeopteryr aufwärts zu den und befannten Vögeln? Wie 
wurden die legten Reptileigentümlichfeiten abgeftreift und die 
zum Fluge tauglicher machenden Eigentümlichfeiten erworben? 
x Wie hat man fih um die Beantwortung diefer Fragen 
aus der Hieroglyphenfchrift der Verfteinerungen gequält! Aber 
der Tert ift noch zu unvollftändig. Aus der für die Vogel: 
gefchichte außerordentlich wichtigen Kreidezeit liegt wenig mehr 
vor, ald eine Gruppe von Funden, die dem Amerifaner Marfh 
geglüdt ift. Die betreffenden Tiere tragen Zähne, was fie 
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den Reptilen noch nahe erfcheinen läßt. Im übrigen aber find 
fie fo ganz Vögel, daß die Einteilung des heutigen ornithologifchen 
Syſtems ſich ohne Abänderung auch auf die Vögel der Kreide- 
zeit anwenden ließ. Die Einteilung geht aus von der wichtig- 
ſten Eigenfchaft der Vögel: ihrer Flugfäbigfeit. Bei einer Gruppe 
von Bögeln, den Laufvögeln, it diefe Eigenfchaft troß der 
vorhandenen Flügel — man weiß nicht ob verloren gegangen, 
oder noch nicht ausgebildet. Die zweite Gruppe umfaßt die 
Flieger. Die Flugvögel führen nady der Form des Bruftbein- 
fammes den Namen der Garinaten, die Kaufvögel der Ratiten. 
Bei den Carinaten trägt der Bruftbeinfamm einen fielartig (carina 
— Kiel) vorfpringenden Knochenauswuchs, der der Brujt- und 
Flugmusfulatur einen Anfag bietet; bei den Ratiten fehlt der 
Auswuchs, der Knochen bleibt floßartig flach (ratis — Floß, 
ein etwas gequälter Vergleich. Beide Gruppen alfo gab es 
fchon in der Kreide. Die Ratiten, die wie der Strauß nicht 
fliegen fonnten, vertritt am fchönften Heſperornis, der nadı 
feinen Ruderfüßen zu urteilen ein guter Schwimmer gemwefen 
fein muß. Ein echter Garinat dagegen ift Schthyornig, der 
Fifchvogel. AR 
A Die Streitfrage ift nun: follen wir ung die Ratiten als 
entartete Garinaten, oder die Garinaten als entwicelte Ratiten 
denfen? Die Funde fagen weniger ale nichtd, fie verwirren 
unmittelbar. Die Wirbel des Heſperornis find nicht mehr 
reptilartig doppeltgehöhlt, fondern fattelförmig wie beim echten 
Vogel — alfo ift Hefperornis mehr ald Archaeopteryr; aber 
die Zähne desfelben Tieres ſtecken in befonderen Zahnhöhlen, 
nicht in einer gemeinfamen Rille wie bei Archaeopteryr, fie find 
beffer firiert, zeigen eine geringere Neigung den Kiefer zu ver: 
laffen — alfo ift Hefperornis weniger ald Archaeopteryr. Bei 
Schthyornis ift die Garina enorm entwidelt, die bei Heſperor— 
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nis noch fehlt — alfo ift Ichthyornis mehr ald Heſperornis; 
aber die Wirbel find noch reptil- oder ftfchartig Doppelt ge- 
höhlt (daher der Name FifchvogeD — alfo ift er weniger als 
Hefperornis. AX 
x Das find nur wenige Winfel aus einem ganzen Labyrinth 
von dunflen Gängen. Ganz klar fehen werden wir erft, 
wenn eine genügende Anzahl von Foffilien, nad; Sonder: 
fchichten genauer datierbar, ſich ordnen läßt. Bis dahin aber 
ift es wohl ftatthaft, von der fehr einfachen Logik auszugehen, 
daß Flügel da find zum Fliegen. Schwimmhäute und Floffen 
fonnten nur ausgebildet werden im Waffer, und ein Tier, das 
überhaupt Flügel bat, muß auch Ahnen haben, die felbige 
Flügel durch ein ausgebildete Xuftleben erworben haben. 
Wenn die Enfel dann gezwungen waren, anderen Verhält- 
niffen fich anzupaflen, und ftatt des Fliegend dag Schwimmen 
oder Kaufen zu erlernen, dann mochte immerhin die Garina 
verfümmern. Aber Flügel bleibt doch Flügel, und man wird 
fih wohl unbedenklich zu dem Glauben entfchließen fönnen, 
daß nicht die Garinaten entwidelte Ratiten find, fondern die 
Ratiten entartete Carinaten. X 


74 


& Wir haben die Gefchichte der Jura- und Kreidezeit bisher 
ald ein einziges großes Kapitel behandelt. Und in der Tat 
dürfte die beliebte Sonderung von Jura und Kreide wenig 
Berechtigung haben. Dem Geologen und Detailforfcher ge- 
nügt fie lange nicht; für beide Epochen, wie für alle andern 
hat er eine Menge Unterabteilungen aufftellen müffen, die 
durd) die großen Kapitelabfchnitte der Palaeontologen oft ges 
waltfam zerriffen werden. Der Valaeontologe aber hat hin- 
wiederum allen Grund, eine fcharfe Sonderung von Jura und 
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Kreide nicht anzuerkennen. Der Foraminiferenreichtum ift fchon 
gegen Ende der Trias, als dad Meer nadı Norden fteigt, nicht 
minder unerfchöpflich, als zur Zeit der Ablagerung der fpäteren 
Kreideplateaud. Die Gefchichte der Saurier, der Meerungeheuer 
fowohl wie der Landdrachen, wird zerftücelt durch die Sonder: 
behandlung der Kreidezeit. Die zahntragenden Vögel der naͤm— 
lichen Zeit find ziemlich ebenso altertümlich wie die Archaeopteryr 
des Jura. Die Schilderung der Säuger beider Epochen, ges 
fondert gegeben, zwingt zu lauter Wiederholungen. ex 
a Ein einziged Moment ift da, in dem die Dinge fchärfer 
fontraftieren: die Entwidlung der Pflanzenwelt. Nur fest das 
Neue auch hier nicht da ein, wo für den Geologen die Kreide 
beginnt. In der unteren Kreide ift die Pflanzenwelt noch 
durchaus juraffifh, um in der oberen dann, fcheinbar plöß- 
lich, ein anderes Geficht zu tragen. ex 
AM Auch hier ift zunächft ein wenig Syitematif voraufzufchiden. 
Unter dem Einfluß der Entwidlungslehre haben es die 
Botanifer gelernt, die 24 Linnéſchen Klaffen zu monumen: 
talifieren in die beiden großen Reiche der Blumenlofen oder 
Kryptogamen und Blumenpflanzen oder Phanerogamen. Die 
Blumenlofen find nachweisbar Älter, und auch bei den auf: 
geftellten Unterflaffen glaubt man an eine Chronologie im 
großen. Diefe Unterflaffen find für die Blumenlofen: Algen, 
Moofe und Farne; für die Blumenpflanzen die Nadtfamigen 
(Gymnoſpermen) und die Dedfamigen (Anchiofpermen). Das 
Reich der Algen war in weitefter Ausdehnung vorhanden, 
ehe noch die erfte Organifation des feften Landes begann. 
Die Karbonzeit war die klaſſiſche Epoche der Farnwaͤlder, 
während man in der Trias und Jura die beiden Sauptarten 
der Nadtfamigen, Nadelhölzer und Palmfarne (Cykadeen) 


vorherrfchen fieht. Das Wort Vorherrfchen ift zu betonen, 
Baftor, Lebensgeſchichte 14 
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denn die Älteften Berfteinerungen nabdelholzähnlicher Pflanzen 
datieren auch bereits aus der Karbon-, ja felbft der Devon- 
zeit. Eine fchärfere Abgrenzung ift hier unmöglich. d 
x Scharf dagegen, wahrhaft uͤberraſchend ſcharf, ſtehen die 
Gegenſaͤtze bei der nun folgenden Unterabteilung zuſammen. 
Den Gymnoſpermen folgen unter den Blumenpflanzen die 
Angiofpermen, nad den Fortpflanzungsverhältniffen unter: 
fchieden in Mono» und Difotyledonen, die Eins und Zmei- 
blattfeimigen. Die Angiofpermen erfcheinen in der Palaeonto- 
logie yplöglich, unvorbereitet, jo hart auf die Nadelhölzer 
und Gyfadeen, daß die Kataftrophenfchöpfung wieder Wahr- 
fcheinlichfeit gewann. Erft neuerdings gelang ed, die Kluft 
zu überbrüden. Unter den Feitländern der Surazeit blieb 
eined, der nearftifche Kontinent, von den Meeresbewegungen 
annähernd frei, und günftiger als in den Entwidlungsgebieten 
der Sauriergruppen war hier die Bedingung für die Heraus— 
bildung neuer Pflanzentypen. Die Hauptmaſſe des Kontinents 
nach Süden zu war Nordamerifa. In den dortigen Jura— 
und Kreideablagerungen wurden Funde gehoben, die den Über: 
gang von den Gymno- zu den Angiofpermen durch vielfache 
Zwifchen- und Sammeltypen ausglichen. In feiner Sfolierung 
war der nearftifche Kontinent jener Epoche für das Werden 
der Pflanzenwelt nicht minder vorteilhaft, ald das alte von 
Eismaffen belagerte Gondwanaland. Hier wurden die neuen 
Arten ausgebildet, und erft als fie feft und beftimmt geworden 
waren, gelang es ihnen, fich auch über die anderen Laͤnder 
des Erdballed zu verbreiten. Zwei Brüden hat man bisher 
als Übergangsftellen kennen gelernt. Die eine führte über 
Grönland, die 'andere Über das heutige Spanien. Schroffe 
Übergänge in der Begetation eined Landes find und, den im 
MWeltverfehr Herangewachfenen, ja nichts wunderbares mehr, 
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und fo ift und wohl auch der fcheinbar fchnelle Übergang der 
Flora von der unteren zur oberen Kreide unter den genannten 
Borausfegungen verſtaͤndlich. Ar 
A Gleichwohl ift der Gegenfas nun einmal da, und Die 
Frage bleibt danach) noch zu beantworten, ob hier nicht 
ein richtiger Einfchnitt in die Lebensgeſchichte der Erde ge- 
geben ſei. Wenn fie in der vorliegenden Darftellung ver- 
neint ift, fo war dafür maßgebend die erläuterte Bedeutung 
der alten Gloffopterisflora. Vielleicht auf feinem Gebiet der 
Naturmwiffenfchaften gibt ed noch fo viel Freiland ald auf 
dem der Botanik, nirgends hat man den Zufammenhang mit 
der allgemeinen Entwidlung der Erde felbit fo verhältnie- 
mäßig wenig beobachtet ald hier, wo er doch am engiten ift. 
Eine innigere Fühlung aber ift nicht zu gewinnen, fo lange 
nicht Ernft gemacht wird mit einem Parallelismus: dem erften 
Auftreten der Säuger und dem gleichzeitigen der echten 
Laubbäume. Die Herausbildung der Laubbaͤume, das ift es, 
was den großen Wendepunkt in der botanifchen Welt bedeutet, 
wie die Herausbildung der Säuger in der faunifchen. Diefe 
„größte Revolution im Pflanzenreich“ datiert aber keineswegs 
aus der fpäteren Kreide, fondern aus der Permepoche, die die 
Gloſſopteris fchuf. Den Charakter der Gloffopterisflora als 
einer echten Laubflora leugnen, heißt die Multituberfulaten 
und Trityloden nicht ald Säuger anerkennen. —* 








Stärfere Emanzipationsverfuche (Tertiaͤr) 


> it der höheren Blutwärme der Monotremen fing 
; * es an; mit den — die — mehr Eier 





—“ nahm ed feinen Fortgang; in den Placentaltieren 
mit ihren lebensfähigen ungen war die eigentliche Löfung 
gefunden: die Tierwelt war gefchaffen, mit der die eigentliche 
Emanzipation begann, die große fosmifche Ummälzung, in der 
die gefamte Arbeit unferes Gefchlechtes ein bloßes Unterwegs 
bedeutet. x 
x E8 ift nur ein unfcheinbare® Organ, das allen höheren 
Säugern diefen ungeheuren Vorfprung fichert. Die Placenta, 
unter dem Namen Mutterfucen oder Nachgeburt allgemeiner 
befannt, befteht aus einem verwidelten Syitem von Blut 
gefäßen in der Tiefe der Gebärmutter, das die Doppelaufgabe 
hat, den Embryo, der fo viel fpäter erft den Mutterleib ver— 
laffen fol, feft zu heften, und weiter die, ihn zu ernähren. 
Die Organarbeit der Placenta gibt dem Blut der Mutter eine 
chemifche Veränderung, die es zur unmittelbaren Ernährung 
des Embryonen tauglich madıt. Es verfteht fich, daß die 
beiden Zeile der Placenta, der mütterliche, ein Stüd der Ge- 
bärmutterwandung, und der embryonale, ein Stück ber 
Embryonenhülle oder des Choriong, erſt allmählich enger in- 
einander wuchfen; daß ein Stuͤck Xebensgefchichte der Erde 
erft die Erfahrung geben fonnte, die wir bewundern in der 
Placenta der höchften Säuger, bei denen die ganze Placenta 
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bei der Geburt als zu innig mit dem Jungen verwachien fich 
löft und mit abgeftoßen wird. Als Deciduaten ftellt man diefe 
Säuger den Indeciduaten mit dem nicht hinfälligen mütter: 
lihen Teil der Gebärmutter gegenüber. Re 
x Die Herausbildung diefes neuen Organs bedeutet für die 
Tierwelt unferes Planeten einen Emanzipationgfortichritt von 
der fosmifchen Umwelt, demjenigen zum mindejten vergleichbar, 
den das Gebären überhaupt lebender Jungen gegen die Ab— 
lage von der Sonne audzubrütender Eier bot. Diefe ent: 
widlungsgefchichtliche Bedeutfamfeit macht die vielen Erflä- 
rungsverſuche verftändlich, mit denen man fich ein Bild vom 
erften Auftreten der Placentaltiere zu geben fuchte. Vor allem 
ift man darauf ausgegangen, das Bild näher zu umgrenzen, 
in dem Placentalier „zum eritenmale auftraten.” Die Organi— 
fation dieſer Tiere ift jo fein durchgearbeitet, fo folgert man 
etwa, daß von vorneherein die Annahme audgefchloffen iſt, 
an mehreren Stellen fönnte eine Parallelentwidlung gleich: 
zeitig Placentalier herausgebildet haben. An einer einzigen 
Stelle muß die Erfindung der Placenta, von der man in ges 
wiffem Sinne reden fann, gelungen fein, und von bier aus 
übertrug fie fich durd; Vererbung einer ganzen Artenfippe, durch 
Wanderung ganzen Erdteilen. Die Funde gaben Anlaß, den 
Entitehungsherd zu Iofalifieren. Noch iſt dies vollfommen 
nicht geglüdt. Vielleicht war es in Frankreich, vielleicht in 
NeusMerifo. Möglich, daß weitere Ausgrabungen noch auf 
einen dritten Ort hinweifen, von dem aus dann Wanderungen 
den Placentalfortichritt nach Europa und Amerifa übertrugen. 
Diefe Möglichkeit wird zugegeben, beitritten aber unter allen 
Umftänden die Möglichkeit der Parallelentwiclung. dx 
& Beurteilt man diefe ganze Art des Folgerns als einer, 
der vom fremden Gebiet der Äſthetik erit fich in das der 
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Naturmwiffenfchaft hinuͤberwagte, fo fällt einem eines ftarf 
auf: die Ähnlichkeit mit dem, was Die Afthetifer „Beeinfluffungs- 
theorie” nennen. Irgend eine neue Art des malerifchen Sehens 
oder architeftonifchen Gliedernd macht ſich geltend. Wie ift 
fie entftanden? Der Beeinfluffungstheoretifer macht auf die 
yerfönlich fo ftarfen Unterfchiede der früheren und fpäteren 
Art aufmerffam und behauptet: an einer einzigen Stelle nur 
fann ſich ein fo wesentlicher Übergang vollzogen haben, und 
nur durch Beeinfluffung der überragenden Perfönlichkeit, 
der das Neue gelang, teilte fich diefes erft der näheren und 
dann der weiteren Umgebung mit. Das war eine flare, feite 
Theorie, auf die man lange bauen fonnte und gebaut hat. 
Heute aber ift fie bedeutungslos geworden, und die Gegen- 
lehre: nicht Beeinfluffung, fondern Parallelentwidlung ift 
grundfäglich fo ziemlich überall angenommen. Nicht die pers 
fönlihe Macht einer ifolierten ftarfen Perfönlichkeit ift mehr 
Borausfegung, fondern die einer Zeitftimmung, die diefe Per- 
fönlichfeit felbft erft wecte — Die gleichzeitig anderen zeigte, 
worauf ed anfam. AX 
x Wenn man wie eine neue Art aud; einen neuen Kunftftil 
eine Erfindung heißen fann: Erfindungen glüden nie an einer 
Stelle. An zweien werden fie gleichzeitig zum Patent ge— 
meldet, und an zwanzig Stellen vielleicht gemadıt. Erfin- 
dungen ziehen nur Konfequenzen. Sie find etwas im Grunde 
phänomenal Einfaches, mögen fie als Einzelerfcheinungen, aus 
dem Zufammenhang herausgelöft, auch noch fo verwidelt und 
felbftändig ausfchauen. X 
&t Diefelbe Logik nun ift es, die den Naturgelehrten bei der 
Frage nad) der Herkunft der Placentalier eine neue Erflärungs- 
art bieten könnte. Mögen die Placentalier fich noch fo fun: 
damental fcheiden von den niederen Saͤugern: die Unterfchiede 
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find doch nicht fo ftarf, daß eine Parallelentwidlung als 
widerfinnig außer Frage ftünde. Vorausfegung ift nur wie 
bei einem fünftlerifchen Stil die Gewalt einer Zeitftimmung 
fo auch hier die Energie eines kosmiſchen Empfindens, eines 
ausgefprochenen planetaren Willens, der eben an diefer Stelle 
der Entwidlung auf die Ausbildung gerade diefes im Moment 
fo wichtigen Organs hindrängt. Da diefe VBorausfegung aber 
gegeben ift: ift es nötig auszuführen, welche Entfcheidung die 
organische Weltauffaffung zu treffen hat? AR 
A Eine andere Frage ift, ob wir dad Recht haben, bei der 
Herkunft der Placentalier außer der Befchränfung auf ein 
beftimmtes Gebiet auch die auf eine beftimmte Art abzulehnen. 
Durch jenen Herdentrieb veranlaßt fann eine einzige höher: 
ftehende, oder auch tiefere, an Entwidlungsmöglichkeiten reichere 
Art Calfo gleichzeitig in verfchiedenen Eremplaren und an 
verichiedenen Orten) die Placenta herausgebildet haben. Aber 
denkbar ift ed auch, die Energie jenes Herdentriebes, den die 
neue Metamorphofe des Erdeniternd verlangte, als fo ftarf 
anzunehmen, daß gleichzeitig nicht nur an einer einzelnen Art, 
fondern an verfchiedenen die Fortpflanzungsverhältniffe fic in 
diefer jähen Weife änderten. dx 
A Die Beuteltiere, die auch einmal „Herren des Planeten“ 
waren, find heute im wefentlichen befchränft auf das auſtra— 
lifchhe Gebiet (außerdem nur noch einige Reſte in Amerika). 
Dort aber zeigen fie ſich in fo verblüffender BVielfeitigfeit der 
Geftaltung, ald Raubtiere, Lauf-, Klettertiere u. ſ. w, daß der 
unbefangene Bli nicht recht verfteht, weshalb man die Beutel: 
tiere fo fcharf von den Placentaliern fondert und nicht die 
einzelnen Klaffen der Beutler den entfprechenden der Placen- 
talier beiordnet. Gibt nun auch die Entwiclungsgefchichte 
unbedingt das Recht zu jener fyitematifchen Trennung, fo ift 
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doc; immerhin noch nichts gegen den engen Zufammenhang 
z. B. zwifchen dem auftralifchen Beutelmaulwurf und dem bei 
uns heimifchen Placentalmaulwurf gefagt. X 
rt Die Beeinfluffungstheorie, die von einer Parallelentwid- 
lung ſchon bei einer einzigen Art nichts willen mag, hat 
natürlicy diefe Genefe von mehrfachen Arten her erft recht in 
Abrede geftellt. Wenn wir bei alten Soldaten gewiffe Ge- 
meinfamfeiten in förperlichen Zügen bemerfen, wie ſich fonft 
nur bei engen Verwandten zeigen, fo wird man deshalb nicht 
behaupten, alle Soldaten feien untereinander verwandt, fondern 
die Gleichheit des Dienftes als die uniformierende Kraft an: 
nehmen. Ähnliches im größten Maßſtab foll alle jene gemein 
famen Züge zwifchen Raubbeuteltieren und Raubplacentaliern 
z. B. erflären. Landtiere, die ind Wafler zurüdgehen, bes 
fommen Fifcheigentümlichfeiten, werden fifchähnlich, ohne doc 
im geringften den Fifchen näher verwandt zu fein. So foll 
eine Gruppe von Placentaliern nur dadurch, daß fie in der 
Erde graben gingen wie die Maulwürfe, deren Geftalt an- 
genommen haben, andere nur dadurch, daß fie Fletterten, für: 
perliche Eigentümlichfeiten vom Klettern und fo fort. La 
x Bei dem ganzen Streit handelt e8 fi nur darum, ob 
man die Erwerbung der Placenta mit den dazu gehörigen 
organifchen Veränderungen (der geteilte Uterus wird einfach, 
die einfache Kloafe geteilt) wirklich für fo fchwierig hält, daß 
fie nur an einer bevorzugten Stelle gelang, und daß ihr zu— 
liebe die ganze enorme Anpaflungsarbeit noch einmal wieder: 
holt werden mußte, die die Säugerwelt fchon in beinahe eben 
foviele Klaffen und Kaften auseinandergefchieden hatte, wie 
wir fie heute fennen. Dieſe legte Streitfrage ift bei dem 
vorliegenden Material noch faum entjcheidbar. Wie aber der 
Würfel auch einmal zu liegen komme: in jedem Falle muß 
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die treibende planetare Kraft, die den Anpaflungen vorauf- 
ging, von elementarer Gewalt gewefen fein. Das Auftreten 
der Placentalier ift unbedingt das Symptom einer Erdmeta- 
morphofe, die an durchgreifender Gewalt feiner der früheren 
nachiteht. x 
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x Wer eine Gefchichte der menfchlichen Wohnung fchreiben 
will, der wird, von welder Kultur er auch ausgehen mag, 
immer den Anfang machen müffen mit der Schilderung einer 
Urwohnung, die aus einem einzigen Zimmer befteht, das zu— 
gleih ald Wohn-, ale Arbeitd- und als Schlafraum, als 
Empfangsfalon, Küche u. f. w. diente. Er wird dann weiter 
fchildern, wie ein feineres, bewußteres Leben Zimmer neben 
Zimmer einrichtete und die einzelnen Räume fich immer mehr 
von einander unterfchieden, immer mehr ihren eigenen Auf— 
gaben fich auch in ihrer Erfcheinung anpaßten. X 
& Hätten die Zimmer, in denen wir haufen, die Fähigkeit, 
ihre eigene Gefchichte zu fchreiben, fo würden fie ung ver- 
mutlich recht unterhaltfame Erzählungen liefern. Die Küche 
würde und audeinanderfegen, wie in grauer Vorzeit ihre 
Ahnen in einem nie raftenden Dafeinsfampf den Herd für 
fich eroberten, wie der eine Kochtopf auf dem Herd fich diffe- 
renzierte in Kupferfeflel und Tongefchirr. Das Arbeitszimmer 
des Hausherrn (vielleicht auch das Boudoir der Hausfrau) 
würde ftrahlen, daß es die eigentliche Krone der ganzen Haus— 
fchöpfung fei u. f. w. u. ſ. w. x 
4 Diefer ganze Iuftige Unfinn, der bei der Gefchichte der 
menschlichen Wohnung wohl nie möglich fein wird, ift bei der 
Gefcyichte der Arten doc; Ereignid geworden im erweiterten 
Malthufianismus. Wir find jest glüdlich darüber hinaus. 
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Wir wiffen, daß im Haushalt der Natur Art neben Art fteht, 
wie im Haushalt des Menfchen Zimmer neben Zimmer; daß 
die Zimmer gerade in ihrer Verfchiedenheit dem Menſchen die 
Möglichkeit bieten, etwas Tüchtiged durch fie zu, wirfen; und 
daß die Erde gerade in der Berfchiedenheit der Arten das 
Mittel befigt, durch die Arten Stärferes zu leiften. Äx 
x Gleichwohl: die Verfchiedenheit ift erworben, die Zimmer 
der Gegenwart „fonvergieren“ in einem Urzimmer, und bie 
Arten der Gegenwart fonvergieren in Urarten, Sammeltypen, 
Kolleftivfamilien, oder wie man fie nennen will. Bon ihnen 
ift auszugehen, wie in jeder anderen Epoche, fo auch bei der, 
die das Heraufkommen der höheren Säuger fah. X 
A Heben wir zunächit die Tiergruppe heraus, die im Tertiär 
zoologifch vorherrſcht. Es find die Kuftiere. Der Begriff 
Huftier ift bereits recht allgemein und weitfpannend, über: 
blift man nur die Tiere, deren Ertremitäten heute noch mit 
Hufen die Erde berühren. Vollends verwirrend wird bie 
Bielgeftaltigfeit, nimmt man die vielen ausgeftorbenen Typen 
hinzu. Eine erite, Überblid fchaffende Einteilung unterfcheidet 
nun nad der Zahl der Hufe und ftellt die Gruppe der Un— 
paarhufer der der Paarhufer gegenüber. Zur erften gehören 
von den lebenden Tieren die Nashörner, Tapire und Pferde, 
zur zweiten das Nilpferd, Schwein und Wiederfäuer. Alle 
diefe Tiere müffen unter den Vorausfegungen der Entwidlungs- 
lehre noch der Vergangenheit zu Fonvergieren in Sammel 
wesen, die noch ungetrennt Eigenheiten der fpäter ſich ſondernden 
Arten in ſich vereinen. Daraus ergeben ſich für die Er- 
forfchung der höheren Säugetiere ſchon hier drei wichtige 
Aufgaben. Es gilt der Konvergenz nachzufpüren erftens der 
Unpaarhufer, zweitend der Paarhufer, und drittens der Un- 
yaars und Paarhufer untereinander. X 
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ix Am fchärfiten ſehen wir heute in der Gefchichte der Uns 
paarhufer. Es ift der Verfuch gemacht worden, den Stamm» 
baum unferes befannteften Unpaarhufere, des Pferdes, aufzus 
ftellen. Bon diefem Stamm ſehen wir in einigermaßen Flarer 
Folge fich abzweigen, was die Naturgefchichte an Unpaar: 
hufern aufzaͤhlt. Marſh bat die Beweisftüde in einer über: 
fichtlihen Tabelle zufammengebradt, und auf diefe Tabelle 
iſt die Entwidlungslehre mit vollem Recht nicht wenig ſtolz. 
Sehe Reihen Feiner Zeichnungen ſtehen da untereinander, 
jede Reihe enthält fieben Figuren. Die erſten beiden bilden den 
Vorder: und Kinterfuß ab, die nÄächiten den Unterarm und 
sichenfel, die legten drei find Zahnbilder. Senkrecht beginnt 
die Tabelle mit dem Pferd, dem dann die geologischen Ahnen 
folgen, jo weit fie fich bi8 zum Beginn des Tertiär feititellen 
laffen. Die unterfte Reihe, die alfo dem aͤlteſten Typ ges 
widmet; ift, behandelt die Kyracotherien; Kuftiere, deren 
Funde der tiefiten Schicht des Tertiär entitammen. Die Vorders> 
füße waren vier:, die Kinterfüße dreizehig. Unter den Zehen 
aber ift eine fo auffallend bevorzugt, daß fein Zweifel darüber 
fein fann, daß ihr die Kauptleiftung zuftel, und daß eben 
die Rofalifation aller Leiftungen auf diefe eine Stelle weitere 
Umbildungen nad ſich ziehen mußte. Wir fehen die Um: 
wandlungen an den fünf Reihen vom Hyracotherium zum 
Pferd. Schon bei der zweiten, der ded Mefohippug, ijt auch 
der Borderfuß Ddreizehig und nur ein ſchwaches Rudiment 
deutet das verfümmerte erfte Glied an. Immer ftärfer fchiebt 
ſich dann die Mittelzehe mit dem wachfenden Hufe vor, immer 
mehr verfümmern die Seitenzehen, bis der einfache, elegante 
Bau des Pferdehufes erreicht ift. AX 
‚& Ex ungue leonem, Bei dem PVerfuch, und nach den abge: 
bildeten Sfelett-Teilen ein ungefähres Bild des ganzen Tieres 


220 Stärfere Emanzipationsverfucde 


zu machen, find wir am wenigften in unferer Phantafie be- 
ftiimmt beim unterften Bild, dem Syracotherium, am meiften 
beim oberften, dem Huf ded Pferdes. Und in der Tat war 
das Syracotherium ein Sammelmwefen, in dem alle Arten Un: 
paarhufer fonvergieren. Aus dieſen fuchsgroßen Tieren (die 
geringe Größe ift eine normale Erfcheinung bei Anfangstypen) 
fonnten fich ebenfogut Tapir- wie Nashorn- wie pferdeartige 
Gefchöpfe entwiceln; denn die unterfcheidenden förperlichen 
Merkmale find hier noch ungefondert beieinander. Wirklich 
haben ſich dann auch diefe Huftierarten vom großen Stamme 
losgeloͤſt. Die Tapire erft, die Nashörner dann zweigen 
ſich etwa in MefohippussHöhe ab. Die Gruppe der Unpaar: 
hufer war gegen Ende der Tertiärzeit reicher differenziert, als 
wir fie heute fennen. Aber feine Art, die ſich nicht ale aus 
dem Stamme der Syracotherien herausgebildet erflären ließe. 
Auf die einzelnen Arten einzugehen iſt zwecklos bei der uns 
beträchtlichen Kenntnis deffen, was wir von ihrer Lebens— 
tätigfeit erft wiffen. Ermähnt fei mindeftend das für Die 
Geſchichte der Wiffenfchaft nicht unbedeutende Palaeotherium; 
ein Dreizeher, der annähernd gleichzeitig mit den Tapiren 
zur individuellen Ausgeftaltung fam. Den Namen Palaeo- 
therium, Urtier, gab Guvier einft in dem Glauben, hier das 
Altefte Säugetier nachweifen zu fünnen. x 
& Nicht ganz fo überfichtlich wie bei den Unpaarhufern 
fondern ſich und die Abftammungsverhältniffe bei den Paar- 
hufern. Zu ihrer Gruppe zählen von den lebenden Tieren, wie 
erwähnt, das Nilpferd, Schwein und die ganze große Familie 
der Wiederfäuer. Von den drei Untergruppen zweigt fich zu— 
nächft die der Wiederfäuer ab. Wie fie mit Nilpferden und 
Schweinen fonvergieren, ijt eine Frage, die geradewegs hin- 
unterleitet auf die andere der Konvergenz von Paar: und Unpaar: 
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hufern. Nilpferde und Schweine laufen im unteren Tertiär 
zufammen in der ausgejtorbenen Familie der Anthracotherien. 
Anthracotherien oder Kohlentiere nennt man fie nach ihren 
Fundorten inmitten tertiärer Koblenfchichten. Es ift das fehr 
wichtig (den Grund werden wir noch fehen), da fich hier nach— 
weifen läßt, daß diefe aͤlteſten Doppelpaarhufer Sumpftiere 
waren. X 
& Bei den Miederfäuern machen den Anfang die Anaplo: 
theriden (wohlverftanden: die Anaplotheriden, nicht die im 
Tertiär ſchon feit gewordene, entwidlungsunfähige Art des Ana— 
plotheriums). Anscheinend waren die Anaplotheriden dreis, in 
Wirklichkeit jedoch nur zweizehig, da die fchon ganz verfümmerte 
dritte Zehe nur noch rudimentäre Bedeutung hatte. Bon je: 
her fiel bei den Skeletten diefer Tiere die Länge des Schwanzes 
auf und die Länge der Zehen, legtere bei der Kürze der Beine 
doppelt merfwürdig. Nach genauer Unterfuchung fam man zu 
dem Schluß, Schwimmbhäute müßten die einzelnen Zehen ver: 
bunden haben. Der lange Schwanz wurde entiprechend als 
Nuderorgan gedeutet. Wieder mußte man bei diefen archa— 
iftifchen Paarhufern an fumpfige Gegenden denfen, deren 
Eigenheiten, Anpaffung beifchend, für viele Körpereigentüms 
lichkeiten der ältejten Paarhufer beftimmend wurde. X 
x Kamele, Geweih- und Kornträger find nadı üblicher Eins 
teilung die drei Stammgruppen der Wiederfäuer. Ganz früh, 
unmittelbar von Anaplotheridenformen, zweigen die Kamele 
und Kameldverwandten ab. Geweih- und Kornträger bleiben 
noch lange in Sammeltypen vereinigt. Der Geweihträger 
Hirfche, Giraffen) find die Älteren, ihnen erſt folgen als die 
jüngften Sproffen der Paarhufer die Kornträger CAntilopen, 
Ochſen, Schafe). Können wir fo das Gehörn als ein monus 
mentalifiertes, vereinfachtes Geweih auffaffen, fo treffen wir 
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die verzweigteften, reichften Geweihe unter den älteften Funden. 
Für den Angriff müffen fie eine furdtbare Waffe geboten 
haben. Nach der Malthuslehre hätten fich nie die und be- 
fannten Geweihe aus den alten entwideln fönnen, fondern 
umgefehrt nur die alten aus den neuen. Wenn wir bad 
Gegenteil beobachten, fo finden wir eine Erflärung nur darin, 
daß das Waldbild fich gleichzeitig ftilgemäß veränderte, daß 
es überfichtlicher, friedlicher wurde. Auch hier alfo find wir 
wieder auf tellurifche Urfachen als artumbildende Gewalten 
hingemiefen. Bei 
A Nicht erwähnt wurden bisher die Elefanten und ihre Ahnen. 
Sie haben den Regiftratoren viel zu fchaffen gemacht, und 
noch immer weiß man von der Stammedgefchichte dieſer 
intereffanten Huftiere nichts Verläßliches. Fünfzeher, wie die 
am tiefiten ftehenden Hufer, zeigen fie doch in der übrigen 
Körperorganifation die freiefte Entwidlung. Ja auf die Pla- 
centa hin betrachtet find fie noch fämtlichen Huftieren da— 
durch überlegen, daß fie deciduat find Calle anderen bleiben 
auf der Entwicdlungsftufe der Indeciduaten ftehen). Die ter- 
tiären Funde elefantenähnlicher Gefchöpfe geben feinen Auf: 
fhluß. Das Dinotherium giganteum mit wallroßartig ein- 
gefrümmten Hauern im Unterkiefer, leitet die Reihe ein. 
Maftodon, bei dem gewifle Tapirzüge noch nicht ausgefchieden 
find, leitet fie fort. Stegodon führt dann direft zum Ele: 
fantentyp hinüber. Auch hier ift e& zwedlos, die Einzel: 
heiten zu verfolgen, die für unfere Forfchung nichts ent- 
fcheidendes verraten. X 
x So bliebe und noch die legte Aufgabe: die Konvergenz 
der Paars und Unpaarhufer untereinander. Cinmütig wird 
hier hingewiefen auf den Stamm der ficher ſchon vortertiären 
Condylarthren. Ein fünfzehiger Sammeltyp, nad; feinem 
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Zahnbau Allesfreſſer. Daß er den Anfang macht, Scheint 
fiher. Nur darüber ift man noch nicht klar, was Diefed 
Kolleftiowefen alles umfchließen fol. Behaupten die einen, 
außer fämtlichen Hufern fonvergierten hier auch alle Affen: 
arten, legten Grundes alfo auch der Menſch, fo wollen andere 
dagegen Affen und Menfchen und außerdem noch eine Anzahl 
Hufergruppen ausgefchloffen wiffen. Der ganze Streit ift fchon 
bedenflicd, „reine Wiflenfchaft“. Nicht das ift die Frage, um 
welche ungefähre Zeit fid) neue Stämme abzweigten, fondern 
welche erdorganifchen Urfachen die von den verfchiedenen Arten 
dargeftellten Neuanpaffungen verlangen fonnten. x 
& Und bier ift von höchiter Bedeutung eine Beobachtung, 
die jene ganze Unterfcheidung von Paar: und Unpaarhufern 
für die organifche Weltanfhauung überhaupt erſt annehmbar 
macht: bei den KHuftieren der Steppe zeigt fich eine offenbare 
Tendenz zur Einhufigfeit, während die des Sumpf: oder Wald: 
bodend Paarhufer wurden. Vom Pferd, dem vollendetiten Ein— 
hufer, fagt Bölfche in glüclicher Betonung des Wefentlichen, 
ed fei „vom technifchen Standpunft aus die vollfommenfte Löfung 
des Problems der möglichit fchnellen, ungehinderten Bewegung 
auf einer freien Ebene,“ eines jener Wefen, in denen „jede 
Körperfafer gleichfam ganz fleifchgewordener Zweck“ fei. x 
x Hier wäre ein Gebiet, auf dem die Spezialforfchung der 
neuen Weltanfchauung unberechenbare Dienfte leiften fünnte 
— auf dem fie fchon ganz Erhebliches geleiftet hat. Der 
Zoologe Matfchie fommt bei einer Sonderung der einzelnen 
ZebrasArten zu dem ganz vortrefflichen Wort, jedes Tier fei 
„eine Funktion feiner Heimat“. Ein Wort, das zum 
Grundfage vertieft allein hinreichen würde, die Malthuslehre 
zu befeitigen. Ex ungue leonem mag der Wahlſpruch der auf 
das Außerlich Greifbare gerichteten Wiffenfchaft bleiben. Cuvier 
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hat unter diefem Zeichen feine größten Triumphe gefeiert. Wir 
aber müffen einen höheren Ehrgeiz haben: den Willen, ex 
ungue regionem zu erfennen. Bei den ertremen Fällen 
wurden die Schlüffe längft gezogen. Der Körperbau der 
Maulwürfe ift die Anpaffung an eine unterirdifche Lebens— 
mweife, der der Fifche an eine foldhe im Waffer. Die Erfor: 
fhung der KHuftiere gibt heute bereits eine Ahnung, wie viel 
beftimmtere Landfchaftsbilder wir im Reflex erhalten Eönnen 
durch eine fcharfe Beobachtung unfcheinbarer zoologiſcher Eigen- 
tümlichfeiten. Die nächften Generationen werden ſich Auf: 
fchluß darüber verfchaffen, ob hier nicht neue Dofumente vor- 
liegen für die frühere Lebendgefchichte der Erde. „ex 


N 


A Die Entwidlungslehre hat ihr Möglichfted getan, das vers 
wirrende Nebeneinander der zahllofen höheren Säuger in ein 
planvolles Nacheinander aufzulöfen und dabei die vielen Ord— 
nungen in größeren Gruppen zufammenzuhalten. Das ift denn 
aud; foweit gelungen, daß uns eine fefte Dreiteilung heute 
einen erften Haren Überblic über die PM acentalier fchafft. In 
der Mitte ftehen die Huftiere, ihnen vorauf gehen die Zahn- 
armen und Nager, es folgen ihnen die Raubtiere und fchließ- 
lich die Herrentiere oder Primaten CHalbaffen, Affen, Menfchen). 
& Die Edentaten, die Zahnarmen, erinnern in Einzelheiten 
ihred unentwidelten Schädelbaues an die Beuteltiere. Im 
übrigen find es ſtark fpezialifierte, nach oben hin nicht mehr 
entwiclungsfähige Gefchöpfe. Wer nur der geraden Linie 
folgen will, die zum Menfchen leitet, gerät bei den Edentaten 
auf tote Geleife. Aber in der Lebensgefchichte der Erde 
werden ung die, wahrjcheinlich fchon in der Kreide in ihren 
Grundzügen feftgelegten mächtigften Edentaten, die Riefenfaul: 
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und Riefengürteltiere vielleicht noch einmal über eine Epifode 
unferer Sternengefchichte aufflären. Die befannteiten Ver— 
treter der alten Faultiere, die Megatherien, wuchjen über 
Elefantengröße hinaus. Ihre Blätternahrung mögen fie nad 
Giraffenart gerupft haben. Der Bau der Extremitäten macht 
Arend Annahme wohl glaublich, daß dieſe Riefentiere die 
Bäume, deren Laub ihnen gefiel, oft erſt ummwarfen. Die ins 
Übermäßige gefteigerte Größe entwaffnet, und von den Mega: 
therien hat ſich an feiner Stelle der Erde etwas gehalten. 
Aber Ffleinere Arten dauerten aus und wurden zu den in 
Bäumen Fletternden und hängenden Faultieren Suͤdamerikas. 
Niefengürteltiere gibt e8 dem Namen nach noch heute. Aber 
die heutigen Rieſen find harmlos kleine Gefellen gegen die 
wirklichen Giganten der Tertiärzeit. Die Verpanzerung mit 
dichten Horn» oder Kalfplatten erinnert faft an juraffifche 
Neptile. Genauere Rüdfchlüffe auf ihre Lebensweife find 
noch nicht gemacht. Jedenfalls war die Arbeitsteilung im 
Tierreich noch nicht foweit durchgebildet, daß ihre Aufgabe 
ſich auf das befchränfte, was wir an den noch lebenden ſchar— 
renden Gürteltieren beobachten. x 
&x Bei den Nagetieren glauben verfchiedene Forfcher die 
Spuren einer legten Konvergenz aller Placentalier nachweifen 
zu können. Es ift indeffen, wie gefagt, noch nicht bewiefen, 
daß eine fo Scharfe Konzentrierung überhaupt je ftatthatte. 
Die beiden Älteften Nagergruppen, Tillodontier und Typo— 
therien waren noch mannigfach deutbare Sammelwefen, auf 
die eine Menge anderer Arten, auch; die Huftiere zuruͤckzu— 
führen wenig Schwierigfeiten macht, aber auch nur geringen 
Gewinn ergibt. Re 
& Der erften Hauptgruppe der Edentaten und Nager folgen 
alfo die. Huftiere. Ein wichtiger Seitenzweig, der fi in 
Baftor, Lebensgeſchichte 15 
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diefer Entwidlungshöhe abfonderte, ift hier zu erwähnen: die 
Fifchfäugetiere. In der Kreidezeit fehen wir, wie entwick— 
lungsfähigen Reptilen die fo gründliche Umpaflung von einem 
Land» zum Wafferleben gelang. Dasfelbe wiederholt fid im 
Tertiär (oder bereits der fpäteren Kreide) bei einer fo viel 
höheren Art von Placentaliern. Als Anfangstiere betrachtet 
man hier die Urhufergruppe der Condylarthren. Einerlei ob mit 
Recht, ift Doch die langfame Umwandlung im Außern faſt bis 
zur reinen Fiſchgeſtalt gelungen. Die Seekuͤhe, Walfiſche und 
Delphine loͤſten auf ihre Art jedes das ſchwere Problem. Ihre 
Säugernatur iſt laͤngſt nachgewieſen, und eine Menge ontoge— 
netiſcher Einzelheiten laͤßt die heutigen Fiſchſaͤugetiere als un— 
mittelbare Abkoͤmmlinge ihrer tertiaͤren Ahnen nachweiſen. x 
x Das vielverzweigte placentale Raubtiervolk läßt man in 
der frühtertiären Art der Creodonten zuſammenkommen. Kurz— 
beinige, langſchwaͤnzige Fleifchfreffer, bei denen der Raubtier- 
charafter fid nur ſchwach erft andeutet (namentlich fehlen 
ihnen noch die für die Raubtiere fo bezeichnenden Reißzähne). 
Zuerjt zu klaren Cigenarten bildeten fich die Katen heraus. 
Zwei Typen laffen fich in mitteltertiärer Zeit fondern, deren 
einer fich fchon Far als zur Kagenart gehörig darftellt. Der 
andere vereint die Merkmale der Hunde, Marder und Zibeth- 
fagen, deren Familien die fortfchreitende zoologifche Arbeite- 
teilung dann mühfam voneinander fondert. & 
& Selbft in der Entwidlungshöhe der placentalen Raubtiere 
fonnten noch zwei fait wunderbare Anpaffungen gelingen. Die 
eine an ein Waffers die andere an ein Luftleben. Dort die 
Robben, hier die Flattertiere der Fledermäufe und — wohl 
fpäter — der Flatterhunde. Die Robben (Seebären, -loͤwen 
und -hunde) fonnten als die fo viel jüngere Anpaflung freilich 
lange nicht fo fifchähnlich werden wie die Waltiere. Einen 
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Übergang von den Fand» zu den Seeraubtieren, die freilich 
der paläontologifchen Beftätigung noch harrt, fieht man wohl 
mit Recht in den marberähnlichen Fifch- und GSeeottern. Die 
Anpaſſung der Flattertiere an das Luftleben erflärt man fich 
aus den Körperumgeftaltungen baumbewohnender Arten, die 
eine Flughaut als Falfchirm für dad Schweben von Baum 
zu Baum anfesten. x 
A Somit blieben noch die Kerrentiere, die im Tertiär fich 
anfünden in einigen Salbaffen. Ihre legten Spuren ſucht 
man in der Höhe der Gondylarthren und Greodonten, der Ur: 
hufer und Urraubtiere. Aber der Sammeltyp der Urhalbaffen 
oder Pachylemuren verzweigte feine Eigentümlichfeiten nicht 
in Divergierende Arten, die dann nur einfeitige Spezialiften 
hergeben fonnten, fondern brachte fie geichloffen und einheitlich 
zur Entwidlung in den unaufhaltfam fi aufwärts entwideln- 
den Affen.‘ 4 
x Soviel zur Überficht über das Nacheinander, in das das 
Nebeneinander der Älteren Spyftematif durch die Entwidlungs- 
lehre aufgelöft werden fonnte. Es ift heute noch nicht viel 
Ausficht, über die Stammbaumweisheit hinaugzufommen. Sind 
wir erft wirflich durch die organische Weltanfchauung fo weit, 
daß wir das ganze zoologifche und botanifche Getriebe eines 
Landes als deflen Funktionen begreifen können, dann wird 
und weder das Neben: noch das Nacheinander weiter fefleln 
fönnen, fondern wir wollen das Sneinander verftehen, wie Arten 
organe fic in den großen Organismus ſchickten — wie alles 
Zun und Laffen der Arten und Artenwefen legten Grundes 
nur ein Symptom ift [für eine ſich vollziehende Erdenmeta- 
morphofe. X 


—— 
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A Der Kortfchritt der Artentwidlung im fteigenden Tertiär 
ift fo bedeutend, die Zeit liegt uns verhältnismäßig fo nahe, 
daß es faft unnatürlich wäre, wenn wir aus den Funden 
außer den Wirfungen nicht auch einiges über die Urfachen 
erfahren follten. Man hat einiges darüber erfahren, und wie 
überall faßt hier der große Zug, die weite Spannung der Ur- 
fachen das bunte Bielerlei der Wirkungen in großen Maffen 
zufammen. Ax 
A Bon der Triad an über Jura und Kreide weg folgten 
wir einer auffallenden Veränderung in der Verteilung von 
Land und Wafler. Die Waffer ftauten fich gegen die Pole 
hin. In der Aquatorialzone breiteten ficy die feften Laͤnder 
in ihrer gewaltigften Ausdehnung, im Norden und Süden 
hatte das Meer die Vorherrſchaft. Diefer gewaltigen Be— 
wegung folgt nun gegen Ende der Kreidezeit eine nicht 
minder gewaltige Gegenbewegung: die Wafler fließen wieder 
ab, die Feitländer wachen im Norden und im Süden, die 
Meere überdecdfen wieder, was fie am Aquator freigegeben 
hatten. Die Wanderung ald artbildender Faktor Fonnte, 
mußte unter folchen Verhältniffen in großartigfter Weife wirk— 
fam werden. Das zoologifche Ausfehen der Länder änderte 
ſich ftetig, die Tiere mußten, follten fie die Funktion ihrer 
neuen Heimat werden, neue Anpaflungen eingehen, und im 
Zufammenwirfen folcher Bedingungen Fonnte ſich ſchon fo 
etwas wie eine neue aftrale Metamorphofe verbreiten. X 
x Unterftügt wurden diefe Bedingungen durch eine weitere, 
ind Reich des Kriftallinen hinweifende Veränderung. Für die 
Tiergeographie in ihrer individuellen Ausbildung von größter 
Bedeutung find die KHöhenzüge eined Landes und, davon 
abhängig, die Wafferfcheiden. Da ift ed denn fehr weſentlich 
zu erfahren, daß die für das Relief unferer jegigen Erdober- 
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fläche bezeichnendften Höhenrücen eben damals von der Maul: 
wurfsarbeit der Kriftallmefen hochgehoben wurden, daß damals 
alfo in den Grundzügen das uns befannte Flußneg entworfen 
wurde. In begreiflicher Überfchätung des für ung Maßgeben- 
den hat man dem Tertiär eine ftärfere Kraft der Gebirgs— 
bildung und damit die Kraft des Bulfanismus zugefchrieben 
ald allen voraufgehenden Epochen der Erdgefchichte. Die An— 
nahme fann heute fchon als widerlegt gelten. Im felben 
Maße, ald vom Tertiär bis zur Gegenwart weniger planetare 
Kraft zu Gebirgsbildung und Vulkanismus verwendet worden 
ift, wurde ficher allem Anfchein nadı mehr dazu gebraucht, 
und das große Grescendo zur vulfanifchen Urzeit, wie wir es 
fennen lernten (vgl. ©.48ff.), hat eine dauernde Unterbrechung 
wohl faum je erfahren. Für die neu entitehenden Feitländer 
freilich, für die Arten die fich dort einnifteten, war die Kon— 
tinuität unterbrochen durch die neue Land- und Wafferver- 
teilung, und eine genauere Gefchichte der Arten wird bei 
diefen KHöhenveränderungen lange weilen müffen. X 
& Stärfer aber als alled andere mußte eine geologifche Um— 
wandlung auf das Leben der Erde wirfen, die da gerade ein- 
feßt, wo die Umriffe der neuen Länder, die Ufer der Meere 
beftimmt find. Und von diefer Umwandlung bringt uns 
Kunde, was die paldontologifchen Funde über die Flora 
jener Zeit gemeldet haben. Wir unterfcheiden heute in aller 
Klarheit die tropifche Flora von der der gemäßigten Zone, 
und diefe von der polaren. Dad Vorfommen und Fort: 
fommen beftimmter Pflanzen zeigt wie ein felbtregiftrieren- 
der Thermometer die mittlere Sahrestemperatur einer be— 
ftimmten Gegend an. Befragen wir nun die Aufzeichnungen 
über die Temperaturfchwanfungen jener fernen Zeiten, fo 
fommen wir zu überrafchend Flaren Ergebniffen. Das erfte 
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ift: von der Kreide zur Tertiärzeit fteigt zunaͤchſt die mittlere 
Sahrestemperatur. Bis hoch in den Norden hinauf gedeiht 
eine ausgefprochen tropifche Flora. So hoch faſt, als die 
Polarforfcher nad; Norden kamen, konnten Palmen und andere 
Gewaͤchſe heißer Länder fortfommen. Dann aber, um bie 
Mitte des Tertiär, kam ein Wendepunft. Eine fchärfere 
Zonengliederung wird merfbar in der Pflanzengeographie. 
Mehr und mehr zeigt fich im Norden der Charafter einer 
polaren Natur: eine neue Eiszeit fommt herauf. Es ift „Die“ 
Eigzeit, die legte uns befannte, unter deren Drud der Erde 
die legte, für und wichtigfte Neuerung gelingen follte. & 
x Denn diefe Eiszeit ift es, die die Gefchichte unferes 
eigenen Gefchlechtes einleitet. dr 








Herausbildung des Menfchengefchlechtes 
2: ift die lette der großen geologischen Epochen. 
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Die letzte und die kuͤrzeſte. Tabellen find auf— 
geſtellt, an denen die relative Laͤnge der irdi— 
x Z Ichen Entwidlungszeiten fich ablefen läßt. Die 
— alteſte Epoche der Kohlenſtoffwelt, die des lauren— 
tiſchen Geſteins, nimmt den groͤßten Raum ein. In regel— 
rechter Verjuͤngung geht es dann aufwaͤrts bis zur Zeit des 
Menſchengeſchlechts, die bisher die alten Sedimente kaum mit 
einem duͤnnen Haͤutchen uͤberdeckte. Man hat ſich abgemuͤht, 
die Zeiten untereinander abzuſchaͤtzen, hat einen Tag als Maß— 
einheit genommen und ſtreitet ſich nun darum, welcher ver— 
ſchwindende Bruchteil von der letzten der 24 Tagesſtunden 
dem Menſchen zukomme und dem, was er von ſeinem Menſchen— 
ſtandpunkt aus die Weltgeſchichte nennt. 
Es gibt noch druͤckendere Beiſpiele für den, der gerne den 
geftirnten Himmel fieht. Als Epifode müflen wir jede Eis- 
zeit betrachten. Die legte Eigzeit, die den Menfchen fommen 
fah, verlief nicht gleichmäßig falt. Zwei wärmere Perioden 
fchieben ſich ein, vielleicht auch drei, und ſehr wahrfcheinlich 
flingt ed, was in der Zeit fo vieler mißglüdter Polarerpedi- 
tionen behauptet wird: daß wir nämlich in der großen legten 
Eiszeit noch mitten inne ftehen, daß es nur eine jener Fleinen 
wärmeren Paufen ift, die ung heute Felder beftellen läßt, wo 
vordem Gletſcher das Geſtein zerrigten. Alfo eine verſchwin— 
dend furze Paufe in einer aftralen Epifode, das ift dann 
unfere Weltgefchichte. x 
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x Aber kann es einen Wert haben, wenn wir uns chloro- 
formieren mit folchen großen oder Fleinen Zahlen? Iſt es 
wirflich fo fchlimm, wenn der Menfch feine Epoche fo fehr 
überfchägt, daß ihm der ganze 24-Stunden-Tag nur wie eine 
Vorbereitung zu feiner Minute erfcheint? Anderfen läßt in 
einem feiner Märchen einen alten Eichbaum mit einer Ein- 
tagsfliege Zwiefpradhe halten. Der Eichbaum prahlt mit den 
Taufenden von Tagen, die er fchon lebt. Die Eintagsfliege 
fann dagegen von Taufenden von Augenblicen reden, die jener 
nicht durchfühlt. „Und übrigens,“ fragt fie, „hört alle Herr: 
fichfeit der Welt denn auf, wenn du ftirbfi?" „Nein fie be— 
fteht ficher länger, viel länger als ich denfen fann.“” „Aber 
dann haben wir ja gleichviel Xebengzeit, nur daß wir 
verfhieden rechnen.“ x 
a Wir haben ein Recht ald Menfchen zu rechnen. Und mag 
auch in Wahrheit (was ift Wahrheit) die gefamte Gefchichte 
der Menfchheit nur „das erfte Blatt eines fehr dien Bandes“ 
ausfüllen: für uns drängt fich Doch immer dad, was vorher 
war, auf ein Blatt zufammen; den dien Band verlangen 
wir für une. X 
& So ftänden wir alfo vor der großen Frage, wie das 
Menfchengefchlecht herausgebildet wurde aus dem Reich der 
tierifchen Arten. Der Glaube der alten Weltanfchauung fah 
in der Herausbildung ein gewaltfames Sichvordraͤngen, das 
er rücdwärts verfolgte bis dahin, wo die mächtigen Ströme 
der Menfchenraffen nicht unterfcheidbar zufammenfloffen in 
Sammelbeden alter Arten, und vorwärts bis in die helle 
Gegenwart, wo die Bölfer fich ftreiten und ihrer Art jedes 
die Herrfchaft fichern möchte. x 
& Wenn wir ed annehmen wollen, diefes Wort vom Sich— 
vordrängen, fo fann es nur unter einem Bilde fein. Erinnern 
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wir und jenes Stammbaums der Pferde, der Art, wie die 
Mittelzehe fich vorfchob vor die Geitenzehen, wie fie die 
Materie und die Fähigkeiten der anderen langfam in fid) ein- 
309: das ijt das rechte Bild für das „Sichvordraͤngen“ der 
Menfchheit unter den Arten, hier fehen wir im Bilde den fo- 
genannten Raffenfampf, von den alten Völferzügen bis zum 
germanifchen Imperialismus unferer Zeit. d 


Wr 


& Beginnen wir mit dem Werden des zoologifchen Menichen. 
& Volfstümliche Weisheit pflegt fic den gefamten Inhalt der 
Entwidlungsforfchung zuzufpigen in dem Schlagwort, der 
Menich ftamme vom Affen ab. Mit demjelben Recht wie 
vom Affen fann man natürlich den Menfchen auch vom Beutel: 
tier, vom Seladhierfifch, Trilobiten und anderen zoologifchen 
Formen „abftammen” laffen. Alles würde nur auf den einen, 
allerdings fundamentalen Sag aller Entwidlungslehre hin- 
deuten, daß eine fonftante Fortbildung der Arten gefchichtlich 
untereinander verbinde. immerhin: in der Geichichte der 
Arten fteht der Affe dem Menfchen am nächiten, und fo mag 
man jenem Satz eine bedingte Berechtigung zuerfennen. x 
x Gründlicd; aufzuräumen aber ift mit dem (von der Natur: 
wiffenfchaft nie anerfannten) Vorurteil, daß fich die unmittel- 
baren Ahnen des Menfchengefchlechts erhalten hätten in irgend 
einer der noch lebenden Affenarten. Die menfchenähnlichiten 
Affen, Gorilla, Schimpanfe und Drangslltang, find allerdings 
die höchft entwicelten Arten aller Affen und fommen dem 
Menichen heute am nächften. Aber yarallell mit diefen drei 
Zweigen hat fich ein vierter, jegt ausgeftorbener in fruͤh— 
tertiärer Zeit gebildet, und Diefer Zweig, von dem und palä- 
ontologifche Funde vielleicht noch einmal Genaueres fagen, 
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hat das Geſchlecht der Menfchenaffen aufwärts getrieben zu 
dem der Affenmenfchen. x 
& Wie die Chronologie der Affen nad unten zu ergänzen 
fei, hat man fidy einigermaßen Far gemacht. Die Gruppe 
der Halbaffen wurde erwähnt. Noch vor dem Zertiär hat fie 
fih auf Urhuferhöhe gebildet. Die ihnen folgenden eigent- 
lichen Affen fcheiden fich in zwei große Stammgruppen. Die 
eine, die der Plattnafen mit nach außen gerichteten Nafen- 
löchern hatten ihre Heimat in Amerifa (kurz deshalb audı 
Weſtaffen genannt), die andern hauften in den alten Erdteilen, 
Aſien, Afrifa und auch Europa (Ditaffen). Bon ihnen, den 
Schmalnafen, ging die Linie aufwärts zu den Menfchenaffen. 
x Schwieriger ift die Ergänzung nadı oben. Das berühmte 
Zwifchenglied zwifchen Menfchen und Affen wird noch immer 
gefucht. Um die wenigen vorliegenden „Beweisitüde“ hat 
fi, ein wildes Sypothefengemegel entiponnen. Der Neander- 
fchädel, den fie in einer Höhle im Rheinland fanden, follte 
die Lücke fchließen. Virchow wollte den Fund nicht gelten lafjen 
und hielt es, in einer freilich recht jehr verbiffenen Sfepfis, 
für möglich, daß diefer Schädelreit das letzte Reſiduum eines 
armen Spdioten fei. Am ficherften einzuordnen in dieſe Ent- 
wiclungsfette find die viel befprochenen Stücde, die der Hol: 
länder Dubois auf Java in tertiärer Umgebung fand. Nur 
wenige, wahrfcheinlich zufammengehörige Knochenteile; eine 
Schädeldede, zwei Baczähne und ein Oberfchenfelbein. Das 
Weſen, das fie einmal im Körper hatte, war ficher ein Mittel: 
ding zwifchen Affen und Menjchen. X 
x Möglich, daß ergänzende Funde über furz oder lang unfere 
Anſchauungen über diefes Mittelmeien Flären. Wiffenfchaft- 
lich jehr aufregend ift die ganze Angelegenheit nicht in dem 
Grad, ald es die anthropozentrifche Weltanfchauung meint. 
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Das würde fie dann erjt, wenn die neuen Funde uns auch 
Anhaltspunkte über die Kebensweife der Zwiſchenweſen gäben, 
uns in Andeutungen fagten, wie die Affenmenfchen fich heraus 
wagen fonnten aus dem Bannfreis der Urmwälder, deren Täler 
oder Kichtungen fie befiedelten. x 
& Und daß fie darüber mindeftens Einiges fagen, das macht 
die indireften älteften Beweife vom Dafein des Menfchen 
wertvoller als alle Knochenfunde. Es find: einige Feuer: 
ftätten, Steingefchoffe, mit denen Tiere erlegt wurden, und 
vor allem die rätjelhaften Tierzeichnungen. Sie fprechen jchon 
von einer beftimmten Kultur. Bon der Art ihres Entitehene 
müffen wir zunaͤchſt ein Bild zu gewinnen fuchen, um von 
ihm aus Umfchau zu halten nad) beiden Seiten. X 


NT 


x Die beiten Stüde wurden in Franfreicy und der Schweiz 
gefunden. Unzählige Wiedergaben haben fie befannt gemacht, 
diefe jo lebhaften Tierzeichnungen, vornehmlich Mammut: 
zähnen und den Geweihen von Renntieren eingerigt. Immer 
nur ift es ein Wild, und zwar jagdbares Wild, was dar- 
geftellt wurde. Bären, Hirfche, Pferde, Mammute. Die um: 
gebende Landfchaft ift mit feinem Striche angedeutet, und 
ebenso fehlt menfchliche Staffage. Die realiftifche Zeichnung 
it verblüffend für eine Zeit, die fonft jo gar fein Kultur: 
zeugnis hinterließ, und immer wieder fucht man dem fchönen 
Traum eine Deutung, wie diefen fcheuen, von Gefahren jeder 
Art umlauerten Urmenfchen das Gefchenf einer folchen ver- 
hältnismäßig hohen Kunft werden fonnte. Daß Kunftäuße- 
rungen bier vorliegen, ift immer wieder als felbjtverjtändlich 
angenommen worden. Sollte ed aber jo unmöglich fein, 
auch noch eine andere Erflärung aufzufinden als Ddiefe, Die 
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nach feiner Richtung hin befriedigt? Sollte die neue etwas mehr 
Licht geben über die Pſyche des rätfelhaften Urmenfchen? & 
a Wir fehen ung um, ob es in der fpäteren Gefchichte der 
Menfchheit nicht noch einmal ein von eigentlich Fünftlerifchen 
Ideen ganz freier Wille zu realiftifchen Kunftwerfen gebracht 
habe. Es gibt einen folchen Fall. Aus der älteften ägyptifchen 
Kunftgefchichte find eine Reihe von Gräberftatuen befannt, die 
in Bezug auf realiftifche Gewiflenhaftigfeit, auf virtuofe Natur: 
beobachtung feinem italienischen Quattrocentiften nachftehen. Ein 
folcher Fanatismus der Naturwahrheit gründet, wenn er wirk— 
liche Kunftbetätigung ift, ftetd nur auf einem ftarf gefpannten 
Perfönlichkeitsgefühl. Davon aber fann bei den alten Agyptern 
nicht die Rede ſein. Keine uͤberlieferung nennt die Namen 
der Kuͤnſtler, und die Kunſtwerke ſelbſt wurden in Graͤbern 
dem Anblick entzogen. Nur eine Erklaͤrung gibt es fuͤr ſo— 
viel Widerſpruͤche. Und dieſe Erklaͤrung iſt die: daß ſich in 
der Kunſt jener aͤgyptiſchen Grabſtatuen eine der letzten Mani— 
feſtationen desſelben Glaubens zeigt, der als eine ſeiner erſten 
Außerungen jene Tierbilder einritzte. ex 
 Diefer Glaube ift: der Schamanismus, ex 
x Der Forfchungsreifende fennt die Schwierigfeiten, Die er 
unter Naturvölfern oft zu überwinden hat, will er Bilder 
einzelner Perfonen aufnehmen. Der uralte Glaube des Scha— 
manismus fpuft noch in diefen Weſen; der Glaube, der da 
überzeugt ift, man fönne fich durch die genaue bildliche Nach— 
bildung eines Körpers diefes Körpers felbft verfichern. Von den 
Steinen fand am Schingu (Zentralbrafilien) an fiſchreichen 
Stellen Fifche in den Sand gezeichnet. Die Indianer, nod in 
der Borftellungswelt des Schamanismud befangen, glaubten 
durch folche Zeichnungen eines reichen Fanges gewiß zu fein. x 
Es ift nur eine Variante diefes Glaubens, wenn die Todes- 
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furcht der Agypter jene Statuen bildete, mit denen fie das per: 
fönliche Leben der Macht des Todes entriß. Und nur eine 
Variante ded nämlichen Glaubens kann es fein, wenn die 
Menfchen der „Jaͤgerzeit“ eine Fertigkeit des Zeichnend er- 
lernten, die nichts weniger ald Kunft und nur Beſchwoͤrung 
war. Die Befchwörung fräftig zu machen, mußte die förper: 
liche Nachbildung fo fcharf wie möglich fein. Daher die Aus- 
bildung einer verblüffenden Realiftif, daher auch dad Fehlen 
alles nicht zur Sache Gehörigen, der Ausschluß des Menfchen 
und der Landfchaft aus allen Darftellungen, die Befchränfung 
lediglich auf jagdbares Wild. x 
& Die Deutung macht dad Bild der menfchlichen Urzeit nicht 
gerade freundlicher. Aber die Wiffenfchaft hat fait niemals 
die lichten Anfichten betätigt, die man ſich gern von der Ver— 
gangenheit machte. Nicht eine feinere Kunftübung, ein flar 
in die Welt hinausblicdender Geift gibt fich fund in den Jäger: 
zeichnungen, fondern nur ein fcheues, in feinen Gedanken 
noch dumpf unfreies Gefchlecht. AX 
x Sa nicht einmal die anziehenden Bilder einer wenn auch 
noch fo primitiven KHofwirtfchaft können wir gelten laſſen. 
Die folche Zeichnungen in einem folchen Glauben bildeten, 
fannten noch nicht das Haustier, wußten noch nicht die Kraft 
etwa des Renntieres für fich auszunutzen, fondern mußten ſich 
auf feine Vernichtung befchränfen. Das ift gewiß Feine hohe 
Kultur, aber es läßt und die große Luͤcke vom zoologifchen 
zum politifchen Menfchen weit geringer erfcheinen. Und Diele 
Luͤcke auszufüllen ift für unfere Weltanfchauung wichtiger als 
die Ausgrabung einiger tertiärer oder quartärer Knochen. «x 
In der nämlichen Epoche des Schamanismus (die freilich 
entwiclungsgefchichtlich noch ftarf zu gliedern it) haben wir 
aud) die Anfänge deffen zu fuchen, was man ald den eigent- 
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lich beftimmenden Unterfchied zwifchen Affenmenfchen und 
Menfchen anzugeben pflegt: die Spradye. Bei dem vielum- 
fämpften Problem vom Urfprung der Sprache fommen wir zu 
feinem brauchbaren Ergebnig, wenn wir die Sprache nur ale 
ein Inſtrument der Mitteilung anfehen. „Mitteilung fann 
nicht Selbftzwed fein, fie ift ed nur beim Schwätßer ... . Das 
Schwagen und Erzählen ohne Not konnte erft ald ein Luxus, 
als ein Mißbrauch der hoch entwicelten Sprace entitehen“. 
So erkennt es der bisher ftärffte Kritifer der Sprache, Fris 
Mauthner. An derfelben Stelle, an der das gejagt ift (Kritif 
der Sprache, II. 460 ff.), wird auch der wirfliche Zweck der 
Alteften fprachlichen Außerungen in aller Schärfe Flargelegt. 
„Smmer wollen wir, wenn auch; oft indireft und unbemwußt, 
das Denfen und damit das Mollen des anderen Menfchen 
nach unferem Denfen und Wollen, das heißt nach unferem Inter⸗ 
effe beeinfluffen. Der Zwed der Spracde ift alfo Beein- 
fluffung, Willen: oder Gedanfenleitung, mit einem 
Modemworte: Suggeftion“. Der ftarfe Glaube aber, der in 
einer bloßen Lautäußerung, Lautnachahmung ein wirffam bans 
nendes Mittel erblict, fonnte gedeihen nur in einem Sdeenfreig, 
dem der Schamanismus noch die höchite Weltanfchauung war. 
Der Urfprung der Sprache ift hieratifcher Natur. AX 
A Nicht fo beftimmt würde ich diefe, in ihrer Knappheit ver⸗ 
antwortungsfchweren Säte hinftellen, Tieße fich nicht er- 
weifen, daß auch die erfte Buchftabenfchrift unter demfelben 
fchmweren, dumpfen Drud der fchamaniftifchen Weltanfchauung 
ſich herausfriftallifierte. Auch hier gilt durchaus die Logik, 
daß nicht der Mitteilungstrieb, fondern die Not die erften 
Buchftaben bildete. Die Buchſtaben waren Befchwörungs- 
bilder, mit denen man je nachdem einen Hagel, ein Gewitter, 
ein Kriegsunheil befchwor. Sicher ift, daß der Buchftaben- 
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ſchamanismus jünger ift als der in den Sägerzeichnungen ſich 
noch andeutende, und daß er wahrfcheinlich an anderem Orte 
entitand. Wie dann in der Folgezeit auch die den Jaͤger— 
zeichnungen entfprechende Hieroglyphenſchrift (won den Zeich- 
nungen nur dadurch unterfchieden, daß fchon ein ftarfer Mit: 
teilungslurus vorliegt) älter ift ald die Buchftabenfchrift. 
MWanderzüge, das alte Fortfchrittsmittel der Planeten, haben 
auch in der Entwidlung der Schrift das Beſte geleiftet, und 
die fpätere, höhere Art hat die frühere und untüchtigere ver: 
drängt. Einen erften, das Hauptfächlichite bewirfenden Effay 
über diefe Dinge habe ich in meinen „Richtungen“ gegeben. 
Die Ökonomie des Buches gebietet mir, hier Halt zu machen 
bei der einfachen Behauptung. „ex 
A Die wichtigften mittelbaren Zeugniffe für den zum „politifchen 
Tier“ fich heraufarbeitenden Menfchen find naͤchſt den Jaͤger— 
zeichnungen allerlei Steindenfmale. Der erite Gedanfe des 
Leferd wird ſich bier der mancherlei Feuerfteinwaffen ent- 
finnen, nad) denen man von einem neuen Öteinzeitalter ale 
einer Entwiclungsitufe der Menfchheit fpricht. Je nad) der 
mehr oder minder gefchicften technifchen Bearbeitung teilt 
man die Funde ein und unterfcheidet ein jüngeres und ein 
ältere Steinzeitalter. Unter Fachleuten ift man fich heute 
längit darüber einig, daß der fogenannte Begriff eines Stein- 
jeitalterd eine ungreifbare Allgemeinheit ift, daß jeder vor- 
hiftorifche Fund fo gut wie wertlos bleibt, fo lange man 
aus ihm nichts heraus definieren fann, ald daß er jener 
mpythifchen Epoche zuzuzählen if. Erft in neuerer Zeit 
hat man nun eine ftärfere Aufmerffamfeit einer Reihe 
vorgefchichtlicher Denfmale zugewendet, die, zeitlich in jene 
Epochen fallend, ſich ald der Ausdruck eines beftimmten Kultur: 
gefühls, ald Kundgebung einer beftimmten Weltanfchauung 
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deuten laffen. Der bedeutendfte diefer Denfmalstypen ift die 
Irojaburg. Kraufe hat fie in feiner Monographie ausführlid) 
behandelt (u vergleichen auch hier in meinen Lichtungen 
der Aufſatz „Zrojaburgen“). Ein unzweideutiger Schamanen: 
glauben hat die Steinfegungen der Trojaburgen in ihrer 
primitioften Geftalt erfonnen. Spiralförmig verlaufende Gänge, 
die den Weg der Sonne nadhahmen, und mit denen man 
Sturm und gutes Wetter zu befchwören meinte. Aus der 
Zauberjtätte und Drohburg ift dann eine Kultftätte geworben. 
Hier wurde dem Sonnengott gehuldigt, im Zeichen der Troja— 
burgen ftehen die Alteften Wanderungen, die vom Norden ſich 
aͤquatorwaͤrts ergießen. x 
A Doch zwifchen den Wanderungen, die bereits eine in Völfer 
differenzierte Menfchheit fahen und dem Wölferchaos der 
Schamanenzeit fchiebt ſich eine lange, geologifch lange Epoche 
ein: die der Raffenbildung. Und das führt und noch einmal zuruͤck 
in die wilden Zeiten des Quartaͤrs, Das die Eiszeit fommen fah. & 


—— 


& Wie die planetare Arbeitsteilung ein urſpruͤnglich einheit— 
liches Völferchaos in die vielen uns befannten Raſſen fchied 
— das zu erfennen hält ebenſo ſchwer, wie der Teilung einer 
beliebigen früheren Sammelart in die ihr folgenden Sonder- 
typen zu folgen. Wir fönnen einftweilen nur die Raffen be— 
obachten, wie fie fich gegenwärtig ald Organe des Menfch- 
heitdorganismug ergänzen, und wie die Entwidlung des Planeten 
die eine Raſſe vorfchiebt, in ihr die Kräfte des anderen 
fammelnd. Aber nur unter einer fehr beſtimmten Einfchränfung 
fönnen wir die tieferen Raffen und Voͤlker ald Modelle für 
die früheren benugen. Bon feiner der lebenden Kalbaffen- 
arten ſtammt irgend eine der niederen Affenarten ab, und 
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feine noch fo begabte Schimpanfen» oder Gorillagruppe würde 
fih in Zukunft noch zu Bufchmännerhöhe hinaufbilden können. 
Entſprechendes ift von den heute lebenden Raffen zu behaupten. 
Sie alle find feftgewordene, konſtante Arten, und wie die 
Drangslltang nur als unfere Uronfel nicht aber Urväter gelten 
fönnen, find die niederen rezenten Raſſen nur in zweiten 
Grade mit den höheren verwandt. ex 
A Nun find die zwölf Menfchenraflen, die bis heute noch 
unterfcheidbar blieben, eher aufgezählt als entwidlungsgefchicht- 
lid; geordnet. Das zur Zeit beliebtefte Syitem, von Kädel 
entworfen, fondert in fcharfer Dreiteilung nach dem Körper: 
merfmal der Behaarung volls, ftraff- und Iodenhaarige 
Raſſen. Zu den Wollhaarigen gehören die durch ungleich- 
mäßige Saarbüfchel charafterifierten Papua und KHottentotten, 
und die dichthaarigen Kaffern und Neger mit gleichmäßigen 
Buͤſcheln. Straffhaarig find die Malayen, Mongolen, Arktifer 
und Amerifaner. Lockenhaarig die Auftralier, Dravida, Nubier 
und Mittelländer. Diefe Syitematif ift viel angefochten worden. 
Der Schädelbau wurde als befleres Unterfcheidungsmerfmal 
vorgefchlagen; ferner eine ftärfere Betonung des Spradjlichen; 
und auch das Ältere Merkmal der Hautfarbe. Nehmen wir 
das Merkmal der Ausbreitung und faffen die außfterbenden 
Naffen als die Älteften, die fortfchreitenden als die jüngften 
und zwifchen beiden die fich gleichbleibenden, jo würde die 
Tabelle jo zu ordnen fein: 4. KHottentotten, Auftralier, Papua, 
Amerikaner; 2. Arktifer, Nubier, Malayen, Dravida; 3. Kaffern, 
Neger, Mongolen, Mittelländer. Ein Blick auf die legte 
Gruppe, die fo Berfchiedenes zufammenbringt, zeigt deutlich, 
daß wir auch fo noch nicht weiterfommen. Wer war die ältere 
Raffe? Die Kaffern und Neger find der Zahl nadı am ſchwaͤchſten, 
Mongolen und Mittelländer halten ſich die Wage. X 
Baftor, Lebendgeichichte 16 
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A Wenn wir hier wieder auf die Ältefte Syftematif zuruͤck— 
greifen, diejenige, die nad) der Hautfarbe fragt, fo gefchieht 
es, weil fie das auffälligfte Merkmal berüdfichtigte und diefes 
noch immer nicht genügend erflärt if. Wir fennen fchwarze, 
rote, braune, gelbe und weiße Menfchenraffen. In welcher 
zeitlichen Folge gingen fie auseinander hervor? Nehmen wir 
die beiden Ertreme, fo fann ein Streit nicht beftehen: Die 
weißen müffen als die höher gebildeten unbedingt jünger fein. 
In der gemäßigten und falten Zone treten fie auf, während 
das Schwarz nur in den Gegenden des jtärfiten Sonnen 
brandes fich hielt. So ift es Far, daß nicht die Einwirfung 
der Sonne eine urfprünglich hellere Raffe nachdunfelte, fondern 
daß die dunflen Raſſen ald die dem Tierifchen näherftehenden 
im Norden ſich aufhellten. Be 
A Aber felbit wenn wir unter diefer Vorausfegung weiter 
arbeiten wollen, bleibt doc; die Kardinalfrage noch ungelöft: 
die Verbindung der unterſten Menfchenraffen mit den höchiten 
Affenarten. Sehr richtig hat man erfannt, daß die umgebende 
Natur in ihrer Eigenart hier von ausfchlaggebender Bedeutung 
war. immer wieder tauchen die Fragen auf nad) der Urheimat 
des Menfchen, nad) der „Wiege des Menfchengefchlechtes." & 
x Zwei Theorien. Die eine fucht die Urheimat im Süden, 
die andere im Norden. Die Schwierigfeit einer genaueren Lo— 
falifation hat fogar an einen untergegangenen Weltteil glauben 
laffen, das alte Lemurien. Der Glaube wurde inzwifchen 
als überflüffig aufgegeben. Borderindien und Geylon, die 
noch heute einige ganz tiefftehende Menfchenarten beherbergen, 
follen den großen Übergang vom Affen zum Menfchen im 
fpäten Tertiaͤr erlebt haben. x 
ix Das will nun die zweite Theorie nicht zugeben. Die 
Natur tropifcher Laͤnder ift ihr zu fruchtbar. Jeder Entwick 
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lungsfortfchritt ift ein Fortichritt aus Not geweſen (verfteht 
fih: für Die einzelnen Artenwefen war die Lage eine Not, 
die der Planet in Wahrheit ihnen fchuf, um fie feinem Willen 
reif zu maden). Eine folche Zwangslage aber fonnte ge: 
fchaffen werden nur in fälteren Zonen. Hier, in einer an 
Fruchtmwäldern armen Gegend foll der Menfch zum Menfchen 
geworden fein. Hier gab er dad Baumflettern auf, feine 
Hand wurde Hand, fein Fuß zum Fuß, und. im Schädel 
bildete ſich die Virtuofität ded Denfend aus, die er zu einem 
felbftändigen Leben nötig hatte. —2* 
x Es läßt ſich nicht verkennen, daß die zweite jüngere Theorie 
ſich wahrscheinlicher anhört als die ältere. Immer mehr gibt 
die Forfchung ihr Recht, und wenn Wilfer glaubt, daß die 
erften wirklichen |Menfchen im Norden gebildet wurden und 
von da fich in Strömen von Völferzügen über die Erde er- 
goffen, fo hat er damit nicht nur die anthropologifch-zoolo- 
gifche Wahrfcheinlichfeit für fich, fondern auch die gejchicht- 
liche. Jene Herrentiere, die im Süden Fuß faffend, unbe: 
dingte Gebieter der dort lebenden affenähnlichen Gefchöpfe 
wurden, waren die erften Germanoiden, und ihre Züge waren 
die erften Züge vom Morden, deren Ffulturbildende Gewalt 
nicht mehr zu beftreiten ift. X 
& Eines nur bleibt bei dieſer Auffaffung der Dinge noch 
rätfelhaft: was fonnte die Ahnen der erften wirflicdyen Men- 
ſchen veranlaffen, ihrer tropifchen Heimat den Rüden zu 
wenden? Was fonnte fie dann fpäter, als fie im Norden doc, 
eine neue Heimat gefunden, wieder zuruͤcktreiben zum Süden? « 
& Das ift die Stelle, an |der fich für unfer Erfennen die 
fleine Menfchengefchichte der großen Geſchichte der Erde unter- 
ordnet — an der jiejin der Tat dad wird, was der Spott der Zahlen- 
meifter ihr nicht geben möchte: ein Stüd der Weltgefchichte. x 
16* 
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x Jened Bild, das die Erde als zwei im Äquator mit ihrer 
Baſis zufammengewachfene Berge darftellt, zeigt fich in einer 
wahrhaft monumentalen Großartigfeit in allem, was bie 
Forſchung vom Ausfehen unferes Planeten während der legten 
Eiszeit feftitellen fonnte. Wie weit die Gebiete des ewigen 
Eifes und Schnees der beiden Planetenberge rücdten, darüber 
haben wir einen faft unmittelbaren Bericht in den Kränzen 
granitifchen Geſteins, das, aus nordifchen Gebirgen losge— 
brochen, von den Gletfchern Aquatorwärts verfradhtet und ab— 
gelagert wurde. Bis an unfere deutfchen Mittelgebirge, die 
Oſt- und Nordfee überquerend, rüdten damals die nordifchen 
Gletſcher heran. Die Linie, die wir fo als leßte Grenze ver- 
zeichnen müffen, verlängert fich nach Weften über Holland und 
England, nach DOften tief ind Ruffifche hinein. Über Nord: 
amerifa weg fchließt fich der Ring für die Nordhalbfugel. Im 
Süden ein entfprechendes Bild. In Südamerika und sauftralien, 
Neufeeland und Suͤdafrika find die nämlichen Spuren einer 
gleichzeitigen Eisperiode nachgewiefen (womit die ganze befannte 
Verlegenheitöhypothefe einer Polverfchiebung wertlos wird). „& 
A Das erite Leben, das wir heute an der Grenze unferer 
polaren Eiswüften beobachten, ift das der Tundra. hr ver- 
wandt ift, was wir von der Flora und Fauna der Quartär- 
zeit wiſſen. Paläontologifch wird und durchaus beftätigt, was 
die Aufzeichnungen der Irrblöcke über den. Umfang der alten 
DVergletfcherungen melden. Der Blick weilt gern bei den 
diluvialen Untieren, dem Mammut, einem behaarten nordi- 
ſchen Elefanten; dem gleichfall® behaarten, alfo der Kälte 
angepaßten Nashorn; dem Elasmotherium, einem nashorn- 
ähnlichen Einhorn. Wichtiger als diefe Tierfunde ift der 
Nachweis, daß gleichzeitig hier Menfchen lebten, daß fie Jagd 
machten auf Mammute, Nenntiere und Wildpferde: daß ihnen 
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die Zähmung und „Domeftifation“ mancher Tiere gelang. 
Im Norden war ed, mo diefer Kulturfortfchritt Ereignis 
wurde, und erit vom Morden her, durch germanvide Vor: 
laͤufer unferes Gefchlechtes, wurde er dem Süden übermittelt. 
& Doch damit find wir wieder vor das Raͤtſel geftellt, wie 
Menfchen überhaupt fo weit nadı Norden famen, was fie aus 
ihrer wärmeren Urheimat fortloden fonnte. x 
& Das Rätfel würde unlösbar fein, hätten wir nur Kenntnis 
von einer einzigen fompaften, ungegliederten Eiszeit. Die 
Eißzeit aber hatte (und hat vielleicht), wie angedeutet, durdh- 
aus nicht den Verlauf eines regelrecht vorrüdenden und dann 
wieder abtauenden Planetenwinterd. Paläontologifche Funde 
beweifen dad. So furz die Quartärzeit im Verhältnis zu 
älteren geologifchen Epochen auch ift, hat fie Doch Zeit gehabt 
zu einer richtigen Schichtbildung. Wenn wir in diefer Schicht: 
bildung gewiffe Gliederungsverhältniffe an den verfchiedeniten 
Drten wiederfehren jeben, fo haben wir das Recht, darin eine 
Gliederung des Älteren Quartärs felbit zu erbliden. Und eine 
folche Gliederung liegt vor. Eine fontinuierlidy verlaufende 
Eißzeit würde nur eine fontinuierliche blodführende Schicht 
geliefert haben. Das ift nicht der Fall. Zweimal wird die 
Schicht unterbrochen durch fohlige Zwifchenlagerungen, die auf 
das unzmweideutigite beweifen: zweimal find die Gletſcher wieder 
zurücgewichen und haben dem Leben wieder Plag gemacht. x 
5 Nun halte man fic gegenwärtig, was das bedeutet. Welche 
Zufammenpreflung alles Lebens, welche Zentralifierung gegen 
den Aquator hin und in den waͤrmſten Talgebieten mußten die 
vom Nord» und Suͤdpol und von den hohen Inlandsgebirgen 
anruͤckenden Gletſchermaſſen zu ftande bringen! Es ift fein Bild, 
ed ift die Identität, wenn man von einer Belagerung fürchter: 
lichiter Art hier fpricht. AX 
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x Um bei der Borftellung der Belagerung und des Krieges 
zu bleiben: befanntlich jteigert fich die Zahl der Geburten 
eined Landes am meiften gerade nach den blutigften Kriegen. 
MWerden wir nicht Ähnliches annehmen müffen für die Epochen, 
in denen die Gletfcher zuruͤckweichend jene ftrenge Belagerung 
felbft aufhoben und das Leben Friede befam für einige Zeit? 
Ein überquellendes, reiches Leben drängte fich auf dem breiter 
werdenden grünen Gürtel ringe um den Aquator. Soviel 
Raum die Gletfcher machten, foviel füllte auch das Leben 
aus. Wanderzüge machten ſich auf und folgten dem ruͤckwaͤrts 
ziehenden Eis auf dem Fuße. X 
x Unter den Wanderern aber waren auch Menfchenahnen, 
und die artbildende Gewalt der Wanderung hat an ihnen ges 
formt und ihnen die erften Elemente einer Kultur gegeben. 
Die Interglazialzeit hat eine erjte, noch recht primitive ftaat- 
liche Drganifation der menfchgewordenen Planetenfraft er- 
möglicht: aus der erften Interglazialzeit ftammen die Beweife 
einer im Norden anfäffigen Menfchheit. Einer Menfchheit, 
die bereits der Weltanfchauung des Schamanismus entgegen- 
gereift war. x 
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— d 18 die erſte genauere Kunde der v. Schroenſchen 
SE Entdefung vom Leben der Kriſtalle nach Deutjch- 

—* or land drang, glaubte ein Fachgelehrter die Be— 
EEE deutung eines wesentlichen Schroenfchen Verfuches 
5 auf recht einfache Weile beftreiten zu können. 
Beim Tropfen einer Loͤſung war die allmähliche Bildung eines 
Kriftalled beobachtet worden, und der Bildungsvorgang wurde 
aufgefaßt als ein Vorgang des Lebens. Das ſollte nun falſch 
aufgefaßt fein, und alles, was ſich wie eine Äußerung des 
Lebens anfah, follte ſich daritellen als die einfache Folge von 
— der Verdunftung des Waffers in jener Loͤſung. Bei diefer 
Verdunjtung wurden die Salzmolefüle im Verhältnis zu den 
Waffermolefülen angereichert, jo daß bei einem gewiſſen Grade 
der VBerdunftung die Salzmolefüle fich zu Fleinen Kaufen zu: 
fammenballen mußten. Nun fei jedoch die gegenfeitige Ans 
ziehung der Salzteilchen derart, daß fie „von jedem Molekül 
aus hauptfächlich in beftimmten Richtungen“ wirfe. Diefe 
Eigentümlichfeit, deren Wefen feltfamerweife nicht nachge- 
grübelt wurde, follte es dann langfam zur Bildung eines 
Kriftalled bringen. Re 
ax Wir wollen doch verfuchen, wie weit wir fommen, wenn 
wir eine ſolche Anfchauung sub specie aeterni betrachten. 
Denfen wir und dad Auge eines himmlifchen Beobachterg, 
vor dem onen Jahre ſchwinden wie ein Tag, eined Be— 
obachters, dem eine Sternenfugel fo winzig erfcheint, wie ung 
bier auf Erden das Tröpfchen irgend einer Loͤſung. Diefes 
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Auge foll unjere Erdenfugel beobachten juft in den Jahr— 
taufenden, in denen ſich auf unferer Erde das abfpielt, was 
die Wiffenfchaft als Leben, als organifches Leben gelten läßt. 
A Was fieht es da? AX 
x Zuerft ein Sternenfügelchen, eingebettet in eine Waſſer— 
hülle, die alle Möglichkeiten des organifchen Lebens in fich 
birgt. Eine Löfung alfo. Zulegt ein Sternenfügelchen, meteo- 
ritenähnlich durch und durch erftarrt zu allerlei feſten, nicht 
mehr verwandlungsfähigen Gebilden. Etwas Kriftall-Totes 
alfo. Was zwifchen diefen beiden Bildchen liegt, das ift — 
nun: ein DVerdunftungsvorgang, in dem bis auf den letten 
Tropfen, das letzte Molekül alles Waſſer entfchwebt. Eine 
bloß mechaniſch-phyſikaliſche Folge der DVerdunftung ift die 
„Anreicherung“ gemwiffer in jener Wafferlöfung enthaltener 
Elemente. Sie fchießen zufammen, „vermöge der Kohaͤſions⸗ 
kraft,“ und je mehr fie das tun, um fo mehr wimmelt es auf 
Erden von — allerlei Arten. X 
‚x Eine der legten, für den himmlifchen Beobachter fo himm- 
lifch zappeligen Arten taucht auf, als ſchon ein ganz erheb- 
licher Teil des Waſſers verdunftet ift. Beſagte Art zeichnet 
ſich aus durch eine merfwürdige Art ſich aufrecht zu bewegen. 
Unfer Beobachter fol die Marotte haben gerade von diefen 


feltfamen Tierlein — was fage id: Molefülanfammlungen 
zeitliche Sonderaufnahmen zu machen. x 
& Was lehrt ihn diefe Sammlung? x 


& Se mehr das Waſſer der Löfung verdunftet, um fo enger 
drängen die Molefülhäufchen aneinander. Ihr Leben und 
Treiben erftarrt fodann zu immer größerer Negelmäßigfeit. 
Sie wohnen fchließlih in Städten mit immer geraderen 
Straßen, oder, wiffenfchaftlich ausgedrüdt: ihre Anhäufung 
bringt es zu Augfcheidungen anderer, Stoffmaffen, in denen 
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mehr und mehr die gerade Linie vorherrfcht. Der Beobachter 
entfinnt fich einiger Präparate von einem anderen Welt: 
fügelchen, bei dem noch mehr Waſſer verdunftet war, und 
liniengrade Gebilde das Kügelchen nad) allen Seiten über: 
querten. Es ift das Öternenfügelchen, das wir auf den 


Namen ded Mars eintauften. x 
«At Das alles fieht unfer himmlifcher Beobachter. Und was 
wird er daraus folgern? Ar 


& Wenn ed im Himmel fo unentwegte Materialiften gibt, 
wie fie unter und noch immer umgehen, ift man vielleicht 
damit zufrieden, eine Verdunftung „Eonftatiert“ zu haben, die 
Möglichkeit einer vollfommenen Löfung zu beftreiten und alle 
mathematifch denfbaren Gruppierungsarten der Moleküle auf: 
zuzählen. Die vollfommenfte „Loͤſung“ ift der Weltnebel. Die 
Verdunitung bringt e8 zu den Globuliten Fleiner Sternen- 
haufen, die Anreicherung fcheidet die in der Weltnebellöfung 
noch diffufen Elemente aus. Aber da die Meaterialiften 
ſelbſt ſoviel Wert darauf legen, nicht in den Himmel zu 
fommen, fo folgert man dort oben vielleicht doch weniger 
nach dem Lehrbuch der Phyſik und nimmt als felbftverftändlich 
an: was der Bildung diefer feltfamen, leblofen Himmelskri— 
tale von der Art der Meteoriten voraufgeht, das find echte 
und rechte Lebensvorgaͤnge. X 
A Sp würde der himmlifche Beobachter von feinem Stand: 
punft aus folgern. Wir aber wollen es ebenfo tun, wir 
wollen die Gleichheit der Gefege nicht leugnen, die im wer: 
denden Kriftall fich betätigen, und die die Voͤlker vorwärte 
treiben. Deshalb gefchieht es, daß wir hier von einem Kreis— 
lauf der Völfer reden. Ein Gefichtspunft, der und das ganze 
Getriebe deflen, was wir unfere Weltgefchichte nennen, von 
denfelben Kräften beherrfcht zeigt, wie auch den Kreislauf 
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der Wafler, der unfere ifolierte Fleine Menfchengefchichte 
eingliedert in das große Werden, in dem es fo gut wie der 
Kreislauf der Waſſer einen Abfchnitt darftellt. X 


— 


x Beim Kreislauf der Waſſer findet das Vielerlei der Er— 
fcheinungen feine Einheit in dem bherrfchenden Bilde „des 
überragenden Firns, der die Bäche und Ströme fpeift, der fie 
hinunterfendet in die Länder, hinunter zu den Meeren.“ Beim 
Kreislauf der Völker, fo weit wir ihn heute überschauen, 
finden wir ein ähnliches herrfchendes Bild auf dem Höhen: 
gebiet des Weltberges, den die Norbhalbfugel unferer Erde 
darftellt. Von dort ftrömen fie nieder, die feftgewordenen 
Herdenzüge der Menfchheit, je weiter füdlich, je mehr ſich 
zerteilend und das niedere Land befruchtend. Germanoid 
nennen wir diefe Züge, fo lange fie nur die allgemeine 
Richtung Nord-Suͤd innehalten. Immer ftärfer germanifch 
werden fie mit der jteigenden Kultur. Bis fie in unferen 
Tagen (man vergeffe nicht das KHufbild) den ausgeprägten 
Sharafter einer germanifchen Raffenbewegung annehmen, deren 
Kraft hinreicht, alle anderen Voͤlker der Erde ſich zu affi- 
milieren. X 
& Der Vorwurf des Chauvinismus wird bei der Behauptung 
des Germanviden noch am wenigiten erhoben werden Fünnen. 
Das ift eine planetare, eine fosmifche Erfcheinung, die fchon 
jenfeit der Gefchichte des fogenannten Drganifchen ihres- 
gleichen hat. Die erfte Verfeftigung einer Sternenfrufte war 
angewiefen auf ähnliche Züge vom Norden: und nur im 
Norden fonnte die Materie eine ſolche Verfeſtigung gewinnen, 
wie wir fie bei den Kreislaufbewegungen der Völker in dem 
engen Zufammenfchluß der Familien zum Staate finden. Auch 
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diefer Zufammenfchluß war, aus tiefer Perfpektive betrachtet, 
eine recht traurige, noterzwungene Sache. Die Familie, die 
beim Feuer zufammenhodte und zitternd auf den Winter: 
fturm draußen horchte, war gewiß fein heroifcher Anblid. 
Auch die Gemeindefamilie, die in praftifcher Arbeitsteilung 
die Not fich erleichterte, war noch nichts Heldiſches. Aber 
fo gut wie in der Zoologie ift auch in der Kulturgefchichte 
die Entwidlung ein Aufwärts. Erbärmlid; mag man das erite 
Staatswefen, die erfte Volkheit nennen: der Herdenwille, 
der danach in die Volkheit fuhr, der die Wifinger zu Fleinen 
Bölferzügen aufs hohe Meer trieb, die Sonne im Süden zu 
fuchen, fie zu befreien aus der Gewalt des Wintergottes, der 
fie geraubt — das war ganz ficher nichts Erbärmliches mehr; 
in einem folchen uralten Ideal offenbart ſich die Kraft eines 
rollenden Sterne. X 
A Im einzelnen das LUmfichgreifen des Herdeninſtinkts zu 
verfolgen wie er aus Menfchenftrömen Voͤlker bildete, ift 
nicht mehr Aufgabe diefes Buches. Auch das nicht, wie die 
Spannung ſich dann löfte. Einen Hinweis gibt die Be— 
trachtung am Eingang dieſes Kapiteld, Genaueres mag eine 
neue Arbeit fagen. Wir haben die einitweilen lette Erd— 
metamorphofe im Heraufkommen ded Menfchen fich bilden 
fehen. Ihre einzelnen Phafen ſchon jest genauer jchildern, 
hieße die Einheitlicyfeit des Gemäldes ftören durch die zu 
peinliche Ausführung einer einzelnen Stelle. X 


IF 


x Aber nicht ganz übergangen fein jollen doch die ſchweren 
Gedanken, die fich die Romantifer ded Naturempfindens 
immer wieder machen. Wir haben viele Metamorphofen der 
Erde hinter uns, fagen fie fih. Wir haben möglicherweife 
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nody mehr vor und. Aber einmal muß ed doch zu Ende 
fein, und wenn die Sterne Organismen find, dann müffen 
fie auch fterben. Der Tod trifft auch fie. Und was dann? 
A Es gäbe eine amuͤſante Unterhaltung, wollte man die 
vielen, vielen Ausflüchte aufzählen, bei denen man ſich fchon 
beruhigt hat. Nicht der fchlechtefte ift der, bei dem man ſich 
annoch beruhigt. Die Sterne erfalten, fie brauchen neue 
Nahrung. Die wehrloferen unter ihnen find die fchon weiter er- 
falteten, die wÄärmeren find ftärfer. Wie bei einem Floß Sciff- 
brüchiger der entfräftet Hinfinfende der Raub der anderen wird, 
fo etwa geht ed unter den Sternen zu. Der Mond ift fälter 
ale die Erde — er ift zuerft dem Tode geweiht. Er wird in 
die Erde finfen, unter der ungeheuren Wärmeentwidlung wird 
die Erde um Sahrmillionen verjüngt ein gut Teil ihrer „Ent: 
wicklung“ noch einmal durchmachen fünnen. Sind alle Monde 
verfchluct, fo geht dann unter den Planeten felbit das Morden 
108. Zulest fallen fie alle der Sonne anheim, die fich in ihrem 
Blut verjüngt. Man möchte faft meinen, die Sonne hielte ſich 
die Planeten, wie wir felbft und eßbare Haustiere halten. 
Aber nein; auch die Sonne wird ja nach der legten großen 
Aufräumung langfam fich abfühlen und der nächfthöheren In— 
tanz zum Opfer fallen. Und jo fort. X 
a Iſt auch nur ein Wort der Entgegnung nötig auf folche 
Phantaftereien, in denen der Kampfzumd-Dafein-Glaube wahre 
Orgien feiert? Gewiß nicht. Doch vielleicht ift e8 auch unnötig zu 
erwähnen, wie überflüffig überhaupt folche Spekulationen find. 
Wir würden in unferen beften Fähigfeiten gelähmt fein, fähen 
wir unfere ganze Zufunft wie ein aufgefchlagene® Buch vor 
und. Sollen wir und Gedanfen machen über den Tod der 
Erde? Sollen wir ihr Alter, ihr Sterben ung Flären wollen? 
Wir müßten fehr alt und tatenunfroh geworden fein, wenn 
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wir der Wiffenfchaft im Ernfte folche Zigeunerdienfte zumuten 
wollten. Be; 
& Diefed eine war hier noch zu fagen. Und nun wollen wir es 
mit frifcher Kraft verfuchen, ung durch das Gedränge der Völfer 
hindurch an die Stelle hinzufinden, an der wir heute ftehen. «x 
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Vorwort 


Qur zu einer kurzen Erklaͤrung habe ich mich hier 
a 9— IS zum Worte zu melden. Mancher Lefer wird er- 
R A ) ftaunt fragen, weshalb in diefem Buche die eigent- 
—206 liche kulturgeſchichtliche Literatur fo verhaͤltnis— 
5 mäßig wenig befragt worden ift, und weshalb 
andrerjeits funftgefchichtliche Betrachtungen hier fo viel Platz 
einnehmen. Darauf habe ich zu erwidern, daß ich den Sag: 
in einem Kunftwerf ift oft eine ganze Kultur auf eine fnappe 
Formel gebradıt, wer die Formenfprache der Kunft zu Iefen 
weiß, zieht aus diefer Keftüre reicheren Gewinn als aus ganzen 
Bibliothefen voller Chronifen — daß ich diefen Sat ald das 
Hefultat eines, ich fann wohl jagen einigermaßen fleißigen 
und ausdauernden Studiums der Kultur und Kunftgefchichte 
mir errungen habe. Worte find flüchtiger, zweideutiger ald 
fünftlerifche Formen. Zudem haben die gefchriebenen Berichte 
faft immer nur mit Einzelheiten fich befaßt. Wer ihnen, nur 
ihnen traut, läßt ſich an einen tiefen Standort führen, fein 
Auge fieht immer nur einen ganz befchränften Ausschnitt des 
Horizontes. Wie ed denn für die ftreng literarifche Kulturge— 
fchichte bezeichnend ift, daß fie wohl eine große Menge vor- 
trefflicher Spezialunterfuchungen geben fonnte, daß aber alle 
ihre Verfuche, die vielen Einzelbilder in einem großen Ge- 
famtbild zu vereinen, vergebens geblieben find. Auf ein Ge- 
famtbild aber fam es hier an, und das war für die gewählte 
Methode entjcheidend. AR 
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1. Das Weltnebelftadium des Menfchenfterns 


1. Der Stern des Menfchen 


Sie Erde finft. Im Luftfchiff ſchweben wir über 
das Fand. Dörfer und Städte, Wälder und Wiefen 
gleiten unter ung fort. Alles Kleine und Neben: 
fächliche ift verfchwunden, eine bunte Landkarte 
breitet fid; aus, und in großen, weithin ſichtbaren 
Zügen lefen wir von der Erde ab, was alles das Ameifen- 
gewimmel dort unten tat. Wie eine zweite, flarere Schöpfung 
nimmt ed fih aus. Die erjte gaben die freifenden Waſſer. 
Sie, die mit Päffen und Tälern die Gebirge durchfchnitten und 
das Netzwerk der Bäche und Ströme über alle Yänder ftreiften. 
Aus unferer Höhe überfchauen wir den Stil diefes Netzwerkes, 
feine grotedfen, unruhigen Linien, die taufend Beräftelungen 
einer launifchen Filigranfunft. X 
x Und über die Silberlinien diefes Gewebes voller Kunft und 
Feinheit fpannte der Menfch nun fein Schöpfungsgewebe aus. 
Auch deffen Stil erfennen wir hier. Kein willfürliches Hin und 
Her mehr, fein Spielen mit der Form: die gerade Linie, Be— 
mwußtfein und Klarheit herrfcht überall. Wir fchweben über 
eine Großftadt hin, überblicten ihren Grundriß: und der Grund» 
riß ift wie ein Modell. Nicht ganz vielleicht im Mittelpunft 
der Stadt. Dort zeichnet ſich das Straßennetz noch unruhig, 
in Windungen, die faft an den Stil der freifenden Waffer 
erinnern. Nach außen hin aber herrfcht die gerade Linie, die 
bewußte Form; und wir wiflen: dort im Umfreis liegt die Neu— 
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ſtadt. Nach ihrem Bild wird langſam auch Das Zentrum umge: 
Schaffen werden, nach ihrem Bild geitaltet fich alles, was an Siede- 
lungen und Städten im freien Lande neu erjtehen wird, und alles, 
was dazwifchen liegt. Wir fehen die Linien der Eifenbahnen und 
Landſtraßen, wie fie die Wälder durchfchneiden, Berge zur Seite 
fchieben, die breitejten Flüffe überbrücden. Und immer wieder _ 
iſt es die gerade Linie, dieſer harte, eigenwillige Stil, der fo un: 
befümmert um den Älteren das Land nach feiner Weife muftert. „& 
& Und der den alten Stil verdrängt. ex 
a Bon einem Fluß zum andern ift dort eine Linie gezogen. Ein 
Kanal. Es iſt nur ein winziger Teil der Xebensfraft, der da dem 
freifenden Waffer entzogen und dem neuen Stil dienftbar ge: 
worden ift. Aber auch Das ift Modell. Die mächtigen Gewalten, 
die das feite Land fo ficher umzeichnen fonnten, werden auch 
ftärferer Maffen noch Herr. Immer mehr von der alten Lebens— 
fraft wird hinüberftrömen und dem neuen Stil gehordhen, wie 
immer weitere Laͤnder umgeformt werden nad dem Muſter des 
Stuͤckchens Kulturlandes unter und. Und das Ende? Ein Stern, 
marsähnlich umgewandelt, in dem nichts, nichts mehr an die alte 
Welt erinnert, anden Filigranftil des filbernen Waffergewebee. „& 
& Es fällt nicht ſchwer, das alles abzulefen aus der fchon 
fternengroßen, jternenflaren Schrift ded Landes unter und. Die 
Ausficht auf das Ziel wird frei. Trüber fchon ift und der Aus— 
blick ind Vergangene. Wie diefe Menfchen, denen die Planeten- 
fraft jest in Strömen zufließt, in harter Arbeit ringen mußten 
um Tropfen diefer Kraft. Und doch enthält die Bilderfchrift 
dort unten auch Andeutungen aus jener Zeit. Wälder gleiten 
unter ung fort. Wie fleine grüne Seen liegen fie da, unfchein- 
bare Refte eines mächtigen Meeres, die vergeflen liegen blieben, 
während das Meer längft abftrömte. Ergänzen wir aus dieſen 
fpärlichen Reiten das große urfprüngliche Bild. Wald an Wald 
1* 
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foll aneinander wachfen übers Land hin, ihr Grün foll zufam- 
menfchlagen über Städten und Dörfern, foll all die geraden 
Linien des neuen Stild fortwifchen wie eine Kreideichrift. x 
x Was fehen wir? Der alte Stern, der Stern noch nicht des 
Menfchen tritt hervor in wunderbarer Klarheit. Das reiche 
Geaͤder der Ströme und Flüffe, in der bunten Landkarte heute 
nebenfächlich, charafterifiert das ganze Land. Ein herrlicher 
Zweifarbendrud in Grün und Silber. Es verlangt fchon ein 
fcharfes Auge, in diefem Bilde die wenigen Spuren zu ent: 
deden, die Kunde geben vom Dafein des Menfchen. Aber wir 
erfennen fie endlich. Bon ftillen Buchten, Fleinen Inſeln her 
fteigt fchmacher, blauer Rauch auf, und der Rauch erzählt uns 
von uralten Menfchenfiedelungen, von Pfahlbaudörfern. .& 
‚or Sie haben etwas Elendes, Erbärmliches, die winzigen Kraft- 
zentren der alten Pfahlbaufiedelungen, inmitten der raufchen- 
den Pracht der Urmwälder und der noch ungedämmten Kraft 
der ftrömenden Wafler. Dennoch: von hier ging fie aus, die 
Kulturgefchichte der Menſchheit; in luͤckenloſer Folge reiht fich 
von hier aus eins an das andere, bis wir zum zwanzigften 
Kulturjahrhundert fommen, das den Stern des Menfchen fo 
far fchon dämmern fieht. ‚ex 
A „Biel Gewaltiged lebt, doc) nichts ift gewaltiger ald der 
Menſch.“ An das ftolze Sophofleswort möchten wir denfen, 
fehen wir fo Endbild neben Endbild. Und wirklich: man hat 
daran gedacht. Die Gefchichtfchreiber, die noch immer Gefchichten- 
fchreiber find, haben ihm hundert und aberhundert Variationen 
erfonnen. Der Glaube an den „fiegreichen Kampf des Menfchen 
gegen die Mächte der Natur“, wie man es weniger fophofleifch 
nennt, ift das geiftige Band, das die Teile ihrer eraften For- 
ſchung zufammenhält. Über den Kervenfult, die tieffte aller 
bisherigen Gefchichtauffaffungen, fpotten fie heute in den Schulen; 


Das Weltnebelitadium 5 


am Menfchenfult aber hält ihre Eitelfeit um fo feiter. Aber 
diefer Menfchenfult ift etwas Vorgalileifches, mindeſtens Vor— 
lamarcifches; und eine fcharfe Auseinanderjegung mit folchem 
Aberglauben ift die erfte Aufgabe für den Kulturhiftorifer, der 
ein Ohr hat für die Harmonie der Sphären, dem die Erde nur 
ein Stern ijt unter Sternen. X 
A Noch einmal der Zweifarbendruf in Grün und Silber. 
Die Wälder beherrfchten damals das Land fo ganz und gar 
wie heute die von den Großftädten aus organifierte Menfchen- 
fraft. Auch diefe Wälder hatten ihre Gefchichte. Blicken wir 
doch ruͤckwaͤrts, vifieren wir die Zeit, in der die Wälder fo 
kuͤmmerlich anfangen mußten wie die Menfchen in den Pfahl: 
baudörfern. X 
A Was fehen wir nun? Wo heute das Gewebe des Menfchen- 
verfehrs ſich breitet, wo ehedem Urwaͤlder raufchten, erftreden 
fich weite fteinerne Wüften, faft ungegliedert noch. An den Berg: 
fuppen nagen Firnpolypen, an den Küjten brandet ein lautereg, 
leidenjchaftlichered Meer. Die Wolfen, die von der See heran- 
rücken, find fchwärzer, gigantifcher als alle, die wir kennen. 
Bon tollen Orkanen werden fie übers Land, das totenitarre 
Land gejchoben, und wenn fie fich dort entladen, raſt es wie 
Sintfluten über die Steine hin und ſpuͤlt Riefenblöde wie 
leichte Kiefel fort. So fcharf wir hinfehen mußten, um aus 
dem Urwald die eriten Menfchenfiedelungen herauszufinden, 
müffen wir auch hier fuchen, ehe wir in diefer Syflopennatur 
die eriten Waldanfäge entdefen. Zwijchen Meer und Land, in 
fumpfigem Küftengebiet, hat es mühfelig Wurzel gefaßt. Klapper⸗ 
dürre Baumgeftelle, Baumgefpeniter, ohne Laub noch, ohne 
reiches Geäjt: das find die Urmaldsahnen, fo fing die Ge— 
fchichte einer Art an, die dem Erdenitern eine neue Metamor— 
phoje geben follte, X 
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A Die Pflanzen haben eine Seele, das begreifen wir ja end— 
ih. Wenn fie nun auch Gedächtnis hätten und philofophifch 
denfen fünnten, wie würden fie ſich wohl die Gefchichte ihrer 
Art ausdenfen? Und wenn fie zu einem Baumfult famen, wie 
wir zu einem Menfchenfult, dürften wir darüber lächeln? Ein 
„ſiegreicher Kampf gegen die Mächte der Natur“, das war es 
auch hier. Denn die Wolfengeipenfter wurden lichter und fried- 
licher, je mehr des Yandes die Wälder fich eroberten. Die 
Waſſer raften weniger toll, fie wurden in beitimmte Bahnen 
hineingezmwungen, eine dichtere Atmofphäre fam über die Erde und 
dämpfte den Lärm der Orkane. Und all das hatten die Wälder ge- 
tan, die ihre VBölferwanderungen, ihre Belagerungen fchlimmen 
Gebietes, ihre Raſſen, ihren Fortfchritt, alles hatten, fo wie wir. „& 
x Mehr als eine folche Umwandelung ließe fich aufmweifen 
aus der Kebensgefchichte der Erde und immer wieder würden 
wir uns mit Heftigfeit wehren gegen den Glauben an einen 
„fegreichen Kampf gegen die Mächte der Natur“. Nicht gegen 
die Erde, fondern durch die Erde fchufen Bäume oder Vulkane 
oder Eißzeitgletfcher, was fie an der Erde modeln fonnten. 
Soll ed nun plößlich fo anders fein, wenn die planetare Kraft 
Anfagpunfte in einer anderen Gejtaltung fucht, der Geftaltung 
Menſch? Nur eine Metamorphofe fcheint ung, was die Ur- 
wälder, die Länder wie einen Pelz überdedend, der Erde wurden: 
nur eine Metamorphofe, auf die wir ung jo wenig einzubilden 
haben wie die Bäume jener Wälder, ift es, wenn wir die Land— 
farte heute fo gründlich umzeichnen fönnen, umzeichnen müffen. 
Ein ftilles Hinübergleiten der Kraft, nichts weiter. Es find feine 
heroifchen Bilder, in denen fich diefes Hinuͤber am Anfang 
der Gefchichte unferer Art zeigt, da das Tierreich die Fleine 
Sefte der Menfchenaffen erftehen ſah, und nicht heroifcher find all 
die jtolzen Bilder, die fich über den Stern des Menfchen breiten. „& 
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2. Das erite Dämmern des Menſchenſterns 


x In den großen Städten erfennen wir die Organifations- 
mittelpunfte, von denen aus die Umwandlung der Erde in 
einen Stern ded Menfchen langjam ſich vollzieht. Am eignen 
Leibe haben wir alle die Gewalt der Spannung fennen ge: 
lernt, unter die das Leben in den großen Städten langfam fam. 
Und lebten wir im entlegenjten, gleichgiltigften Dorf eines 
Kulturlandes: auch diefed Dorf noch fühlt unmittelbar die Ge- 
walt der Großftadt. Die Anziehungskraft, die die Fleinere Maſſe 
in den Bannfreis der größeren zwingt, läßt die Denfformen, 
die Anfchauungen, die Sitten der Dörfler denen der Stäbter 
mehr und mehr ähnlich werden, läßt fie fich aͤußern in Werfen, 
wie fie in den Städten zuerft erfonnen wurden. So entlädt ſich 
die Spannung und fchafft weiter am Stern des Menfchen. &x 
& Eine folche Spannung herbeizuführen, das Leben unter 
einen folchen Hochdruck zu bringen, dad war noch immer die 
erfte Vorbedingung, wo etwas Neues fich gejtalten ſollte. Wir 
fehen es in der Gefchichte des Menfchen, deffen Gemeinschaften 
eine neue Spannung fchufen, fobald die Kraft der alten ver- 
braucht war. Und wir fehen es, über die Gefchichte des Men: 
fchen hinaus, in der Gefchichte der Arten. Noch fennen wir 
bei weitem nicht alle Mittel, deren der Planet fich bediente, 
um das jeweilig höchfte Leben unter jenen Hochdruck zu preilen. 
Eines diefer Mittel aber ift in binreichender Klarheit unter: 
fucht. Und das ift das Mittel der Eiszeit; dad Symptom einer 
rätfelhaften, planetaren Organveränderung, jenen Fieberfchauern 
vergleichbar, die Entwicklungszuſtaͤnde unferes eigenen Lebens 
zu begleiten pflegen. x 
& Das Außerliche ift oft genug befchrieben worden. Bom Nord: 
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und Suͤdpol, von den Kämmen hoher Inlandsgebirge ruͤcken 
die ewigen Schneemaſſen vor. Die Gletſcher freſſen ſich ein in 
fruchtbares Land. Immer ſchmaler wird das gruͤne Band der 
Laͤnder, auf dem das hoͤhere organiſche Leben hauſt, immer 
kleiner das Gebiet zwiſchen den Gebirgen: das ſind die Groß— 
ſtaͤdte jenſeits des Menſchengeſchlechtes. Das iſt der Druck, unter 
den das Leben damals kam, und feine Spannung war gewal—⸗ 
tiger als die unferer mächtigften Städte. Sie fonnte an unge 
fügeren Arten modeln ald der ded Menfchen und dem Pla- 
neten noch ftärfere, phantaftifchere Metamorphofen fchaffen. xx 
a Kat die Gewalt der Eigzeiten nach der Vergangenheit hin 
zugenommen (und dafür fpricht fehr Vieles), fo hat vielleicht 
felbft noch die Geſchichte der Elemente hier eine Gliederung 
erfahren. Die Anficht der Transformiften, daß alle Elemente 
aus einem Urelement oder einem Urelementpaar hervorgegangen 
feien, ift faum noch zu beftreiten. Dann aber wären für die 
Bildung der Elemente vielleicht auch ähnliche Bedingungen ans 
zunehmen, wie für die der Arten. Die Eidzeiten, behaupten wir, 
haben einen wefentlicdyen Anteil. Noch find die paldontologifch 
nachweisbaren Eigzeiten nicht alle fcharf genug unterfucht. Aber 
die drei hinreichend befannten reden fchon eine klare Sprade. 
Bei der erften im Silur fam es zur Herausbildung der erſten 
Wirbeltiere, bei der zweiten, der farbonifchen, zu den erften 
Laubwaͤldern und Urfäugern, die dritte aber gab der Entwidlung 
unferes eigenen Gefchlechtes jenen Ruck, nadı dem wir überhaupt 
erft von der Gefchichte einer Menfchheit reden koͤnnen. x 
x Sin der großen Entwidlungsgefchichte der Erde fehen wir 
jeden bedeutenden Fortfchritt einfegen mit den befcheidenften, 
ſcheinbar ganz augfichtslofen Anfängen. Die älteften Wirbel: 
tiere, die älteften Reptile, die älteften Warmblüter und Säuger 
— in ihren erften Vertretern durchfegen fie die jeweilig ältere 
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Tierwelt fo harmlos, daß ed wie ein Wunder erfcheint, daß 
diefe fchüchternen Artverfuche nicht brutal und reſtlos von den 
‚Lebensäußerungen der fo ficheren und ftolzen Älteren Tierwelt 
hinweggeſchwemmt werden (die Lehre vom Kampf ums Dafein 
verfagt an jedem wirflichen Entwidlungsfortichritt). An die 
verachteten erften Seften der Ehriften wird man erinnert, und 
an das unübermwindliche Imperium Romanum, in deffen Ges 
biet diefe Seften entftehen und fich entwideln fonnten. Nicht 
anders fann der Gegenfag geweſen fein, der zwifchen der erften 
Menfchheit und der fie umgebenden Tierwelt bejtand. In der 
Mitte der Epoche Schon, die der diluvialen Eigzeit voraufging, 
dem Tertiär, muß ed Weſen gegeben haben, die dem Menfchen 
näher ftanden als dem Affen. Welches ihre „Vorfahren“ waren, 
ob irgend eine Affenart oder ein Sammeltyp, der die Diver: 
gierenden Afte der Affen und Menfchen trieb, das ift eine noch 
unentfchiedene und für unfere Gefchichte ziemlich belanglofe 
Frage. Die wichtigften Beweisſtuͤcke der tertiären Tiermenfchen 
wurden in den Jahren 1891 und 1892 vom Holländer Dubois 
auf Sava gefunden. Es find: ein Schenfelbein, ein Badzahn 
und eine Schädeldede; unzweifelhaft zufammengehörig und dem 
oberen Zertiär entftammend. Mittelbare Beweisftüde, wie Stein 
gefchoffe in den Knochen erlegter Tiere, fommen hinzu. Sie 
erzählen von einem Gefchlecht von Wefen, das nicht mehr wie 
die Affen auf ein Baum: und Waldleben angewieſen war. 
Die Fähigkeit einiger Arten von Affen, fi mit Werkzeugen 
wie Steinen und Aften zu verteidigen, hatten fie jo weit ent— 
wicelt, daß fie mit denfelben Werkzeugen zum Angriff über- 
gehen konnten. In diefen beiden Eigentümlichfeiten fanden fie 
die Möglichkeit einer unbefchränften Verbreitung. Und diefe 
Afklimatifationsgabe war es ohne Zweifel, die zuerft das harm- 
Iofe Tiermenfchengefchlecht zu einem Faktor im entwidelten 
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Artengetriebe des Tertiär gemacht haben. In immer neuen 
Maffen drängten dieje fruchtbaren Wefen fich zwiſchen die 
ftolzen Älteren Arten hinein und wandelten fo langſam, lang- 
ſam das zoologifche Bild. ex 
x Denfen wir ung zunächit dieſes Ältefte Stadium der Menſchen— 
entwidlung auf feinem Höhepunft, fo gewinnen wir eine Bor: 
ftellung, derjenigen ähnlich, in der fid dem Aftronomen das 
erfte Werden eines Sternes zeigt. Im fehimmernden Bild des 
Weltennebels erjchließt es fich. Einem folchen Weltennebel, der 
das trivialfte aller Spektren liefert, in dem noch ungefchieden, 
wie in einer vollfommenen Löfung, alle jpäteren Elemente 
fchlummern, einem ſolchen Weltennebel vergleichbar it das Chaos 
der urälteften Menfchbeit. Betrachten wir die Menfchheit des 
fulturellen Weltnebelitadiumd durd; das Spektrum der Ge— 
fchichte: wir gewahren nichts von dem bunten Bild der fpäteren 
Raffen, geichweige denn der Völker. Nichts Befonderes, Indiz 
viduelles ift noch herausfryitallifiert. In allen Breiten, in Die 
es eindrang, blieb das Raubtier, oder richtiger, der Allesfreifer 
Menſch fic gleich. Ed wogt und ringt allenthalben in der 
planetaren Lebensmaffe, die Menfchheit wurde, aber noch it 
feine bejtimmte Richtung zu erfennen und nichts Neues kann 
ſich gejtalten. X 
x Diefer fosmifche Augenblik nun iſt ed, in dem jene Ver— 
änderung im planetaren Organismus eintritt, die der Paldonto- 
loge diluviale Eiszeit nennt. Ein Drittel faft der Erdoberfläche 
wurde für Tier und Pflanze unbewohnbar. Das bedeutet eine 
Zufammendrängung des Lebens, der gegenüber die Zentralifation 
unferer Großftädte loder und ſchwach erfcheint. Nun erft konnte 
fich8 zeigen, welc; ein bedeutender Faktor in der Artenwelt der 
Menfc geworden war. Im Menfchengetriebe jelbit aber war 
die Reibung nicht minder ſtark. Nie mag man fie fpäter, bis 
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in unfere Tage, fo fchlimm empfunden haben. Aber diefer 
Ichlimmfte Druck gab und auch unſer ftärfites Kulturwerfzeug: 
die Sprache. ex 
& „Ssägerzeit“ nennt ein alter Fachausdruck die Ältefte Epoche 
der und einigermaßen erfennbaren Menfchheitsgefchichte. Es iſt 
die eigentliche und jtärfite Raubtierperiode unferes Gefchlechts. 
In jene Umwandlung des zoologifchen Bildes, das dem Men: 
Ichen auf Koften anderer Arten mehr und mehr Raum und Be- 
deutung fchaffte, kam Tempo hinein. Das Mittel, kraft deſſen 
der Menfch fich die Hegemonie uͤber das gefamte Tierreich 
ficherte, wurde erwähnt. Es ift das Werkzeug. Waffen werden 
erfunden, werden fyitematifch ausgebildet, und jede neue Waffe, 
jedes neue Werkzeug ift wie ein neues Organ, das die Art 
vollfommener geitaltet. Mit der Gefchichte des Werfzeugs hebt 
die Kulturgefchichte an. So widerfinnig es Flingt: es iſt doch 
nur ein Gradunterfchied, der die rohefte Steinflinge trennt von 
der vollfommenften Dynamomafchine, und die Menfchen, die 
jene erfanden, haben das Größere geleiftet. X 
x Sehen wir und nun genauer um unter den Funden, die 
aus der Älteren Stein- oder der Sägerzeit erhalten blieben, jo 
fehlt e8 uns wahrlich nicht an Material. Wo Kulturen er: 
ftanden, ja fo ziemlich überall, wo Menſchen wohnen und 
wohnten, finden wir Steinwerfzeuge aus jenen uralten, ge— 
Schichtlich nicht zu firierenden Tagen. Aber gerade der Reichtum 
diefer unterften Schichte, jenfeits deren die exakte Forſchung 
noch fo wenig fand, gerade der macht uns verlegen. Es wieder: 
holt fich hier, was die Anfangsgefchichte der gefamten höhern 
Drganismenwelt noch zur Stunde fo unendlich vieldeutig er: 
fcheinen läßt. Die fogenannte fambrifche Schicht bringt (wenige 
Ausnahmen abgerechnet) die Älteften Foffilien. Dieſe Fofjilien 
umfaflen aber außer den Wirbeltieren bereits fämtliche Reiche 
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der höhern Tierwelt, und die verzweifelten Anftrengungen, diefes 
Beieinander in ein Nacheinander aufzulöfen, find doch nur fehr 
unvollfommen gelungen. Ähnlich die aͤlteſte Kulturgefchichte. 
Wie eine neue Art können wir jedes neue Werkzeug betrachten, 
und langfam wurde eines aus dem andern erit entwidelt. Aber 
feine feinere Schichtgliederung gibt ung Auskunft, was hier 
der Anfang ift und was die Fortfegung. Ob wir in Egypten 
oder auf Rügen, in Franfreich oder Spanien nadı Funden 
jener Epoche fchürfen: allüberall ftoßen wir auf denfelben Reich- 
tum. So roh die verfchiedenen Werkzeuge find, ift Doc, Die 
Scheidung der mannigfachiten Arten unverfennbar. Meffer- 
fingen und Ärte, Meißel und Bohrer, Kanzen- und Pfeil: 
fpigen — alles fonnte dieſes mythifche „Ältere Steinzeitalter“ 
bereitd formen. In welcher Urart fonvergieren die Arten aller 
diefer Werkzeuge? Wir wiffen es nicht. Weder find die Ent: 
ftehungsherde der Werkzeugarten näher zu umgrenzen, noch die 
Wanderungszüge zu erkennen, die für die Verbreitung forgten. 
Es war eben das Weltnebelftadium der Kulturgefchichte. Wie 
ein leicht loͤslicher Farbftoff eine Flüffigfeit tönt, fo teilten 
fih im BVölkerchaos den Menfchen aller Breiten die Kultur- 
fortfchritte mit. AL 


3. Der Zauber als ältefte Weltanfhauung 


& Fehlt und fo noch jede Möglichkeit, die feinere Gliederung 
unferer erſten Gefchichtsepoche zu erfennen, fo fönnen wir doch 
einiges mindeftend ausfagen über die Beleuchtung, in der Die 
Menfchen damals die Welt jahen, tiber die aͤlteſte Weltan- 
fchauung. Die Mittel dazu gibt und eine Gruppe feltfamer 
Funde, die in Frankreich (im Dordognetal befonderd) und in 
der Schweiz gehoben wurden. Es find die berühmten „Tier- 


Das Weltnebelitadium 13 


zeichnungen“, auf Renntierftangen und Mammutzähnen mit 
fpigen Steinfplittern eingerigte Tierbilder. Die Darftellung be— 
fchränft ſich auf allerlei jagbbares Wild, Mammuts, Renntiere, 
Steinböde, auch Fifche. Bei allen unzweifelhaft echten Funden 
(die Fälfchung hat nadı dem Bekanntwerden der erſten Stüde 
vielfach gearbeitet), fehlt der Menſch, fehlt die Kandichaft, und 
fehlt vor allen Dingen jede ornamentale Beigabe. Das lettere 
fiel fogleich ftarf auf. Die Zeichnungen der Tiere ſelbſt fchienen 
in der Wahl der Bewegungsmotive und der Sicherheit des 
Striches auf Fünftlerifche Leiftungen binzuweifen. Wie aber 
war es möglich, daß Künjtler einer fo itarfen Begabung, die 
ganz fo wie fie ift auch in unferm fpäten Kulturjahrhundert 
in allen Ehren beftehen würde, fich jeder irgend perfönlichen 
Äußerung enthielten? — 
a Es fand ſich feine Antwort, und man hörte ſchließlich auch 
auf, danach zu fuchen. Der künftlerifche Charafter der Zeich— 
nungen fchien bewiefen, und damit verbreitete ſich über Die 
„Kultur des Steinzeitalterd“ ein freundliches, fonniges Licht. 
Sp ziemlid; allgemein gibt man fich mit diefer Erflärung zu: 
frieden. Aber diefe Deutung, jo liebenswuͤrdig fie ift, will ſich 
nirgends einpaffen in unfere eigentliche Entwicklungsgeſchichte. 
Sie malt ung einen andern Paradiefedgarten aus, zeigt uns 
die Menfchen am Anfang der Kultur in einer fo glüdfeligen, 
heitern Umgebung, wie fie faum ein Rouffeau dachte. Wie 
ftimmt diefe Deutung zu allem, was die Funde ung font von 
der ältern Steinzeit melden? Zu den zahllofen jteinernen Waf- 
fen, die von einem ftändig gefährdeten Dafein reden? Die 
Fundorte der Tierzeichnungen find düftere Höhlen: waren es 
fo forglos glüdliche Menfchen, die dort Unterfchlupf fuchten? 
In der Zeit, die folche Werke erfann, preßten die Gletfcher 
der Eiszeit von Norden und Süden alles Leben zuſammen: war 
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das der rechte Fosmifche Augenblick für die Herausbildung einer 
eriten freien, befreienden Kunſt? X 
x Man mag die Blife richten wohin man will, nirgende 
reicht die landlaͤufige Erflärung aus. Mag die Dichtung fich 
mit ihr zufrieden geben, die Wiffenfchaft verlangt nach einer 
andern Deutung. Suchen wir danadı, fo fehen wir ung zunaͤchſt 
wieder vor jenen erjten Widerſpruch geftellt: die Sicherheit 
und intime Individualifierung der Darftellung fpricht für ein 
Kunftwerf, aber der Mangel des Drnamentalen und jeder fon- 
ftigen perfönlichen Beigabe fpricht dagegen. Wir müffen nadı 
Analogien fuchen. Aus den Grenzgebieten der Kunftgefchichte 
wäre mehr als ein Beifpiel heranzuziehen. Auf das wichtigfte, 
das die Gefchichte Ägyptens bietet, fommen wir noch zurüd. 
Hier genüge einftweilen der Hinweis auf einige Naturvölfer, 
die ſich einer ähnlichen Kunſt-Nichtkunſt bedienen. ex 
A Bei den Bufchmännern Afrikas fiel den Beobacdhtern eine 
ganz ungewöhnliche Fertigkeit der zeichnerifchen Naturmwieder- 
gabe auf. Die Bufchmänner find eine der unentwideltiten Ab⸗ 
arten der Hottentotten, in Höhlen und Gebüfchen fuchen fie ihr 
Obdach, ihre Sprache ift noch ganz findlich arm an Begriffen, 
ihre Gefellfchaft chaotiſch urfprünglich. Und diefe Bufchmänner 
gaben in ihren Zeichnungen Einzelheiten, die den gefchulten 
Naturaliften verblüffen fonnten! Weiter. Die Kultur der Es— 
fimos ift gewiß nicht allzuhoch zu fchägen, und unter den 
Esfimos felbft fteht am tiefften der Stamm der afiatifchen 
Tfchuftfchen. Nun: auch bei diefen Tfchuftfchen ift die Fähigfeit 
des Sehens und der naturaliftifchen Wiedergabe überrafchend 
ftarf entwicelt. Einmal darauf aufmerffam geworden, hielt 
man Umfchau auch bei andern Naturvölfern. Das Ergebnis 
war überall das gleiche. Gerade die tiefften waren die beften 
Zeichner, während die höher ftehenden diefe Fähigkeit einbüßten. 
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Auffallend war befonders das Eine, daß die Ausbildung einer 
eigenen Ornamentfunft dem urfprünglichen Naturalismus ge- 
fährlich wurde. X 
A Die Frage ift nun: fönnen wir die Zeichnungen der Buſch— 
männer und Tfchuftfchen etwa ale freie Kunſt auffaflen, oder 
haben wie diefe jo auch die andern Naturvölfer irgendwelches 
Intereſſe an der Entwidlung einer ſolchen Fähigkeit? In der Tat, 
fie haben daran ein Intereſſe dußerlichiter, materielliter Art. 
Das Zeichnen ift ihnen eine Waffe. Es jteht nicht im Wider: 
fpruch zu ihrem primitiven Sägerdafein, denn ihr Sinn ift noch 
befangen in der aͤlteſten aller Weltanfchauungen: dem Zauber: 
glauben. X 
A Uns allen ift fie noch befannt. In allerlei Aberglauben, 
dem Amuletwahn zum Beifpiel, zeigt fie ſich noch in den hellften 
Tagen unferer Gefchichte, die uralte Vorftellung, daß man ein 
Weſen in feiner Gewalt habe durch die genaue Nachbildung feiner 
äußern Geftalt. Noch heute fträubt fich der „Wilde“, von Reifen: 
den gezeichnet oder photographiert zu werden: er fürchtet, in 
fremde Gewalt zu geraten. Bei der Hinrichtung in effigie ging 
man von den gleichen Vorausfegungen aud. Man dachte wie 
der Naturmenfch, wenn er ein zu erlegendes Wild, einen Feind 
in allen Einzelheiten möglichft treu nachzeichnet. Karl von den 
Steinen erzählt, wie er an befonders fifchreichen Stellen des 
Schingu am Strande Fifche in den Strand gezeichnet fah. 
Waren diefe Zeichnungen Kunft? Waren fie eine bloße fchrift- 
liche Mitteilung für die Kameraden? Gewiß nicht. Die fie 
ausführten, dachten, ihren Fang damit zu mehren. Sie rigen 
ähnliche Zeichnungen ihren Waffen felbit ein. Und wieder 
ift e8 feinerlei Freude am rein Künftlerifchen, was die Hand 
dabei leitet, fondern der Glaube an die Wirffamfeit des Bild: 
zaubers. ÄX 
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x Wie ein ſolcher Glaube entitehen Fonnte, iſt leicht einzu: 
fehen. Napoleon pflegte fidy die Namen, die er behalten wollte, 
auf einen Zettel zu fchreiben, den er vernichtete, nachdem er 
das Schriftbild fich genauer eingeprägt. Unfere gefamte Mnemo- 
technif geht von der nämlichen Vorftellung aus. Nichts anderes 
tut der Menfch auf der Kulturftufe der Jaͤgerzeit, der ein 
Stuͤck Wild mit folcher Aufmerffamfeit beobachtet und nach— 
zeichnet. Wer die Bewegungsmotive eines Nenntierd zum Bei— 
fpiel am beiten beobachtete, am ficherften wiedergeben fann, 
der weiß es auch am beiten zu treffen. Der befte Zeichner war 
zugleich der befte Jaͤger. X 
A Betrachten wir nach diefer Erfenntnie nody einmal die alten 
Tierzeichnungen, fo bedarf e& wohl feiner langen Erörterungen, 
was dieſe Ältefte „Kunſt“ fagen will. Wir veritehen den 
Mangel des Ornamentalen, das Unperfönliche, die Naturaliftik. 
Aber nicht nur das: wir befommen gleichzeitig eine Vorftellung 
von der Beleuchtung, in der die Menfchen der Eiszeit die Welt 
erblicdten. Die Tierzeichnungen find ohne Zweifel weit, weit 
Alter als die Älteften Zeugniffe der ägyptifchen Kultur. In 
der großen Epoche des Älteren Steinzeitalterd jedoch — einer 
Epoche, die vielleicht zehnmal länger währte ald die wenigen 
Sahrtaufende unferer Gefchichte — ſtehen fie am Ende. Am 
gleichen Ort gefundene Knochennadeln beweifen, daß die Zeichner 
diefer Stuͤcke bereitd Felle trugen. Verfenfen wir und aber 
tiefer in die Vorftellungen, die wir hier gewinnen, fo fönnen 
wir ung auch eine Strecfe weiter noch in die Vergangenheit zurlick- 
wagen. Den Bildzauber lernten wir Fennen. Ihm entgegen 
fteht der Klangzauber, und der Klangzauber war es, der die 
wichtigften Dienfte leiftete bei der Herausbildung der Fähig- 
feit, die man fo gern ald das trennende Moment zwifchen 
Menſch und Tier bezeichnet: der Sprache. x 
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4, Die Entftehung der Sprade im Klangzauber 


x In den legten Jahren ift viel gelehrte Mühe darauf ver: 
fchwendet worden, die Eriftenz einer Tierfprache nachzuweifen. 
Die fogenannte Affenfprache wurde mit befonderer Xiebe ftu- 
diert und dabei fogar ein Fleines Wörterbuch allen wiffenfchaft- 
lichen Ernftes angelegt. Die Entwiclungsidee verlangt eben 
ihre Rechte auch auf dem fo wilden Gebiet der Sprachwiſſen— 
fchaft. Nachgewiefen fol werden, daß nur ein Unterfchied des 
Grades, nicht des Weſens die ſtolze Menſchen- von der kuͤmmer— 
lichen Tierfprache unterfcheidet, und daß es infonderheit von 
der Affenfprache zu der unferen nicht mehr weit ift. Die Kultur: 
wiffenfchaft ift der Naturwiffenfchaft gegenüber doch fehr rück 
ſtaͤndig. Noch feinem ernften Evolutioniften ift es eingefallen, die 
Abftammung des Menfchen von irgend einer lebenden Affenart zu 
behaupten, fie alle warten in Ruhe ab, bis die Paläontologie die 
Reihe der Zwifchenftufen in einiger Vollftändigkeit beifammen 
haben wird. Kat ed danadı auch nur den geringften Wert, die 
Affenfprachen, wenn es überhaupt dergleichen gibt, im Hinblick 
auf die Entitehung ded Menfchengefchlechtes zu unterfuchen? 
& Aber auch nad) einer Verbeflerung in ftreng naturwiffen- 
ſchaftlichem Sinne fann die jüngfte Anficht über die Entftehung 
der Sprache noch nicht beftehen. Alle Welt lacht heute ber des 
alten Guvier Lehre von den Kataftrophen, die am Ende jeder 
geologifchen Epoche mit allem Leben fo gruͤndlich aufräumten, 
daß eine neue Schöpfung überlieferungslos einfegen mußte. 
Gewiß ift die Darftellung in diefer Schärfe unrichtig. Aber viel- 
leicht wird die nach Guvier, von Lyell an namentlich einjegende 
Lehre einer ganz unmerflich gleitenden, gegenfaglofen Entwick— 
fung einer nicht allzu fernen Zeit ebenfo unmöglich fcheinen. 
Paltor, Die Erde 5 
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Eine ftarfe Gliederung ift nach allem, was wir heute bereite 
wiffen, nicht mehr zu leugnen. Wir fahen, welcher Einfchnitt 
die engere Menfchengefchichte von der Gefchichte der übrigen 
Arten fondert: die diluviale Eiszeit. Sie ift es aud), die zwifchen 
unferer Sprache und den lautlichen Mitteilungen aller anderen 
Weſen eine Schranfe fest. Was den fteinfchleudernden Affen vom 
zielenden Säger des Steinzeitalterd unterfcheidet, läßt auch den 
redenden Menfchen ohnegleichen daftehen im gefamten Tierreich: 
eine Weltanfchauung fchärfte dort den Blic und hier das Ohr. x 
& Seit Platos Tagen ift immer wieder der Berfuch gemacht 
worden, die Entftehung der Sprache im „Onomatopoietifchen“ 
zu fuchen, als die Älteften Worte die zu nehmen, die irgend einen 
Schall nahahmen. Hundertmal widerlegt, taucht die Theorie 
doch ftetd von neuem auf und läßt ſich durch feine andere er- 
ſetzen. Der legte und triftigfte der Gründe, die gegen die Deu: 
tung mobil gemacht wurden, unterftreicht das Wort Poiefis, 
weift auf den Begriff des dichterifchen Geftaltens hin und möchte 
wiffen, wie eine ſolche Geftaltung denkbar fei in den Tagen des 
Steinzeitalterd. Wer ſich in Schallnahahmungen ergeht, heißt 
es, macht Feine, idyllifche Gedichte, er reimt auf eine eigene 
naturaliftifche Art, wie fie möglid) ift erft in ganz fpäten und 
reifen Kulturen. Iſt das nicht Wort für Wort dasfelbe, was 
man von den Tierzeichnungen gejagt hat? Und wenn die Tier: 
zeichnungen, nur ein wenig umgedeutet, fo gut hineinpaffen in 
das rohe Steinzeitalter, follte e& die Onomatopoiefie als erfter 
Spracdwerfuc nicht auch? x 
x Das ift ed, was man bei der Begründung der onomatopoie- 
tifchen Theorie noch immer überfehen hat: daß noch andere 
Gründe als äfthetifche oder auch nur folche einer bloßen Ver— 
ftändigung Veranlaffung geben können zu Schallnachahmungen. 
Es waren feine naturaliftifchen, Kinftler und auch feine Hiero— 
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glyphenichriftiteller, die den Mammutsftangen Tierbilder und 
Jagdſzenen einrigten. Ebenfomwenig aber dachten die erften Ono— 
matopoietifer an Iyrifche Gedichte oder wortreiche Berichte bei 
ihren rohen Schallnachahmungen. Die zu einer erjten Sprach— 
übung fich rüftende Stimme, die erfte Sprache war eine Waffe. 
Wenn wir fchon ald eingefchulte Darmwiniften nach zoologifchen 
Beifpielen greifen follen: nicht das behagliche oder mürrifche 
Gefnurr fchwagender Affen gibt uns ein Bild der Älteften Men- 
fchenfprache; der hypnotifierende Schrei aber, das Aufbrüllen, 
mit dem fic ein Tier beim Angriff auf ein andres ftürzt, das 
war ein vorjteinzeitliches Wort, und das Gegengebrüll des An— 
gegriffenen, der fich zur Wehr ftellte, machte das Wort zum 
Gefpräd. X 
A Worauf hier alles anfommt, ift, daß wir beweifen können, 
daß dem Bildzauber tatfächlicy ein Klangzauber gegenüberiteht. 
Und hier brauchen wir nicht zurüczugreifen auf vergangene 
Sahrhunderte oder den Aberglauben niederer Voͤlker und Volke: 
Ichichten: der Klangzauber ijt auch der moderniten Kultur noch 
nicht hiftorifch geworden. Wir hören ein Stud guter Tanz: 
mufif, und die prickelnde Rhythmik und leichte Melodie „Fährt 
und in die Beine“, eleftrifiert und. Was ift das anders ale 
Klangzauber? Werden wir nicht ganz fo angelodt wie das Tier, 
deffen Ruf der Jaͤger nachahmt? Nach der Methode des Stein> 
zeitalter8 und der Sägerzeit? Ein Schaufpieler oder Berufs— 
redner will ung irgend eine Seelenftimmung mitteilen, und in 
der Modulation feiner Stimme ahmt er in allen Einzelheiten 
die hörbaren Äußerungen der betreffenden Leidenjchaft nad). 
Würde er ed tun, wenn nicht auch er von der noch immer maͤch— 
tigen Wirffamfeit des Klangzaubers überzeugt wäre? „ex 
5x Nun freilich find Tanzmufif und Rednerkunſt jehr differen- 
zierte Mittel, kaum noch vergleichbar jenen wilden Schreien 
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der Urzeit, der archaifchen Epoche des Klangzaubers. Und doch 
müffen wir annehmen, daß von den fo viel einfacheren Mit- 
teln nicht nur diefelben, fondern weit ftärfere Wirkungen aus- 
gingen. Es ift das gleiche wie in der Gefchichte der Muflf. 
Unfere mächtigiten Symphonien find in ihrer Wirfungsfähigfeit 
armfelig gegen die fümmerlichen Töne der Mufif der Wilden. 
Einwandfreie Zeugen berichten von mufifalifchen Wirkungen noch 
aus hellenifcher Zeit, die und fat unbegreiflich find. Und wie 
fiimmerlich war noch die hellenifche Tonfunft! So jene Urfchreie, 
die in eine Welt hineinflangen, in der der Herdeninftinft noch 
allgewaltig war — und wohl auch von Weſen audgingen, die 
zu folchen elementaren Äußerungen ganz anders veranlagt waren 
als unfer bedächtiges Gefchlecht. x 
‚x Der erite, der das Imperativiſche der Älteften Sprache klar 
erfannte, ift Fris Mauthner. In feiner „Kritif der Sprache” 
formuliert er feine Anficht in folgenden Sägen: „Die Sprache 
ift etwas zwifchen den Menfchen, ihr Zweck ift Mitteilung. Aber 
die Mitteilung fann ja nicht felbft Zweck fein, fie ift es nur beim 
Schwäßer. Immer wollen wir, wenn auch oft indireft und un— 
bewußt, das Denfen und das Wollen des andern Menfchen 
nad) unferem Denfen und Wollen, das heißt nach unferem In— 
tereffe beeinfluffen. Die Sprache ift alfo Beeinfluffung, Willens- 
oder Gedanfenlenfung, mit einem Modewort: Suggeftion.“ So 
richtig die Folgerungen find, fo unrichtig ift leider die erite 
Vorausfegung. Der Sag „ihr Zweck ift Mitteilung“ war nur 
möglic; aus einem Vorftellungsfreis heraus, der am Anfang 
jene Ferienfoloniften der Menfchheit fieht, die fich nicht viel 
von Rouffeaus edlen Wilden unterfcheiden. Was Mauthner 
weiterhin „Notdurft der Verftändigung“ nennt, das fonnte auch 
ohne Sprache fich mitteilen, ihm zuliebe wäre niemals eine 
Anpaffung durchgeführt worden, die die ganze Art zoologiſch 
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umzulernen zwang. Nicht Mitteilung war die erſte Sprache, 
fondern Waffe; und was dazu führte, die Waffen fchärfer und 
brauchbarer zu machen, das hat aud an der Ausbildung der 
Sprache gefeilt und gebeflert. ex 
x Diefes lette Bild müffen wir genauer anfehen, um une 
einen ungefähren Begriff vom Wefen der älteften Worte zu 
machen. Den unbehauenen und ungefchliffenen Steinwerkzeugen 
noch voraus gehen die Sammeltypen von Univerfalinftrumen: 
ten, aus denen die Sonderinftrumente fich erit langfam heraus 
geftalteten. Vieldeutig wie diefe Sammeltppen müffen für einen 
Unbeteiligten die Worte gewefen fein, die im Gebrauch erft eine 
fefte Sonderbedeutung befamen. Dann fam die Ältere Steinzeit 
der Sprache mit einem größeren Wörterfchag. Aber auch diefe 
Worte waren nod; ungefchliffen. Die Artifulation fam wie die 
Bearbeitung der Steine fpäter, die Weiterbildung des Älteren 
Zaubers zum jüngeren Befchwörungsglauben verhalf ihnen 
dazu. Wie die alten Tierzeichnungen noch feine Ornamente, 
fennen die Älteften Onomatopoifien noch feine Buchftaben, und 
die Buchftabenfprache hat den Naturalismus der alten Worte 
ebenfo gefchwächt, wie die Ornamentzeichen den alten Natus 
ralismus. 
x Noc einmal iſt ſcharf zu betonen: die Tierzeichnungen find 
jüngeren Datums als die erften Sprachverfuche, ja wahrfchein: 
(ich fpäter als die Übertragung ſchon feft gewordener, fonven- 
tioneller Spracdhbilder in den Gebrauch des Verkehrs, der Mit- 
teilung. Wenn wir nun noch hinzufügen, daß Alter als die erften 
wirklichen Sprachbilder von Menfchen gebrauchte Steinwaffen 
find, deren Sammeltypen es im Tertiär ſchon gab, fo haben 
wir alles hervorgehoben, was fich über die Gliederung der älteren 
Steinzeit, ded Weltnebelftadiums der Kulturgefchichte heute mit 
einiger Sicherheit fagen läßt. Es ift nicht viel, aber es ift doch 
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immerhin fchon eine greifbare Gliederung, und mit der Er- 
fenntnis der Macht, die die diluviale Eiszeit ausübte, haben 
mir außer einer erften, primitiven Chronologie auch den An- 
fchluß unferer Menfchengefchichte an die große Entwidlungs- 
gefchichte der Natur. ex 
x Diefen Anfchluß gilt es nun nicht mehr zu verlieren. Wel- 
hen Einfluß hatte das Abtauen der Eizeitgletfcher auf die 
Entwidlung der Menfchheit? Welche fosmifchen Urfachen haben 
mitgewirft am Übergang vom fogenannten älteren zum foge- 
nannten jüngeren Steinzeitalter und zu der ihm eigentümlichen 
Kultur? x 


5. Das Ende des Weltnebelitadiums 


a Nicht ftarf genug, darüber find wohl alle Forfcher einig, 
. fönnen wir und die Erpanfiondfraft des Lebens vorftellen, das 
ſich auf den vom Eife freigegebenen Ländern regt. Wie der 
Brandungsfchaum eines ruhelofen Meeres fpülte das Leben bis 
unmittelbar an die Küften des ftarren Eislandes heran. Wie 
eine Überfchwemmung dedte es alles Land, das die Eismaſſen 
preisgaben. Windverwehte Samenförner faßten Wurzel. Was 
Pflanze geworden war, trieb feine Wucherungen und überzog 
das Land mit frifehem Grün. In den weiten Steppen, die fo 
fih breiteten, ließ fich nieder, was von der Tierwelt einem 
folchen Steppenleben angepaßt war. Dann zog eg fich in immer 
höhere Breiten, dem Eidgebiet nadı wie in der Verfolgung eines 
flüchtigen Feindes. Was in der tiefen Breite Steppe war, fonnte 
zu Wäldern anwachfen, zu anders organifierten ändern mit 
einer anderen Tierwelt, indes höher hinauf gen Norden wieder 
ein Streifen Steppengebieted angelegt wurde, den eine Aus— 
.lefe, eine freie und ftarfe Koloniftenfchar befiedelte. X 
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x Millionen, abermillionen fleine Einzelzüge, Einzelwande— 
rungen ... Für einen auf das Leben des Sternes gerichteten 
Blick aber wachſen fie ineinander zu einer einzigen großen Er- 
fcheinung: dem Zug nach Norden. Er hat das Weltnebelftadium 
der Kultur beendet, denn er hat fchärfere Gegenfäre in die Menfch- 
heit bineingebracht: hat eine Zonengliederung angelegt. „X 
x Vielleicht fann es ald befannt vorausgefegt werden, wie 
jehr das allgemeine zoologifche Bild unferer Breiten durdy die 
Eiszeit verändert wurde. Die tertiären Wälder des Nordens 
waren für unfere Begriffe durchaus tropifch. Immergrüne Waͤl— 
der, Zypreſſen- und Palmenhaine jtanden bis hoch in polare 
Gegenden hinauf. Papageien und Affen tummelten fich dort, 
Flußpferde und fonftiges Aquatorialgetier haufte in Deutſch— 
land. Dann famen die Gleticher, trieben die Tierwelt vor fich 
ber und mähten die immergrünen Wälder nieder. Aber ed war 
feine Rückkehr zum alten Zuftand, als die Gletfcher fich wieder 
polwärts zogen und dag Leben mit feiner Erpanfionsfraft ihnen 
nachdrängte. Eine Auslefe wurde gefchaffen, die noch heute das 
Leben der verfchiedenen Breiten voneinander fcheidet. Die alte, 
artenveredelnde Gewalt der Wanderungen bewährte fih an 
allem, was nordwärts z0g und ſich im Norden halten fonnte, 
Auch die Menfchheit follte diefe Erfahrung machen. X 
a Eine erſte Auslefe, in der es bereits für das Weltnebel: 
jtadium wie eine Dämmerung aufzog, lag in der Sonderung 
derer, die zogen, und derer, die blieben. Was in dem langen 
älteren Steinzeitalter an Gegenfägen herausgebildet fein mochte, 
trat num zutage, da fich Art zu Art gefellen mußte, und Art von 
Art fich trennte. X 
x Das Bild der Kolonifation drängt fih auf zum Vergleich. 
Der Koloniiten hat unfere Gefchichte vielerlei Typen gefehen. 
- Bon den ftolzen Wifingern, die ald beuteluftige Heroen in die 
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fremden Länder zogen, bis zu den Truppe hungernder, ver: 
zweifelter Emigranten jtuft es fich bunt genug ab. Wir können 
mit Sicherheit nicht fagen, ob ed mehr Wifingerftolz oder Emi— 
grantenelend war, wad den Zug nad) Norden antrat; aber die 
Wahrfcheinlichkeit fpricht für das Elend. Nirgends auf Erden, 
foweit Reifende auf Menfchen trafen, haben ſich Nachkoͤmmlinge 
aus der Epoche des Diluviums erhalten. Aber von den fpäteren 
Ruͤckwanderern, die, im Norden gebildet, wieder in großen 
Voͤlkerwellen füdwärts zurücfluten, davon, fann man mit einiger 
wiflenfchaftlicher Glaublichfeit behaupten, find ung Reſte ge- 
blieben. Und diefe fiimmerlichen Menfchenraffen, zuruͤckgedraͤngt 
in die füdlichften Länder der großen Kontinente und nach Auſtra— 
lien, dem Kuriofitätenfabinett und der Rumpelfammer der Na— 
turgefchichte, bieten wahrlich feinen ftolzen Anblick. Die Bujch- 
männer Südafrifag, die Weddas auf Geylon und die ſuͤdameri— 
fanifchen Feuerländer find Zwergvoͤlker; ihnen ähnlid; mag die 
Auslefe oder der Ausfchuß gewefen fein, der von der ftärferen 
und ftolzeren Menfchenraffe mehr abgeftoßen wurde, als daß 
er auf freiwillige Wanderfchaft nach Norden ging. x 
x &o wiederholte fich uns hier, wie die Gefchichte der Menjch- 
heit in der Gefchichte der Arten einfegte, und wie — um das 
noch einmal zu wiederholen — die höheren Arten meiſt aus 
den niederen hervorgingen. Stolz fahen fie niemals aus, aber 
in ihrem Elend war doch die ftärfere Entwicklungsmoͤglich— 
feit, und in der Verzweiflung des unterften und verächtlichiten 
Standes, der alles zu gewinnen hat, fette ja auch in der ung 
erfennbaren politifchen Gefchichte mehr ald einmal der Fort— 
fchritt ein. X 
& Nach Norden alfo ging der Zug. Im einzelnen nun zu 
fehen, was die harte Schule des Nordens aus den Menfchen 
machte, wie fie ihn änderte und damit eine fchärfere Zonengliede- 
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rung in das wimmelnde Chaos des Älteften Menſchentums brachte, 
das ift ed, was und das zweite große Kapitel der Menfchenge- 
fchichte zu berichten hat. „Süngere Steinzeit“ nennt es bie 
Überlieferung. Eine naturwiflenfchaftliche Rulturgefchichte wird 
die Epoche lieber die Zeit der beginnenden Zonengliederung des 
Menfchenfterns nennen. X 








II. Beginnende Zonengliederung 


1. Der Zug nadı Norden 


m das verwidelte Syitem von Bergungen einiger: 
maßen zu überfchauen, das dem Menfchenftern 
eine Zonengliederung gab, wollen wir und für 
einen Augenblick wegwenden von dem fo fernen, 
in feinen Einzelheiten und nicht fehr feften Bild 
der Entwietung fremder Sterne. Dem von Menfchen umge: 
bildeten Erdenftern fahen wir ein Sternbild voraufgehen, an 
dem die freifenden Waffer gemodelt hatten. Das Syitem, das 
den Kreislauf der Waffer beherrfcht, haben wir ung im wejent- 
lichen geklärt: fehen wir zu, ob es ung gelingt, von hier aus 
einigermaßen auch den organifatorifchen Willen im Voͤlkerkreis— 
lauf zu entdeden. X 
a Im Kreislauf der Waſſer erfennen wir als die Feder, die 
das ganze Uhrwerk treibt, die Verdunftung, den Zug der Waſſer 
in die höheren Luftfchichten. Er filtert das Waſſer, ftreift ihnen 
all das Fremde ab, das die Arbeit in den Niederungen ihnen 
beimifchte und dag fie langſam untauglich machte zum Schaffen. 
x Sit diefer Zug in die höheren Kuftfchichten, der das Waffer 
immer wieder verjüngt, nicht fchon fo etwas wie der Zug der 
Bölfer in den Norden und feine unmwirtfchaftlichere, härtere 
Natur? Ein Filtern der Maffen, eine Auswahl des Fähigften 
it e& hier wie dort. Nichtd kann uns hindern, die beginnende 
Zonengliederung hüben und Scichtbildung drüben ald ent- 
fprechende Erfcheinungen anzufehen. Wie ein leichter Nebel über 
moorigen Grund fteigt das auf aus den äquatorialen Völkern. „x 
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x Aber die Nebel find nur das erfte Stadium in der Verdunit- 
ung ber Gewäfler. Den tiefen Nebeln folgen die verfchiedenen 
Schichten der Wolfen bis hinauf zu den kryſtallklaren Gebilden 
der Girrusherden. Immer feiter werden die Gebilde, je höher fie 
aufwärts fteigen in die Lüfte, immer beftimmter werden ihre 
Bahnen, denn die höheren Luftfchichten find auch die fälteren, und 
die Kälte formt an den gefilterten Waſſern und geftaltet fie. & 
& Es liegt nahe, ähnliches bei den norbwärts drängenden 
Menfchenherden anzunehmen, ihre verfchiedenen Gefellfchafts- 
formen aufzufaffen als faft unmittelbare Kältebildungen. Und 
wirflich mußten die fo viel ungünftigeren Bedingungen des Lebens 
einen Willen in den Sägerherden zu ftärfiter Ausbildung bringen: 
jenen Trieb, der allen gefellfchaftlichen Bildungen zu Grunde 
liegt, den Trieb der Herde. Der Herdeninſtinkt bat noch immer 
dem Planeten, der durch feine Arten etwas Großes bilden wollte, 
die mächtigften Dienite geleiftet. Sm Herdentrieb nimmt die Art 
fich zufammen. Die fozialen Geftaltungen diefes Triebe inner- 
halb der Menfchheit mußte die menfchgewordene Planetenkraft 
an beftimmten Punften und zu beftimmten Zeiten ind Unermeß— 
liche fteigern; wie das Meer feine Kraft verdichtet und fteigert 
in den Meeredarten. Dem ficheren Herdeninſtinkt der Sunnen 
gegenüber fonnte in einer unachtfamen Stunde felbit einmal 
Germanenfraft im Nachteil fein. Und was die ruͤckwandernden 
Zwergvölfer, in härtefter Schule zur Einheit zufammengefchweißt, 
im Süden fanden, war ficher weniger als Germanenitolz und Ger- 
manenmadht. — 
& Nur konnte der Herdeninſtinkt in feiner primitivſten Form 
die Menfchenherden gewiß nicht Flarer und beitimmter anein- 
anderreihen, als der Nebel die tiefften Schichten verdunitender 
Waſſer. Ift es num zuläffig, die verfchiedenen, dem Kulturhifto- 
rifer befannten Syſteme gefellichaftlicher Gliederung zu paralleli= 
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fieren mit den Wolkenbildungen? Das Unter: und Übereinander 
der Wolfen bei den Gefellfchaftsformen aufzufaffen als ein 
Por: und Nacheinander? X 
x Eine ſolche gegenfaslofe Auffaffung würde durchaus den 
Borftellungen entiprechen, die man zur Stunde vom Entwidlunge- 
begriff hat. Dennoch: gerade die Strömungen im Luftmeer, die 
fo viele und gewaltfame Störungen und Unterbrechungen einer 
fteten Verdunftung herbeiführen, könnten uns vorfichtig machen. 
Sp wenig der Zug der Waffer von der Höhe, der feuchte 
Niederfchlag ein bloßes Fallen ift, jo gut eleftrifche und andere 
Kräfte hier eingreifen mußten, ift auch der Zug der Waſſer nadı 
der Höhe, die Molfenbildung, nicht die Folge einer ununter- 
brochenen Verdunftung. Dasfelbe aber gilt für den Voͤlkerkreis— 
lauf. Und bier ift die Gefchichtöfchreibung in der glüdlichen 
Lage, an einigen Fällen mindeſtens das Gegenfpiel und feine 
Wirfungen auf die Hauptentwiclung zu verfolgen. x 


2, „Eiszeit madht nadt“ 


A Schon die Befiedelung des Nordens, das Hinaufziehen der 
Menfchenherden in höhere Breitegrade fann ſich fo ununter- 
brochen jtetig nicht abgefpielt haben, wie die reine Entwicklungs— 
lehre glauben möchte. Das Zuruͤckweichen der Firn- und Gletfcher- 
maffen befiedelte unfere Länder. Wir haben einige geologifche 
Aufzeichnungen über diefes Zuriicfweichen, die als kulturhiſto— 
rifche Negativbilder oder Gegenprägungen für uns fehr wichtig 
find. Am Austrittspunft eines jeden Gletichers ind Tal fammelt 
fihh eine Menge mehr oder minder verarbeiteten Gefteins an. 
Die fogenannte Endmoraͤne. Die großen Gletfcher der Eiszeit, 
wie fie namentlich in der Schweiz beobachtet wurden, haben 
die Öranitblöce zu ganzen mächtigen Ampbitheatern aufgetürmt, 
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die ſich nach dem Tale zu terraffenförmig abitufen. Wären num 
die Eismaſſen vom Diluvium bis zur Gegenwart gleichmäßig 
zurüdgegangen, fo hätten nur zwei folcher Moränenbauten ge: 
bildet werden können. Das iſt aber nicht der Fall. Zwifchen den 
großen Amphitheatern, die ung die Außerften Grenzen der Gletſcher 
in der Eidzeit andeuten, und den Endmoränen der Gegenwart 
fchieben fich eine ganze Reihe ähnlicher Gebilde ein. Sie türmen 
fich nicht weniger hoch und find nicht weniger forgfältig aus— 
geführt. Das heißt alfo: beim Nüczug der Gletfcher traten 
lange Paufen ein, in denen das mittlere Jahrhundertflima fon: 
itant blieb, die wärmere Temperatur der Gegenwart griff durch: 
aus nicht gleichmäßig um ſich. x 
A Bereit diefe Erfcheinung müffen wir, wie gefagt, als eine 
Art Negativbild der Kulturgefchichte nehmen. Wenn die dilu— 
viale Eiszeit fo viel an unferer Art bilden konnte, fo fönnen 
auch jene Gliederungspaufen nicht ohne Einfluß geblieben fein. 
Aber von der Eiszeit läßt fich noch eine andere Gliederung 
nachweifen, nach der man überhaupt von einer einheitlichen, in 
fich gefchloffenen Eiszeit nicht fprechen kann. Der Moraͤnenſchutt 
und die Srrblöde, die von den eriten Werfen der Eiszeit be- 
richten, liegen an manchen Stellen nicht offen zu Tage. Sie 
find geologiſch geworden, find überlagert von einer, ja von 
mehreren jüngeren Schichten. Nun ift es von höchitem Intereſſe, 
durch den Wechfel diefer Schichten in großen Zügen von den 
fosmifchen Erlebniffen zu erfahren, die unfer Planet in der Zeit 
der Menfchen noch durchzumachen hatte. Der Wechſel ift der, 
daß zwifchen je zwei blodführenden Schichten fich Torf- oder 
Kohlenlager abfegen Ffonnten. In den Torf: und Kohlenlagern 
wurde die Flora eines gemäßigten, ja warmen Klimas mumi- 
fijiert. Alfo: die Gletſcher „der“ Eiszeit find zweimal, viel: 
leicht dreimal gefommen und gegangen. In foloffalen Zeitab: 
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ftänden. Sahrtaufende währt ed, ehe eine irgend anfehnliche 
Torf oder Kohlenichicht ſich ſammeln kann. Jede einzelne „Inter— 
glacialzeit“ uͤbertrifft an Zeitlaͤnge die Epoche „Weltgeſchichte“, 
die ſich fuͤr unſer Erinnern einigermaßen deutlich gliedert. & 
A Wie nun: wenn ed Menfchen bereits vor dem erften Zurüd: 
weichen der Eismaſſen gab und die Eigzeit einen folchen gewalz- 
tigen Einfluß auf die Art ausüben konnte — welchen Einfluß 
hat die zweite und die dritte Vergletfcherung auf unfere Ge— 
ſchichte ausgeuͤbt? Be 
A Sn neuefter Zeit hat'man die Frage fich ernfthaft vorgelegt. 
Die Wirfung, die man der zweiten Bereifung zufchreibt, fommt 
an artbildender Kraft derjenigen der erften fait gleich. Stellen 
wir den Menfchen nach diefer Zeit dem Menfchen vorher gegen 
über, fo ift der Unterfchied für den aufs Äußere gerichteten Blick 
nicht minder groß als der zwifchen dem niederften Menfchen 
überhaupt und dem höchiten Affen. Denn vor ung ftehen die Gegen 
jäge der noch affenartig behaarten und der nadten Menfchen. & 
5x Was hat den Menfchen nadt gemadıt? Das Rätfel war für 
die Entwidlungsforfchung fait fo verzweifelt, wie das des auf: 
rechten Ganges und der Sprache. Solange noch die „Wiege 
des Menfchengefchlechtes“ in Aquatorialen Gegenden gejucht 
wurde, fam man leidlich über die Frage weg. Im Paradies der 
Tropenländer war die Pelzbefleidung überflüffig. Das Mam- 
mut, dad vom Süden in den Norden zog, mußte einen Pelz 
ausfchwigen lernen, um in den fälteren Breiten zu beftehen; 
der Menfch, der in den Tropen blieb, hatte feinen Pelz nicht 
länger nötig, er fonnte ihn eingehen laffen und die für die Bil- 
dung des Pelzes nötigen vitalen Kräfte anders einſtellen. & 
x Das hörte ſich plaufibel an. Aber dann fam doch ein ſchweres 
Bedenfen: wenn die Menfchen in den Tropen feinen Pelz mehr 
brauchten, brauchten ihn auch die Affen dort nicht mehr. Die: 
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felben flimatifchen Bedingungen mußten für fo naheftehende 
Arten auch ähnliche Folgen haben. Sie hatten fie indeſſen nicht; 
alle Affenarten hielten ihre volle Pelzverfleidung bei und fühlten 
fich doch wohl im Süden. Das alfo fonnte nicht die Löfung fein. 
Man verfuchte es nun mit dem Erotifchen. Die gefchlechtliche 
Zuchtwahl macht, foviel wir fehen, die ftärfften Veränderungen 
im Haar⸗ und Federfleid der Tiere möglich, fegt vor allen Din- 
gen neue Farben an. Es war denfbar, daß diefelben Urfachen 
auch die Enthaarung einleiteten. Der nadte Menſch ift Schöner 
als der behaarte, die Feitigfeit feiner Muskulatur tritt klarer zu 
Tage. Bei den Affen feßt die Enthaarung bereits um die Ge- 
fchlechtöteile her an, von dort aus fonnte fie um fich greifen 
oder felbitändig bei befonders wichtigen Stellen einfegen, den 
Dberarmen etwa oder den Schenfeln. ex 
& Auch das Fang lange Zeit wahrfcheinlih — und auch das 
mußte man als unmöglich fchließlich aufgeben. Der nackte Menſch 
ift Schöner ald der behaarte, gewiß. Aber der nur teilweife nackte 
Menſch ift ebenfo ficher häßlicher, als der vollkommen behaarte. 
Bei den Gefchlechtöteilen ließ die Enthaarung fich aus den- 
felben Gründen erflären wie bei den Sandflächen und einigen 
Gefichtspartien. Die allmähliche Enthaarung einzelner Körper: 
teile aber (und nur allmählic; fonnte die Umwandlung gefchehen), 
ein ftruppiges, zerfreflenes Fell gab dem, der ed trug, ganz 
gewiß fein Übergewicht beim Kampf ums Weibchen, es fchuf 
Gezeichnete, und nicht Bevorzugte. * 
A Was hat den Menſchen nackt gemacht? Man kam zu feiner 
Antwort, folange man der Frage diefe Form gab. Eine andere 
Formel war zu finden, die Formel: was hat den Menfchen ge: 
trieben, fich Kleider anzulegen? Die Antwort war damit ges 
geben. In fchärffter Form prägte fie Wilhelm Bölfche mit den 
Morten: „Die Eidzeit machte nadt.“ —2*l 
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A Stete Kopfbedefung erftidt den Haarwuchs. Das ift eine 
alte und ewig neue Erfahrung; das Flaffifche Beifpiel dafür 
Säfar, den der Helm zum Kahlfopf machte. Traten Umftände 
ein, die den noch affenartig behaarten Menfchen zwangen, ſich 
ftändig in Felle zu huͤllen, fo mußten die verhüllten Teile lang- 
fam ihre Behaarung verlieren. Solche Umftände aber fchuf die 
erite Wiedervereifung. Ganzen Ländern voll Menfchen konnte 
der Rüdzug abgefchnitten fein, man mußte im Norden eine An: 
paſſung an das fältere Klima eingehen, und man fand fie im 
Prinzip der Kleidung, in der „Werkzeughaut“, die die Körper: 
wärme im felben Maße unterftügte, wie das Steinbeil die Kraft 
der Arme und das Steinmefler dad Gebiß. Auf den Schultern 
und dem Niücen wurde das Fell zunächit abgefcheuert, auf den 
umwicelten Oberfchenfeln und -armen danach, während Die 
unteren Teile der Extremitäten, auf denen ſich noch heute fo 
häufig eine rudimentäre Behaarung zeigt, wohl fpät erft eine 
Verhüllung fanden. „x 
A Und bier fann nun auch dad Erotifche zu feinem Rechte 
fommen. Mit den Fellen erlegter Tiere wurde der Körper um- 
hüllt und umwickelt. Die fchwerften Felle, die alfo die Ent- 
haarung am fchnellften förderten, lieferten die größten und ge- 
fährlichften Tiere. Solche Felle aber boten nicht nur den beiten 
Schuß: fie waren auch in den Augen der Menfchenweibchen der 
fhönfte Schmud, denn fie zeugten von der größten männlichen 
Kraft. Die Erften und Tüchtigften des Stammes trugen fie, wie 
heute noch die Haͤuptlinge der Naturvölfer. Bis in Die überladene 
Uniformierung unferer höchften militärifchen Chargen hinein hat 
ſich diefe Vorliebe erhalten, die in jenen fernen Eizeittagen an 
der Bildung unferer Art fo wirffam arbeitete. x 
A Mit der Enthaarung der nördlichen Völker war die feit dem 
Zurücdweichen der Gletſcher beftehende Zonengliederung der 
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Menfchheit fchärfer als je vorher durchgeführt. Doch diefe 
Zonengliederung war nicht von Dauer. Rüdflutende Völker: 
wanderungen brachten die haarlofen Menfchen füdmwärts und 
die neuerworbene Eigentümlichfeit fam fo unbedingt zur Aus— 
breitung, daß wir am Ende diefer Epoche faft wieder eine welt: 
nebelartig allgleiche Menfchheit von allerdings ftärferen Fähig- 
feiten wahrnehmen. X 
x Wie aber ift es denkbar, daß die im Verhältnis wenigen, 
im Norden gezüchteten Menfchen bei der Ruͤckwanderung nicht 
einfach untergingen in dem an Maffen fo unendlich überlegenen 
Bölferchaos der noch unentwicelten Menfchheit? Das ift der 
legte Einwand, den die Skepfis hier zu machen hat. Er über: 
fieht eins: daß aud) in der Folgezeit die einbrechenden Heer: 
maffen an Zahl den Überfallenen nie gewachſen waren, daß einzig 
ihr Überfchuß an Energie und Klarheit ded Willens, an höherer 
Disziplinierung der Kraft fie befähigte, die anderen nad) ihrem 
Bilde umzuformen. AR 
x Nun haben ficy in fpäteren Zeiten die anderen noch immer 
freilic, halten können, wenn auch nur ald Sklaven. Bon den be— 
haarten Menfchen ift indeſſen auch die legte Spur gefchwunden. 
Weshalb blieben nicht auch fie, die doch als Sklaven, als eine 
höhere Art Haustier fo gute Dienfte leiften Eonnten? Die Ant: 
wort gibt der Hinweis auf die Haustiere. Der Haustierzucht 
vorauf geht die Tiervernichtung, wie der uͤberſetzung atmoſphaͤ⸗ 
riſcher Elektrizitaͤt in brauchbare Arbeitskraft der abwehrende 
Blitzableiter. Jene erſten vom Norden herabflutenden Voͤlker— 
ſtämme wußten noch nichts von einer Sklavenzucht, ihnen waren 
die zuruͤckgebliebenen Menſchen eine lauernde Gefahr wie die 
alten Hoͤhlenbaͤren, und wie bei den Hoͤhlenbaͤren kannten ſie bei 
ihnen nur das eine Mittel erbarmungsloſer Vernichtung. So 
kam es, daß bis in die ſuͤdlichſten Winkel der —— hinein 
Paſtor, Die Erde 
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die Verfolgung der rüdftändigen Raflen fein Kalt fannte, daß 
auch das fo wichtige Zwifchenglied der behaarten Menfchen aus— 
gerottet wurde. In den genannten primitiven Naturvölfern aber, 
den Wedda, Bufchmännern und Feuerländern fehen wir die 
Reſte einer erften vom Norden aͤquatorwaͤrts ziebenden Herren: 
und Erobererraffe. 4 





3. Das erſte Haustier, das Feuer 


x Die Indianer Centralbraſiliens nennen einen Rod ein Rüden: 
haus, die Hoſen Beinhäufer u. f. f. Der Kulturbiftorifer fann 
fih die hübfchen Bezeichnungen zu eigen machen, will er darauf 
hinweifen, daß das Prinzip der Behaufung unter allen Um— 
ftänden früher gefunden wurde, ald das der Befleidung. Aber 
nicht früher oder fpäter, fondern gleichzeitig mit der Erfindung 
der Rüden, Arm⸗ und Beinhäufer muß fich der gewaltigfte Um— 
ſchwung vollzogen haben, den die Gefchichte der menfchlichen 
Wohnung fennt: dem Hausorganismus wurde dad neue Organ 
des feuertragenden Herded. x 
x So allgemein wie die Nactheit ift auch der Feuergebraud. 
Nicht einmal in dunklen Sagenerinnerungen dämmert und dad 
Bild der feuerlofen Menfchheit. Das eine nur bleibt ung, daß 
wir fcharf unterfcheiden können zwifchen einer älteren Entdeckung 
und einer jüngeren Erfindung des Feuerd. Die Erhaltung von 
der Natur gegebenen Feuers muß eine ganze Kulturepoche hin 
durch geübt worden fein, ehe man Inſtrumente erfand zur felbit- 
ftändigen Feuerbereitung. x 
‚x Über den Zuftand vorher ift nur foviel zu fagen, daß zahl- 
Iofe Generationen das Feuer gefannt und feine Eigenfchaften 
beobachtet haben müflen, daß es aber mit ihm gehalten wurde 
wie mit wilden Tieren: wo man es nicht mied, da fuchte man 
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ed zu vernichten. Es mußten fchon große Urfachen eintreten, ehe die 
große Wirfung möglich wurde, die den Menfchen diefes fchlimme 
Raubtier einfangen und zum nüglichen Haustier züchten ließ. „& 
& Die herfömmliche Rulturpfpchologie will von folchen großen 
Urfachen nichts wiffen. Es hat fich eine gangbare Weisheit 
herausgebildet, die immer und immer wieder operiert mit der 
bequemen Frage: „was liegt näher ald —“. Die Menfchen 
follen den wärmenden Einfluß des Feuers zufällig wahrgenommen 
haben, zufällig verbrannte Tiere hätten fich ale angenehmer im 
Geſchmack und leichter verdaulich erwiefen. Was lag näher, als 
daß man glimmende Scheite in die Höhlen und Hütten brachte? 
Was lag näher, ald daß man das glimmende Feuer auf einen 
unverbrennbaren Steinblod legte und das Feuer fpeifte? Es 
wäre eine Kleinigfeit, mit Hilfe diefer gefälligen Pſychologie 
den Beweis zu führen, daß die Zulus in wenigen Jahren ohne 
äußere Hilfe dazu fommen fönnen, Lokomotiven zu bauen. Auch 
bei den Zulus wird mit Waffer gekocht, auch bei ihnen hebt der 
MWaflerdampf den Kochkeffel. Was liegt näher, ald daß ein 
finniger Zulu diefe Fleine Beobachtung anftellt und dabei auf 
den Gedanfen fommt, wenn der Waflerdampf mit einem ſchweren 
Dedel fertig wird, fünnte er gewiß auch andere Dinge heben 
und fenfen? Was liegt näher, ald daß der finnende Zulu einen 
Kochtopf baut, der fich in einen Wagen einfegen läßt, wo er 
die ausgebogene Radadıfe hin- und herfchiebt und damit die 
Raͤder treibt? Das ift feine Satire auf jene Weisheit, es ift nur 
Die Übertragung von einem befannteren auf einen unbefannteren 
- Fall. Wenn wir aber bei der einfachen Erfindung der Kofomotive 
zugeben, daß eine ungeheure Kulturfpannung ſich anfammeln 
mußte, ehe fie fich ILöfte in einer folchen Tat, fo werden wir 
auch ganz gewiß bei der Züchtung des Feuers eine mindeſtens 


ähnliche ftarfe Urfache vorausfegen müffen. X 
8* 
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A Wir kennen fie. Bis an die Kuͤſte des nordifchen Eislandes 
fahen wir das Leben feine Wellen tragen. Der dauernde Still: 
ftand des Eifes läßt fie in der arftifchen Lebenszone immer lauter 
fich drängen. Der Menfch, die höchite Raffe Menfch, ift die be- 
vorzugte Art des Nordend. Er rodet und ordnet im tierischen Leben 
nach feinem Willen, und langfam beginnt felbit die Landſchaft 
fchon nach feinem Bilde ſich zu ändern. X 
x Da fest jenes fosmifche Ereignis ein: die Wiedervereifung. 
in die Atmofphäre, die den wogenden Menſchenſtrom umgibt, 
hauchen die Gletfcher und Firnmaffen ihre Kälte aus. Und wie 
bei einem Strom von Waſſer ift es bei diefem Strom von Mens 
fchen: was nicht abftrömt, nicht flieht und fliehen fann, erftarrt. 
Es ift nicht mehr die bunte, fchnelle, füdliche Beweglichkeit in 
den Menfchen. Sie werden langfamer in ihrer Art, nördlicher. 
Der einheitliche Strom zerbirjt in Fleine, jtarre Maffen. Die Men: 
fchen fuchen Höhlen auf, Stamm fondert fich von Stamm. & 
x Und immer eifiger und fchneidender wird die Atmofphäre. 
Da gelingt das ftolze Prometheuswerf, Das Feuer wird ent- 
det und als nügliches KHöhlentier gezüchtet. Bon Höhle zu 
Höhle wandert der Brand, der für die Behaufung das wird, 
was die Kleidung dem frierenden Menfchen. X 
A Was die nächfte Folge war? Die Atomifierung, die Zer- 
fplitterung des ehedem einheitlichen Menfchenitromes griff noch 
um ſich. Hatte ſchon der erzwungene Rüdzug in die Höhlen Die 
Ströme gerinnen laffen in Eleinere und kleinſte Gruppen, fo 
fonnten die Herdflammen die Gruppen nur um fo fefter inein> 
ander verfchweißen, um fo ftarrer abfchliegen nach außen hin. 
Der einheitliche Menfchengürtel, durdy gewaltigen Herdentrieb 
einft zufammengehalten, war zerfprengt in unzählige Atome. 
Die Atome der Herdfeuergruppen: die Familien. In der Er: 
Ichaffung der Familie aber zeigt fich die ganze Größe und art- 
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bildende Kraft der Eigzeit. Die Familie erft gab dem Menſch— 
heitdorgan feine ganze Reiftungsfähigfeit. x 
& Ald dann die Gletfcher abermals fich polwärts zogen und 
eine wärmere Atmofphäre die Familien aneinanderfchloß zu 
größeren Verbänden, da war im Norden eine Art gebildet, die 
dem Planeten etwas war. Die VBölferftröme, die fich jest in die 
wärmeren Länder ergoflen, waren dichter, zähflüffiger, ſchwaͤrzer 
als alle früheren: die Verfruftung des Menfchenfternes nahm 
ihren Anfang. x 


4. Bom Zauber zur Beſchwoͤrung 


‚x Sn den übereinander gelagerten geologifchen Bildungen, in 
denen die Lebensgeſchichte der Erde fich felbftregiftrierend auf: 
zeichnet, nehmen wir, was die Mächtigkeit der Schichten ans 
langt, eine regelrechte Verjüngung nach oben wahr. Die oberite 
Schicht ift die duͤnnſte, die unterite die dickſte, und die Zwifchen> 
glieder vermitteln. Entſprechend müßte ein rechter Deuter der 
Erdgefchichte das meifte von den Älteften Zeiten zu fagen haben 
und immer fnapper werden, je näher er der Gegenwart fommt. 
Aber das genaue Gegenteil ift darin der Fall. Die Berjüngung 
weift hier nach unten; die ſchwaͤchſten Formationen haben die 
diefjten literarifchen Schichten abgelagert, und umgefehrt. Denn: 
je älter und dicker die Schicht, um fo verfchwommener ift auch 
ihre Gliederung. In der zweitälteften Formation, dem Kambrium, 
drängt fich chaotifch eine ganze Welt von Formen zufammen, 
deren Nacheinander die exakte Forfchung noch zur Stunde 
nicht geben kann; die darunter lagernde laurentifche Schicht 
Schließlich hat die Schriftzüge der Selbjtaufzeichnung bis zur 
Unfenntlichkeit vermwifcht. ex 
& Die Kulturgefchichte hat unter ähnlichen Scywierigfeiten zu 
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arbeiten. Derverwirrende Reichtumder Ältejten gehobenen Kultur- 
werfzeuge, das wurde fchon betont, entfpricht ganz dem Foffilien- 
durcheinander ded Kambriums; von tertiären Menfchen weiß die 
tatfächliche Gefchichtöfchreibung nicht mehr, als die Paldonto- 
logie vom höheren organifchen Xeben in der laurentifchen Zeit. 
Faft fo ratlos aber wie der Kulturepoche der Älteren Steinzeit, 
fteht man auch der jüngeren gegenüber. Wir wollen fie nach der 
in ihr vorhberrfchenden Weltanfchauung die Epoche des Be: 
ſchwoͤrungsglaubens nennen, und verfuchen, alles das zuſammen— 
zufaffen, was in der geijtigen Atmofphäre diefer Weltanfchauung 
gedieh. Das ift freilich ungefähr fo brutal, ald brächte man in 
einem fulturgefchichtlichen Kapitel unter dem Schlagwort Chriſten⸗ 
tum alle die fo weltverfchiedenen Deutungen zufammen, die in 
zwei langen Jahrtaufenden die verfchiedenen Völfer der chrift- 
lichen Idee gegeben haben. Schlimmer noch. Denn der Be- 
ſchwoͤrungsglaube herrfchte länger als zwei Sahrtaufende. Aber 
die Scyichtgliederung will nicht mehr hergeben, eine andere 
Methode fehlt ung noch, und wir müffen froh fein, das Weſent— 
liche der Befchwörungsepoche überhaupt erfennen und zwifchen 
dem Bor: und Nachher einftellen zu fönnen. X 
A Machen wir und fürs erſte die Gegenfäge far zwifchen dem 
Zauber: und dem Befchwörungsglauben. Zwei Beifpiele. Ein 
Stud Wild foll erlegt werden. Der Menſch der Zauberepoche hat 
Das Tier gezeichnet, fennt es in allen Einzelheiten, fieht adlerfcharf 
die Stelle, die er treffen will, zielt und erlegt ee. Was alles 
an Sandlungen zwifchen dem Aft des Zeichnend und dem Nieder- 
firedfen des Tieres liegt, das hat der Menfch getan, von feiner 
überirdifchen oder auch nur außermenfchlichen Kraft unterftügt. 
Anders die Auffaffung des Beſchwoͤrungsglaubens. Das Ber: 
trauen auf die Macht des Bildzaubers iſt längft gefchwunden, 
alle Aufmerffamfeit ift auf die Sägerhandlung felbit gerichtet. 
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Aber nicht fich felbit traut der Menſch die Macht zu, den Speer 
zu fchleudern, er erfaßt es nicht, daß die Kraft des eigenen 
Armed dem Speer jich überträgt und in weiter Entfernung das 
Tier erlegt: ein Dämon figt im Speer, ein Dämon tötet das 
Tier, und diefen Dämonen gilt ed zu befchwören, dem Menfchen 
zu Willen zu machen. Das gefchieht durch ein ficheres Zielen 
und einen fräftigen Wurf. Das Zielen und der Wurf aber find 
nichts anderes ald Beichwörungsformeln, die den Dämon im 
Speer wachrufen und ihm die Bahn weifen, die er fliegen fol. x 
‚x Zweites Beifpiel. Ein Feuer fol entzündet werden mit Hilfe 
eines (wir wollen eine fpäte Zeit annehmen) Feuerbohrers. Wird 
der Menſch erft eine Flamme auf das Bohrbrett zeichnen? Die 
alten Mammutjäger hättend wohl getan, nicht jo der Menſch 
der jüngeren Weltanfchauung. Das Bild läßt es als unwirk- 
ſam beifeite, er fegt fofort das Bohrholz an, quirlt ed in das 
Bohrbrett ein, und fein Quirlen beſchwoͤrt den Feuerdämon, 
der im Bohrbrett lauert. Nicht jeded Brett it gleich tauglich 
zur Feuerbereitung. In jeder Holzart, in jedem Baum, von dem 
man ein Brett nahm, ſtecken eben andere Dämonen, und nicht 
alle find gleich willig. AR 
& Gibt man fid) die Mühe, fein Denfen einigermaßen dem 
jener fernen, fernen Zeit anzupaflen, fo ift die ftärfite Empfin- 
dung die eines fchier unerträglichen Beengtjeind. Wo man 
jteht und geht, fühlt man ſich umfchloffen von diefen zahllofen 
Dämonen, den ungreifbaren Schattenwefen, die jeden Stein 
am Wege, jedes Baumblatt, jede felbitgeführte Waffe befeelen. 
Wie wucherndes Gejtrüpp muß das überall aufgefchoffen fein, 
eine beſeſſene Welt unheimlichiter Art. Und all das Dültere 
ward vollends Nacht, ald ein entwidelter Beſchwoͤrungsglaube 
auch Dämonen fchuf, die frei von allem Materiellen ein unſicht— 
bares Leben führten. Der Seelenglaube drängte fich auf, die 
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Überzeugung von einem perfönfichen Leben jenfeits des Todes. 
Dem Feinde blieb damit die Macht, auch nach dem Tode nodı 
zu fchaden, auch feine Seele mußte befchworen werden. AM 
A Als das Weſentliche im Beſchwoͤrungsglauben wird in der 
Regel das Düftere hervorgehoben, und die Angſt vor dem Düjteren 
und Dunflen als die geftaltende Macht der ganzen Dämonen: 
welt. Nur eine Menfchheit, die das Fürchten lernte, hätte fo 
die Welt anfchauen fünnen. Und was gab ihr diefe Angſt und 
lehrte fie fürchten? Das Grauen vor dem Tode heißt ed, das 
zunächit ein Grauen vor den Toten war. Im Traume zeigten 
fi) die Abgeſchiedenen wieder, und die Angit vor diefem Uner: 
flärlichen hat ihr Gegenbild in der Dämonenwelt. R 
& Eine folche Deutung fonnten nur Spezialiften geben, fie wird 
unmöglich, fobald wir fie einordnen wollen in eine wirklich 
univerfelle Kulturgefchichte. Der Seelenglaube, der bier an den 
Anfang geitellt wird, fann nur der Schluß geweſen fein. In 
ihm verflüchten fich bereits die Dämonen, fie werden zu jenen 
unmwirflichen Mächten, die man nicht mehr befchwören fann, 
fondern zu denen man beten muß. Die Zeugniffe der Totenver: 
ehrung treten fpäter auf, und ehe die Menfchen wirklich die 
Todesfurcht verftehen lernten, mußten fie durch die Schreden 
des Beſchwoͤrungsglaubens mürbe geworden fein. Endlich: vom 
reinen, noch nicht transcendental gewordenen Beſchwoͤrungs⸗ 
glauben laufen taufend Fäden zurück zur erften Weltanfchauung 
des Zauberd, während ein verfeinerter Seelenfult völlig über: 
gangslos und unerflärlich einfegen würde. X 
x Woher alfo das Dunkel der Dämonenwelt? X 
& Wenn der Saß, „die Welt ein Spiegel, in dem ein jeder 
fein eigened Bild erblict,“ auf den Einzelnen paßt, fo paßt er 
auch auf ganze Völker und ihre Weltanficht. Bom Dämonen 
glauben geht etwas düfter Verwirrendes aus. Das ift noch eine 
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allgemeine und ungreifbare Beobachtung. Aber vom Dämonen 
glauben geht auch die Empfindung eines bedrüdenden Bengt— 
feind aus, die Vorftellung eines wirbelnden Gedränges: und 
das follte und zu denfen geben. Monotheiftifche Religionen find 
das Spiegelbild ftarf zentralifierter, monarchifcher Staaten (einer: 
lei, wie man den Monarchen nennt), lockere Gemeindefonglos 
merate dulden gar viele Götter nebeneinander. Wenn wir nun 
im Dämonenglauben ein folches Gedränge fehen, fo ift eines 
gewiß: mindeftens fünnen am Ort der Entftehung des Dämonen> 
glaubens die Menfchen nicht fo weit voneinander getrennt ges 
weſen fein, wie in den alten Sägertagen. In mittelalterlichen 
Kunftwerfen fehen wir die Geftalten oft zu Maffen zufammen- 
gepfercht, die den Rahmen zu fprengen drohen; und wir wiffen, 
hier haben wir dad Gegenbild jener volfsdichten und dick ums 
mauerten Städte, die das Leben weiter Landſtrecken in fich auf: 
faugten. Was und an Zeugniffen aus der Befchwörungsgzeit 
blieb, macht einen nicht minder gedrängten Eindruck: fo gut 
wie dort müffen wir auch hier an ein Spiegelbild glauben und zu 
erflären fuchen, was die Menfchen fo eng zufammenfcharte. &x 
A Dem Naturgelehrten fcheint die Erklärung auf den erften 
Blick nicht Schwierig. Zwei Wiedervereifungen wurden bisher 
nachgemwiefen, beide müffen in der Kulturgefchichte Spuren zurück 
gelaffen haben. Die Wirfungen der erften Wiedervereifung lern— 
ten wir fennen. Suchen wir im Gang der Kulturentwidlung, 
an welcher Stelle darnadı die Gegenfäte fo hart beieinander 
ftehen, daß man an die fördernde Macht jener fosmifchen Er- 
fcheinung glauben fann, fo fönnten wir fehr wohl auf diefe 
Stelle allgemeinen Bedrängtfeind weifen, aus dem der Däs 
monenglauben in feiner ganzen Wirfungsfähigfeit hervorge— 
gangen ift. Bei 
x Aber dagegen ftehen doch manche Bedenken. Zunächſt: rückten 
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wirflich die Gegenfäge damals fo dicht aneinander, oder tun fie 
das nur für unfere Vorftellung, der die ausführenden Zwifchen 
glieder unfichtbar bleiben? Sind ferner in einer arftifchen Zeit 
folche Maffenfiedelungen von Menfchen überhaupt moͤglich? Vor 
allen Dingen: ift in der ganzen Dämonenfultur auch nur ein 
einziger fpezififch nordifchegermanifcher Zug zu entdeden? & 
x Können wir der erften Frage eine genaue Antwort nicht 
geben, fo find die zweite und dritte um fo beftimmter zu vers 
neinen. Und gerade das Unnordifche einer folchen düfteren Welt: 
und Lebensauffaſſung führt ung auf die richtige Erklärung. & 
x Zum erftenmale fehen wir bier die Kultur unter anderen als 
den uns bisher befannten Spannungsverhältniffen arbeiten. Bis 
jest erfannten wir noch immer die Auffpeicherung der nötigen 
Kraftcentren herbeigeführt durch eine Örtliche Zufammendräng- 
ung, einen Seitenfchub gleichfam; im Wefen, wenn auch nicht 
in der Form der Zentralifation unferer Städte ähnlich. Außer 
einem Druck von der Seite fann aber auch ein folcher von oben 
nach unten tätig fein. Wir fünnen ihn gerade in den wichtigiten 
fulturbiftorifchen Sedimenten nachweifen, und wenn er es bier 
zu ähnlichen Bildungen brachte wie in unferem Fall, follen wir 
dann nicht auch die nämlichen Urfachen vorausfegen? X 
& Bölferwanderungen bringen die durch die Zonenbildung ent- 
wicfelteren, tüchtigeren Menfchen nach dem Süden. Wie eine 
Schicht breitet das neue Volk fich dort über das alte. Die eriten 
Schichtbildungen haben wir ung fo zu denfen, daß das hernieder- 
fommende Volk reft- und fpurlos das untenwohnende auflaugt. 
Das änderte fich, als die Haustier: und Sflavenzucht entdeckt war. 
Auch die untere Schicht blieb nun erhalten, fie legierte fich mit der 
oberen, und diefe Legierung leitet ein chemifcher Prozeß leb— 
haftefter Art ein, der fich bier in der Form einer Revolution oder 
eined Sflavenaufjtandes, dort als Religion Ffundgibt. X 
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& Achten wir auf den Niederfchlag der Weltanfchauung, fo 
beobachten wir, daß in jedem einzelnen diefer Fälle eine fchwerere, 
fchwärzere Auffaffung der Dinge Kerr wird der urfprünglich 
fonnig helleren. Die düftere Glut der Gedanfenwelt der Unter: 
worfenen ‚chlägt wie qualmende Flammen empor und umzieht 
den Himmel auch für die Herrenraffe. Das dritte, das aus den 
Flammen hervorgeht, ift reiner und edler als die beiden Ele: 
mente, die es zeugten. Aber diefer verzweifelte Kampf zwifchen 
Drmuzd und Ahriman muß ihm voraufgegangen fein. 4 
a Ein ewiger Kampf, der in jedem einzelnen Kulturſediment 
feine Spuren hinterließ: im Befchwörungsglauben fehen wir ihn 
zum erjtenmale ausdgefochten. Es ijt fein Zweifel, wenn wir 
auf die Einzelheiten achten. Die Prieſterkaſte, die ſich heraus 
bildete, it nicht nordifchen Charakters. Sie it die Vorform 
jener anderen Priejterfaften, die fpäter ftärfere Völferfchaften 
meiftern follten. X 
x So oft philofophifche Blicfe das Wandelpanorama abitreif- 
ten, das die Erbe in der Zeit der Menfchen vorübergleiten ließ, 
haben fie noch immer durch eine unbedingte Bejahung oder 
unbedingte VBerneinung Partei genommen für die obere oder 
untere Kaffe. Aber war das wirklich philofophifch? Heißt das 
nicht den Sinn verlieren für das Dritte, Höhere, das ſich aus 
jenen beiden herausgeftaltet? Die flare Frage it fchon Ant: 
wort. Eine nähere Ausführung können wir uns bier erfparen, 
aus jpäteren Epochen, die ein helleres Licht ausſtrahlen, werden 
wir diefe Dinge noch genauer fennen lernen. X 


5. Kulturwerfe aus der Beſchwoͤrungszeit 


a Ernjt Kraufe ſpricht einmal von gefchichtlichen Keitfoffllien, 
die dem Gefchichtöforfcher für die chronologifchen und damit die 
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fulturpfpchologifche Deutung ebenfo wichtig find, wie dem Pas 
läontologen die Keitmufcheln Gene Berfteinerungen, die nur in 
ganz beftimmten Schichten vorfommen). Ein foldyes geſchicht— 
liches Leitfoffil ift 53. ®. das Kreuz des Chriſtentums. Wo im- 
mer das Kreuz ald Wahrzeichen errichtet wird und mit feiner 
Symbolik die fihtbaren Überlieferungen beherrfcht, da iſt das 
Shriftentum in irgend einer Form verkündet worden, der Kultur: 
biftorifer Fünftiger Zeiten fann nicht zweifeln, welche Epoche 
menfschlichstellurifcher Entwiclung bier zu ihm fpricht. Ähnliche 
Leitfoffilien find die Symbole für die Sonne und die Sonnen: 
feinde, aus einer tieferen gefchichtlichen Formation als der 
des Kreuzes, ein untrügliches Zeichen für die Weltanfchauung, 
auf der dad Denken ded Menfchen eingejtellt war. Als folche 
Leitfoffilien fünnen wir auch die uralten ornamentalen Jäger: 
zeichnungen anfehen, die jo plöglich und ſpurlos verfchwinden. 
Verdrängt von einer Zeit, in der die Menfchen jene naturaliftifche 
Zeichenfunft verlernten und fich mit um jo größerem Eifer in 
der bis dahin vernachläffigten Ornamentif übten. Es iſt die 
Epoche des Beſchwoͤrungsglaubens. X 
a Wenn wir aus diefer Epoche ein gefchichtliches Leitfoſſil 
erwarten können, fo fann es nur einem beftimmten Dämonen 
gelten: dem des Feuerd. Denn das Feuer allein gab ja den 
Menfchen damals eine feitere foziale Gliederung, und wenn 
wirflich der Senfeitöglaube den diesfeitigen Zuftand reflektiert, jo 
muß im Gemwimmel der Dämonen dem oder denen des Feuers ein 
höherer Rang zufommen. Und wirflich deuten die einzigen mit 
Sicherheit zu beftimmenden Symbole auf das Feuer. Es find dies 
das Radkreuz, ein Rad mit vier Speichen, und das (allerdings 
wesentlich jüngere) Hackenkreuz, ein Kreuz mit vier gleichen 
Armen, von deren Ende je ein Widerhacken ausläuft. ex 
A Rad» und Hadenfreuz halten beide im Bilde die freifelnde 
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Bewegung eines feuerbereitenden Menſchen feit. Ein Reit des 
alten Bildzauberglaubeng alfo ift noch erfichtlich. Aber wie ſtark 
umgewandelt! Kein Bild der Flamme oder des flammenbereiten- 
den Menfchen. Alle Aufmerkffamfeit ift auf einen Punft gerichtet, 
und auch bier ift die naturaliftifche Wiederholung verjchmäht: 
das Naturbild ift ſymboliſches Ornament geworden. X 
& Die Ornamentfunft erftict fortan die Fähigfeit des natu— 
raliftifchen Zeichnen, deflen außerfünftlerifcher Charakter ſich 
auch darin fundgibt. Wieder ift aufmerffam zu machen’ auf 
Übereinftimmungen mit lebenden Naturvölfern. Bei ihnen find 
gleichfalld der Befig einer Ornamentfunft und die Zeichengabe 
einander ausfchließende Eigenfchaften. Das Wichtigite aber ift 
die Beobachtung, daß in Ägypten fpäter und ferner beim Chriſten— 
tum ein ähnlicher Umfchwung von naturaliftifcher zu ftilifierter 
Kunft das religiöfe und priefterliche Element ftärfer hervortreten 
läßt. Das Wichtigfte, weil es über die Entftehung der ganzen 
Beichwörunggzeit Andeutungen gibt, nad) denen wir recht haben 
mit unferen Ausführungen. Als Gegenbeifpiel wäre auch noch 
binzuweifen auf den Übergang von der Gotik mit ihrer priefter- 
licheornamentalen Art zur jungen diesfeitigen Renaiffance. x 
x Wollen wir uns den Übergang vom Realismus des Bild: 
zauberd zur DOrnamentif des Beſchwoͤrungsglaubens verdeut- 
lichen, fo finden wir Zwifchenglieder am eheften in der Sphäre 
des Fetifchdienftes, den wir ja an lebenden Naturvölfern in allen 
Einzelheiten beobachten koͤnnen. Die Masken der Medizinmänner 
mit ihren Nachbildungen bejtimmter Krankheitsſymptome — die 
Medizinmänner find Homöopathen ftrengiter Überzeugung — 
zeigen diefelbe fcharfe Konzentrierung, die fchließlich das Wirf- 
lichfeitsbild zum bloßen Symbol ummwandelt. Das ift dag Ge: 
waltige diefer Epoche, daß man in ihr den Bli auf dad We: 
fentliche richten lernte, daß man feine Gedanken unterordnen 
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fonnte, und aus diefer Fähigkeit heraus wurde das für uns 
wichtigfte Werf geftaltet: die Artifulation der Sprade. .& 
x Die artifulierte Sprache verhält fich zur rein onomatopoie- 
tifchen genau wie das Ornament zur Jägerzeichnung. Für die 
phonetifche Ornamentif ift fo gut wie für die bildliche eine 
Erflärung zu geben. Bloße Nüglichfeitögründe können das nicht 
gewefen fein, die den Menfchen vom Laut zum Buchftabenwort 
leiteten. Diefelbe fcharfe Konzentrierung war nötig, die fich im 
verfeinerten Fetifchismug zeigt. Eine bloße Verftändigung wäre 
immer mit einer bloßen Lautſprache ausgefommen, ja auch heute 
noch (Maeterlind ift nicht zu widerlegen) wird jede letzte Ver: 
ftändigung nicht durch die artifulierten Worte vermittelt, fon- 
dern durch den elementaren Klang, durch Ton und Laut. Faffen 
wir das ganze Problem fcharf fulturhiftorifch ind Auge, fo fin- 
den wir auch hier den Gegenfag von Zauber: und Beſchwoͤrungs⸗ 
glauben. Das artifulierte, aus Buchftaben zufammengefegte 
Wort ift antinaturaliftifch. Aber im Artifulieren, im Verweilen 
auf einem fummenden oder tönenden Buchftaben findet der be- 
fchwörende Schamane diefelbe Waffe wie im bildlichen Symbol. 
Genaueres zu fagen ift leider unmöglich, einftweilen mindefteng 
nicht. Die etymologifchen Unterfuchungen haben oft bedenfliche 
Ähnlichkeit mit aftrologifchen, und hier würde die Etymologie 
vollends Phantaftif werden. Iſt ed erlaubt, aus der Verbreitung 
der artifulierten Sprachen einen Rüdfchluß zu ziehen, fo hat 
fich auch bier der Dämonenglaube ein erftes Inſtrument erfchaf- 
fen und die Hellhoͤrigkeit erft machte den Bli gleichgültig 
gegen die genaue Wiedergabe und wandelte die Zeichnung um 
zum Zeichen. dx 
& Die dritte große Kulturtat des Befchwörungsglaubens ift 
die Erfchaffung einer Priefterfafte. Das verwidelte Syftem der 
Beſchwoͤrungstechnik verlangte freie und unabhängige Kräfte. 
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Der gefellfchaftliche Organismus mußte einen befonderen Stand 
ausfcheiden, der die zum Schamanenfult fähige Mannfchaft zu 
züchten hatte. Friedrich Niegfche als erfter hat es erfannt, daß 
die Priefterfafte eine Raffenauslefe ift, und zwar daß fie den 
Ertraft der unterworfenen Raffe darftellt, wie die Kriegerfafte 
den der herrfchenden. Parteiifch und unpfychologifch ift Niegfche 
nur in der Bewertung ber Priefterfafte. Seder Stand faßt wie 
ein weitipannender, überwölbender Bogen hundert Einzelheiten 
bes Geſellſchaftsbaus zufammen. Die Priefterfafte vollends ftellt 
die Einheit her zwifchen den beiden fchärfiten Gegenfägen des 
Volkes. Was die Prieftergilde in Fleinen Gemeinden gab, das 
war ein erfter Entwurf zur Weltreligion des Chriftentume. Es 
ift nur folgerichtig, daß ein Gegner jeder Prieftergilde auch ein 
läfternder Antichrift wird. Und doch ift daran nicht zu deuteln, 
daß das Chriftentum, nadı dem wir unfere Gefchichte gliedern, 
in voller Reinheit erft herausgeftaltet werden muß, ehe der Planet 
die Menfchheit hat, die ihm not tut. x 
A Noch müffen wir ung verfagen, die Älteften Priefterfaften 
ihrem Wefen nad) genauer zu umgrenzen. Die Medizinmänner 
und Zauberer lebender Naturvölfer find ganz und gar nicht 
tauglic zum Modell. Zu ihren Ahnen mögen fie fidy verhalten 
wie die Theologen zu den Süngern oder die malenden Worte 
heutiger Dichter zu den Zauberrufen der Steinzeitjäger. Auch 
von der Bildung der Priefterfafte fehlt und die Kunde. Die 
vom Gährungsprozeß der Herde entwidelten Gedanfen fanden 
in den Äälteften Prieftern geeignete Organe der Mitteilung, Ans 
fagpunfte, von denen aus fie wirfen fonnten. Mehr können wir 
nicht fagen. Aber es genügt vielleicht zur Widerlegung der vom 
Vorurteil diftierten Entftehungsgefchichte, die man heute geneigt 
ift zur Verbächtigung des Prieftertumsd auszubilden. Bei 
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6. Der Zug von Norden 


A Nach Norden, von Norden — auf und nieder fluten Die 
Maflen im nimmermäden Bölferfreislauf. Und diefe Wuche- 
rungen von Menfchen, die immer mehr Plag einnehmen im Arten 
panorama, immer mehr von der tierifch organifierten Planeten- 
fraft hinüberleiten in das fraufe Geflecht, mit dem fie die Erden: 
fugel überfpannen, diefe Wucherungen von Menfchen bededen 
nun auch immer breitere Landesſtrecken und geben ihnen ein 
anderes Geficht. Ein neuer Stern geht auf am Himmel. .& 
& Das ift das erfte flare Ergebnis nach der durchgeführten 
Zonengliederung des Menfchenfterns. Die Bewegung der Völker 
ift nicht fo leicht und flüffig mehr, ihre Ströme ergießen ſich 
zäher und bleiben leichter haften. Aus den fchweifenden Jäger: 
gruppen werden Nomadenfchwärme, aus den luftigen Nomaden: 
zelten ftämmige Pfahlbauten, in denen Vieh gezüchtet wird und 
der Menfch das Bauernhandwerf lernt. Vom Gäger zum No 
maden zum Bauern: das zeigt und in drei großen Bildern die 
erften ftarfen Wandlungen des Menfchengefchlechts: den Men- 
fchen, der als ſchweifendes Raubtier nur eine Art ift unter 
Arten; den Menfchen, der das ganze Artenbild bereits geändert 
hat; und den Menfchen, mit dem nun auch das Land, der Planet 
fih ändert. Das Jagdleben verlangt mehr Raum als die Vieh: 
zucht, die Viehzucht mehr als der Aderbau: fo geben die drei 
Iypen und auch eine Vorftellung der allmählichen Verdichtung 
der Menfchheit. X 
x Wenn auf der Sonne die äquatorwärts ziehenden Sonnen 
flefen größer und fchwärzer werden, oder die rätfelhaften 
Wolfen des Supiterplaneten ſich duͤſterer ballen, dann ift es für 
eine materialiftifche Gefchichtsauffaffung offenbar, daß folche 
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Gebilde nur aus der gewaltfam formenden Hand der Weltall: 
fälte hervorgehen Fonnten. Für die Beobachtung von einem 
fremden Sterne aud würden alle Veränderungen der Erde in 
der Zeit jener älteften Menfchen fic in ähnlichen Bildern zeigen. 
Die fleinen Schwarzen Punfte der erſten Völferfchwärme werden 
zu breiten Fleden, zu Wolfengebilden. Sind die Punfte zu 
Flecken und zu Wolfen geworden durch die Kälte des Weltalls? 
Und wenn ihre Bildung fo fehr einfac nicht gewefen ift: ift die 
materialiftifche Erflärung der Sternenbildung dann nidyt doch 
ein wenig dürr und dürftig? Die Frage gehört nicht ſtreng zur 
Sache, aber es jchadet nichts, ſich ab und zu durch einen Rück 
blick das Auge wieder zu erfrifchen. „x 
x So dürftig die Spuren der „jüngeren Steinzeit” für den 
eraften Hijtorifer noch find, haben wir doch einige Andeutungen 
auch ber die Richtung jener Zuͤge vom Norden. In den Über: 
reften der Wohnbauten nämlich. Drei Gruppen von Anlagen 
laffen fich fondern und chronologifch ordnen. Die ältejte find 
die fogenannten Kiöffenmöddinger oder Küchenabfallhaufen, die 
zweite die Pfahlbauten, die dritte die Wallanlagen. In den Abfall: 
haufen finden fich Afchenmengen mit Tierfnochen und Mufcheln, 
Gefäße und Werkzeuge in der charafteriftifchen Glättung der 
Epoche. Wichtig ift bei ihnen wie bei den Pfahlbauten und 
MWallburgen vor allem die Lage. Am Anfang zeigt ſich aus- 
fchließlich Küftens, dann bereits Ufer: und fchließlich auch eine 
Landfultur. Das ift derfelbe Weg der Berbreitung, den das 
Drganifche Überhaupt einfchlug. Bon den Meeresfüften ging 
die Befiedelung des Landes durch die aͤlteſten Landtiere aus, 
von Bradgewäffern zog es fich flußaufwärts und dann ans Ufer, 
von Küfte und Ufer gemeinfam endlich ins Land. Die Pflan- 
zen wählten denfelben Weg, faumten erjt Kiüften und Ufer 
mit ihrem Grün, ehe jie auswuchfen zu großen Innenwäldern. 
Partor, Die Erde 4 
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Zum bdrittenmal alfo wird diefe Straße gewählt, diesmal vom 
Menichen. ex 
x Fragen wir endlich nad) den Wirfungen der Züge von Nor: 
den, die den Stern des Menichen aus dem Gröbiten heraus 
arbeiteten. Wie eine ägende Flüffigfeit erſt ergießen die Ströme 
fich über das Land. Die Wälder verfchwinden, das Land wird 
fabl. Dann aber fommt der Strom zum Stillitand, und nun 
erfennen wir, ed war feine Säure, ed war eine Löfung, aus 
der die verfchiedeniten friftallinifchen Formen fich herausheben. 
Die Stämme der niedergemähten Wälder fügen fich in den Lich— 
tungen zu Hütten, Hütte fchließt ſich an Hütte wie ein Kriftall- 
fern an den andern. Und weiter friftallifiert die Volkskraft. 
Aus Weilern werden Dörfer, die mit ihren Wegfortfägen an 
einanderwachfen und weitere Fortfäge ins freie Land aus— 
ſtrecken. Dann wieder ergießt es fich von Norden über die Fluren. 
Ein neuer Strom. Und wieder wird die Vernichtung fchöpferifch. 
Der Strom war mächtiger, lagerte fich breiter hin: in gewal— 
tigeren Siedelungen Friftallifiert er endlich, mit ftärferen Wällen 
umgibt er fich, daß an ihrer Kraft die Gewalt abermals nieder- 
raufchender Völferftröme vorüberfpüle. Ein fühnes Wagen, an 
dem Jahrhunderte vergingen. Aber auch das gelang dann end- 
lich, und die Zeit brach an, in der der Stern ded Menfchen 
langfam verfrujtete. er 








III. Beginnende Verkruftung 


4. Srrblöde der Raffenwanderungen 







ie rrblöcde, die vom hohen Norden her fo weit 
' nad) Deutfchland hinein verfrachtet wurden, geben 


N N_ 2 ung heute noch genaue Andeutungen davon, wie 
IN ) weit die Eiszeit ihre Gletfcher ſtreckte. Die Grenz- 
— marfen find und gegeben, und in ähnlichen Stein- 
fegungen — fie wurden gefchildert — iſt ung fogar ein verläß- 
licher Bericht geliefert über die einzelnen Etappen des Glet— 
fcherrüczugs. x 
A Nicht minder wichtig als der Gletfcherrüczug ift für den Men 
fchenitern das Vordringen der im Norden gebildeten germanoiden 
Menſchenmaſſen gewefen, die beginnende Raffenwanderung vom 
Norden. Die Zeit folcher Raffenwanderungen liegt jenfeits aller 
menfchlichen Erinnerung. Eine flare Bildfchrift gab es nod) 
nicht. Die Sage fing wohl fchon im Wiederfchein das Denfen 
und Gefchehen auf, aber eine Sage, die nicht Schrift wird, 
verliert ihre feſte Geftalt, fie vermwittert zur Unfenntlichkeit. 
Traumhaft verworren ijt alles, was wir fo erfahren. Und doch 
hat auch die Raffenwanderung uns ihre Gefchichte überliefert 
fo gut wie die Eiszeit. Und zwar hat fie fich desſelben Mittels 
bedient: der Steinfegung. Steinfegungen verfchiedenfter Geftalt, 
von Menfchen gefchaffen, die und Auskunft geben über die Rich— 
tung der großen Menfchenftröme, über die Etappen ihres Vor— 
marfches, und namentlich: über die Art, wie man die Welt 
anfah. Die Megalithen (Großfteine), wie diefe Steinfegungen 
4* 
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heißen, wurden nicht weggeſchwemmt von den Kulturftrömen, 
die jie viele Jahrtaufende lang umitrandeten, und fie haben 
erft recht dem HSypothefengeplätfcher der Sprachforſcher Stand 
gehalten, denen fie ein fo unbequemer Einwand gegen ihre 
Theorie vom Zug nadı Weiten waren. „ex 
& Sehen wir in friedlicher Kandfchaft einen erratifchen Gi— 
gantenblod, fo jtaunen wir wie über etwas Unfaßbares: welche 
Gletſcher müffen das gewefen fein, die folche Felsſtuͤcke trugen! 
Melde graufig erhabene Firnlandichaft, die ſolche Gleticher 
entfenden fonnte! Mit demfelben Staunen bleiben wir vor den 
Megalithenkoloffen jteben: welche Völker, die dad bauten! Wels: 
che Weltanfchauung, die folche Ströme von Kraft ausfandte! & 
Wir wollen zunächit die hauptfächlichen megalithifchen Typen 
nebeneinanderitellen. Am wenigften bearbeitet zeigt fidy Die 
Gruppe der Balderiteine. In die Oberfläche eines Irrblocks 
oder auch eines lebenden Felfens wurde eine kleine näpfchen- 
förmige Vertiefung eingemeißelt, ähnlich wie bei unferen Tauf- 
fteinen. Man deutet die Schaleniteine als Opferpflöcde und glaubt, 
die Mulden hätten das Blut der gefchlachteten Opfer aufge- 
fangen. Irgend ein Brauch, der fich folcher Steine bediente, 
hat fich bis heute nicht erhalten. Vielleicht aber laſſen ſich aus den 
volfstüämlichen Benennungen einige Schlüffe ziehen. Die Be— 
zeichnung Balder: und Druidenfteine würde dann auf die eigent- 
lich Flaffifche Zeit der Schalenfteine hinweifen. Das Chriften- 
tum verleumdete fie ald gefährliche „Hexenkeſſel“, während das 
Bolf fie fich immer noch als geheimnisvolle „Elfenfteine“ deutet. 
Die regiftrierende Wiffenfchaft hat fie Näpfchenfteine genannt. „& 
x SKlarer als die Balderfteine redet dem, der fich auf die 
ftumme Sprache der Steine verjteht, die zweite Gruppe, Die 
der Menhird. Ein feltifches Wort, verdeutfcht Langſteine (men 
— Stein, hir — lang; auch die Bezeichnung Hirmen findet fi). 
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Schlanke, fäulenartig zugehauene Felsitüce ragen wie Obelisfen 
fenfrecht aus der Ebene empor. Die Arbeit des Steinhauerd 
ift nicht immer forgfältig, aber die Kunft jener primitiven Zeiten, 
folche Riefenfäulen aufzurichten, bannt jede Gleichgültigfeit. 
Der Menhir von Locmariafe ragt 19 Meter hoch empor. Ein 
folches Werk fonnte fchon dad Merkzeichen einer Gemeinde 
fein, fo gut wie ein Turm, und um ſolch ein Merfzeichen fonnte die 
Begeifterung fich fcharen wie nur je um eine Fahne. X 
x Schalenfteine und Menhird mögen die Kriftallifationsmittel- 
punfte gewefen fein, um die bier fidy jene ganze geftaltenreiche 
Gruppe von Steinfegungen bildete, die der Sammelname Crom⸗ 
lechs nennt, Krummifteine. Die einfachfte Form zeigt einen ge— 
räumigen Kreis, von Steinen gefaßt, der Mittelpunft betont 
von einem wuchtigen Felsblod oder eine menhirartigen Säule. 
Statt des einen Kreifes fönnen mehrere ineinander gefügt 
fein, oder eine Spirale führt zum Mittelpunft. Bei den 
Trojaburgen, die wir und noch näher anfehen wollen, wird 
aus den Spiralen oft ein ganzes Labyrinth jcheinbar lau— 
nifch durcheinanderlaufender und doc; planvoll erdachter Gänge. 
Die Cromlechs haben eine große kunſthiſtoriſche Entwidlung 
durchgemacht, und aus der ftolzeften Zeit diefer Entwidlung 
ftammt das mäÄchtigfte und noch einigermaßen erhaltene rein 
megalithifche Denfmal: Stonehenge auf der Ebene von Salie- 
bury. „ex 
A Das erſte Monumentalmwerf menfchlicher Baufunft. Smäußeren 
Umfreis reihen ſich dreißig Pfeiler von je viereinhalb Meter 
Höhe aneiander, verbunden durch überlagernde Steinbalfen. 
Einen zweiten Kreis innerhalb dieſes Ringes bilden Fleinere 
Menhird (von ein bis zwei Meter Höhe). Innerhalb diefes 
Kreifes dann ein Dval von fünf Trilithen (Dreifteinen, je 
zwei Pfeiler torähnlich verbunden durch einen auflagerden Dec: 
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ftein), die noch den Äußeren Kreis überragten; die erhaltenen 
Reſte meſſen 4,8—6,6 Meter. Die Trilithen endlicdy umfchließen 
einen Kreis von fegelförmigen Menhirs, der eine flach auf 
der Erde liegende Platte umfriedet. Der lebte Kreis, Blöcke 
von blauem Nephritgeitein, wird mit einiger Wahrfcheinlich- 
feit als der Ältefte Teil des wie ein Dom langfam gewachfenen 
Heiligtumsd gedeutet. Die ganze mächtige Anlage fchloß ein 
breiter Waffergraben nach außen bin ab. Nilffon fchildert den 
Eindruc des Werkes: „Je näher man fommt, defto höher fcheinen 
die dunflen Steinmaffen ſich emporzureden. Keine Befchreibung 
vermöchte den Eindrucd wiederzugeben, den dieſe koloſſalen 
Steinmaffen machen. Man weiß und fieht, daß man ein Werk 
von Menfchenhand vor fich hat, aber den Zufammenhang ver: 
mag man nicht zu faflen. Man fühlt nur, daß der koloſſale 
Bau in unfere gegenwärtigen Verhältniffe nicht hineinpaßt, 
fondern von Gefchlechtern herſtammt, die längit vom Erdboden 
verfchwunden find.“ Dabei feheint Stonehenge längit nicht die 
größte Anlage ihrer Art geweſen zu fein. Der Ningwall des 
Heiligtums von Aburp umfchließt ein Gebiet von 281, Morgen 
Landes. Bon feiner Architeftur blieb faſt nichts erhalten, aber 
Aubrey, der das Werf vor zweihundert Jahren fah, verfichert, 
ed überrage Stonehenge nicht weniger „ald ein Dom eine 
Dorfkirche.“ ax 
x Die legte Gruppe, wohl die befanntejte, ift die der Tifch- 
fteine oder Dolmen (dol = Tiſch). Die Bezeichnung ift nüchtern 
und im Bilde oberflächlich. Der Vergleich mit einer Tifchplatte, 
die von einem oder mehreren Beinen getragen wird, würde 
einem naiven Beobachter bei der Wucht der verwendeten Fels— 
blöcfe fchwerlich einfallen. Bei den einfachiten Dolmenformen, 
den Wagifteinen oder Bilithen, wird der Horizontalftein balan- 
ziert von nur einem tragenden Bloc. Balanziert in wörtlichem 
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Sinne, denn der Stein ift meilt jo aufgelagert, daß er in 
ichwanfendem Gleichgewicht bleibt und ſich troß feiner Schwere 
fhon mit der Hand ins Schaufeln bringen läßt. Käufiger als 
die Wagiteine find die Dreifteine (Zrilithen), bei denen ein 
Blocdpaar die Unterlage bildet. Schließlich wird aus dem „Tifch“ 
eine Kammer, indem eine ganze Anzahl tragender Steine eng 
aneinandergefügt werden, über denen dann der getragene Stein 
ruht wie das Dad) über einer Kammer. In dieſer meiſt ver- 
hältnismäßig zierlichen Form find die Dolmen Begräbnisftätten, 
und als Grabfegungen liegen fie nicht immer frei zu Tage. Sie 
werden mit Erdreich überfchüttet CBünengräber), Hügel wölben 
ſich über ihnen, und in der majejtätifchen Wölbung der Hügel 
zeigt fich wieder der monumentale Zug diefer ganzen Kultur. &x 
A Das Bild würde unvollitändig fein, wollten wir die „Sy: 
flopenmauern“ vergeffen, Maueranlagen, für die Quadern von 
folhem Umfang gewählt wurden, daß man auf jeden binden: 
den Mörtel verzichten konnte, da dieſe Riefeniteine durch ihre 
eigene Schwere hielten. Die Kyflopenmauern der Pelasgerzeit 
find allgemein befannt. Wie die ganze pelasgiiche Kultur find 
aud; die pelasgiſchen Mauerwerfe vom Norden vorgebildet 
und noch heute im Morden vielfach erhalten. X 
x Fallen wir alles zufammen, fo befommen wir einen einheit- 
lich jtiliftifchen Eindrucd, der wohl eine Deutung möglich macht. 
Die Sage eined Riefenvolfes, das alle diefe Monumentalbauten 
fügte, ift nicht jo kindlich, als man fie wiflenfchaftlich dar— 
ftellt. Die in den Gräbern gefundenen Gerippe überragen an 
Geitalt nicht die Auslefe unferes Volkes, aber was heute Aus— 
lefe ift, war damals ein auderwähltes Rieſengeſchlecht. Dieſes 
im Norden gebildete Riejengefchlecht, das in immer neuen 
Stämmen ausfhmwärmend den großen Zug nach Süden antrat, 
war in der Tat eine mächtigere und edlere Art. Wir koͤnnen 
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den Megalithenftil fehr wohl als den Ausdrud ihrer Wefen- 
heit hinnehmen. AX 
x Rieſen aber waren diefe Menfchen nicht nur in ihrem 
Körperbau: auch ihr Denken war monumental. Wie fie das 
Bölfergewimmel der Fleinen Suͤdmenſchen beherrfchen und das 
Kyklopengefüge der erften Staaten bauen lernten, fo wurden 
fie auch Herr jener ganzen unheimlichen wimmelnden Dämmer- 
welt. Eine große und ftarfe Weltanfchauung fam herauf: die 
MWeltanfchauung des Sonnenglaubene. x 


2. Wie die Irrblöde abgelagert wurden 


& Auf Wafferwegen verbreiteten ſich die Älteften Kulturen, 
Auch die Kultur des Rieſenvolkes nahm einen folchen Weg, 
und zwar find gerade die Megalithen das hervorragendite 
Beifpiel vom langfamen Umfichgreifen einer ausgefprochenen 
Küften- und Uferfultur. „ex 
x Es hat viel Mühe gefoftet, diefe Tatfache zu erfennen, und 
vielleicht mehr Mühe noch, fie gegen die gelehrte Skepſis zu 
verteidigen. Zunächft wurde beftritten, Daß man überhaupt von 
einer gefchloffenen Raffe von Megalithenbauern fprechen fönne. 
Nicht beftimmte Raffenideale follten hier Form angeſetzt haben, 
fondern die Anfchauungen eines beftimmten Kulturftadiumg, das 
jedes Volk einmal durchzumachen habe. Nachahmung oder Bes 
einfluffung anzunehmen, fei überflüffig. Die Hypotheſe fpricht 
an, aber fie will bewiefen werden, und das ift nicht gefchehen. 
Dolmenähnliche Gebilde finden fich auch in anderen Fändern, 
doch fie zeigen andere Formen. Die große Ähnlichkeit der 
Megalithen, die in Europa, Afrifa und Afien gefunden wur: 
den, war doc nicht zu leugnen. Sie ftanden hier auch zu 
dicht, ein Verkehr zwifchen den Etämmen, die fie errichteten, 
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war feinesfalld zu beftreiten, und der wollte feine Erflärung 
haben. X 
& Die nächte Erflärung, zu der man fich verftand, war ftreng 
im Sinne des alten Gefchichtöglaubend von einem großen Zug 
nach Weften. In „Inneraften“ ftand irgendwo die „Wiege des 
Menfchengefchlechtd“: in Innerafien wurden irgendwo die erften 
Modelle der Megalithen geliefert und dann durdy Wanderungen 
nach Weften gebracht. Über den Kaufafus ging ed nadı Europa, 
an der Krim gabelte fich der mächtige, bis dahin einheitliche 
Strom, ein Weg führte über Land in die Dftfeegebiete, der 
andere längs der Kuͤſte, über Afrifa, Spanien, Franfreich nad) 
England. In Norddeutfchland liefen beide Ströme wieder zu: 
fammen, und in Skandinavien endlicd,; fanden ficd, die legten 
Ausläufer. „X 
x Philologen, ja eigentlich nur Etymologen haben die Mär 
vom Zug nach Weften aufgebracht. Sie hat noch nirgends vor 
einer eraften Nachprüfung gehalten, aber in wenigen Fällen 
fonnte fie doch fo gründlich widerlegt werden wie hier (mit 
Ausnahme des Falles vom Urfprung und der Verbreitung der 
Schrift vielleicht nirgends). Die Dolmen, um beim bedeutenditen 
Megalithentyp zu verweilen, zeigten fi in Skandinavien und 
Norddeutfchland in ihrer einfachften Form. Wo fie ald Grab: 
ftätten benugt wurden, fprachen die Beigaben augfchließlich von 
einer neolithifchen Kultur. In der Gegend Mittelfrankreichs tre— 
ten Öronzewaffen unter den Funden auf, und an der afrifani- 
[chen Küfte gar Eifenwaffen. Die Einheitlichfeit der Mega 
lithenfultur vorausgefest, fonnte ed da nur zwei Erklärungen 
geben: entweder war die Raſſe, die für die Verbreitung diefer 
Kultur forgte, langſam auf ihrer Wanderfchaft entartet — und 
dann mußte der Mythus von einer Vollfommenheit am Anfang, 
die Übertragung des Paradiefesglaubens mit übernommen wer: 
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den — oder die Lehre von einer Fortbildung der Arten und 
Raffen durch Wanderungen beitand zu Recht, und dann war 
genau das Gegenteil der früheren Annahme die Wahrheit: von 
Skandinavien ging der Zug aus, und an der Küfte entlang zog 
er ſich ſuͤdwaͤrts. ax 
x Bei einem ſolchen Dilemma fonnte es für die Wiffenichaft 
nur eine Entjcheidung geben: der Zug vom Norden mußte der 
rechte fein. Und an Bejtätigungen dafür hat es inzwifchen wahr: 
lich nicht gefehlt. AX 
x Folgen wir dem Lauf des Wanderungsitromes, der die Me— 
galithenideen fo weit nach Süden tragen fonnte. Die aͤußerſten 
Quellenfpuren führen und nadı Skandinavien, dem „Geburts— 
fchoß der Nationen“. Hier, im Urfprungslande, bat die Sitte 
der Steinfegungen fid) am längften erhalten; Chronifen noch 
des 12. Jahrhunderts fprechen von Chromlechs, die zum Ans 
denfen an große Siege gefegt wurden. Bon SchwedenNorwegen 
aus hielt der Zug fürs erjte ſcharf füdliche Richtung und leitete 
über die dänifchen Infeln an die norddeutfche Kuͤſte. In der 
Hauptſache bezeichnen die Älteren Megalithen eine Külten- und 
nicht eine Uferfultur. Wohl drang ein Strom elbaufwärts tiefer 
ind Land, und vielleicht damals fchon, von Nebenflüffen geleitet 
bis in die Mark, aber die eigentliche Landbeſiedelung gefchah 
erjt fpäter durch rein germanifche und nicht mehr bloß ger- 
manoide Völferitämme. Die Megalithenraffe hielt ſich an der 
Küfte. An der franzöfifchen Kuͤſte teilte fichd dann zum erjten- 
mal. Ein Nebenftrom zog ſich nach England; die dichtejten 
Maffen hielten ſich an den Ländern des irifchen Meeres und 
den Infeln Man und Anglesca, andere Stämme zogen jih an 
der jchottifchen Küfte entlang bis zu den Orfney-Infeln; an 
der Themſe bildete ſich auch eine Uferfultur. Indeſſen ging 
ed an der franzöfifchen Küfte weiter. In der Bretagne und 
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Normandıe fchuf ed große Reiche. Dann wieder füdlich zur 
Pprendenhalbinfel, bis endlich das Mittelmeer erfchloffen ift. 
Langſam zieht ed fich hier weiter bis and Nildelta und die 
hellenifchen Küften. Für den kindlichen Blick, der die Erde um 
die Sonne fchweben fieht, mündet er dort ein in die Länder 
der alten Kultur; der Unterricdytete aber weiß, daß er nicht in 
beitehende Kulturen ausmündete, fondern daß er fic zu diefen 
Kulturen geftaut hat. X 
x E8 bleibt, ehe wir weitergehen fönnen, die Frage nad) der 
Art der germanoiden Raffenwanderung. War es ein einheit- 
licher Völferftrom? Zogen die Enkel derfelben Reden, die in 
der Bretagne 3. B. Dolmen bauten, weiter nach der Weftfüfte 
Franfreichd, nad) Portugal und Afrifa? Oder fam es fo zur Bil- 
dung immer neuer Provinzen des alten germanoiden Weltreichg, 
daß der Norden immer wieder neue Schwärme entfandte? Mit 
einiger Wahrfcheinlichfeit fönnen wir nur behaupten, daß ein 
völliger, lange Generationen währender Stillftand nicht ein- 
getreten ift, daß der Strom nie ganz verjagte, daß er aber feine 
Frühlinggzeiten und Herbftzeiten mit ftärferer und fchwächerer 
Stromgemwalt hatte. Berlaffen wurden die einzelnen, einmal 
gebildeten Reiche nicht mehr. Diefelben Völker, die Dolmen er: 
richteten und Gromlechtempel bauten, verftanden ſich auch auf 
die Kunft, Kyflopenmauern zu fügen, und die Kyflopenmauern 
waren Deiche, die den großen Strom ablenfen fonnten. Mochten 
fie auch oft noch fortgefpült werden, fie bildeten ſich um fo 
feiter wieder, und die Gewalt des neuen Stromed madhte fie 
dichter, ftatt fie zu fprengen. Die BVerfruftung des Menſchen— 
fternd griff langfam fchon um fi. ax 
ax Dod; genug von der phyfifchen und politifchen Geographie 
des Megalithenreichd. Wir wollen nun endlich wiflen, welche 
MWeltanfchauung in den Verfteinerungen der Megalithen ſchlum— 
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mert, welche Arten unter diefen fo mannigfachen Typen die 
älteren find und wie eines aus dem anderen hervorging. .&x 


3. Vom Feuerfult zum Sonnenfult 


‚x Sn der Geifterwelt der Dämonen war die Herrfchaft lang⸗ 
fam dem großen Dämon des Feuers zugefallen. Er war der 
ftärffte, mächtigfte Geift, und alle andern mußten fich ihm fügen. 
Aber auch bei den Göttern find die Dynajtien nicht von Ewig- 
feit. Des Feuerdämonen Allmacht blieb unangetajtet, folange 
die Menfchen in Nomadenfchwärmen anferten, aber nicht lan— 
deten. Da war die Herdflamme noch das Lebendzentrum ihres 
Seins und Treibend. Anders, ald fie feßhaft wurden, ald der 
Menfchenftern verfruftete. Wer den Ader beitellt, lernt einen 
Dämon fennen, der doch mächtiger ift, ale der des Feuers: 
das ift der Sonnendämon. Er fann die Früchte reifen machen 
und die Saat verdorren, wie es feiner Macht beliebt. Auf 
diefen Dämon achten, das wurde der Priefter Tebensaufgabe, 
und das trieb eine neue Weltanfchauung hod). * 
x Im Himmel find fie wie auf Erden eiferſuͤchtig auf ihr 
Eigen. Nicht freiwillig trat der Feuerdämon feine Herrfchaft 
an den Sonnendämon ab, die Entwidlung von der einen Welt: 
anſchauung zur andern fann fich nicht ohne Gegenfäte oder 
Kataftrophen abgefpielt haben. Hier zuerft reden die alten 
Mythen eine klare Sprache, und von dramatifcher Wucht ift 
alles, was fie vom Kampf der Sonnengottheit gegen die Feuer: 
mächte wiffen. Die Gottheiten über der Feſte fcheiden fich von 
den Gottheiten unter der Feite. Ein Teil der aus dem Himmel 
geftürzten Feuertitanen wird unter die Erde gezwungen. Dort 
boden fie, in Fefleln gedrüdt, und finnen Rache. Bisweilen 
glüct e8 ihnen, daß fie ihre Feffeln fprengen, und dann fpeien 
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die Bulfane Feuer und die Erde zittert. Andere fünnen noch 
härter die Sonne bedrohen. Das find die MWolfenriefen, die 
in Scharen über den Himmel ftürmen, die Sonne zu ver: 
fchlingen. Aber die Sonne wird ihrer Kerr mit ihren Blitz— 
pfeilen, und brüllend vor Schmerz unterliegen auch diefe Titanen. 
Der fchlimmfte aber von allen ift der vom Winterriefen entfendete 
Drache, und mit ihm hat die Sonne immer wieder einen Kampf 
auf Tod und Leben zu beftehen. Der Drache padt fie und fchleift 
fie in weitem Bogen näher und immer näher feiner Unterwelt. 
Und dann hat er fie endlich gefangen, und auf der Erde wird 
es Nacht. Aber der Gott des Frühlings naht endlich. Er ſprengt 
die Winterburg, befreit die Sonnenjungfrau und führt fie wieder 
auf den Himmelsberg, daß es licht wird über den Menſchen 
und die Saaten ihrer Felder reifen. x 
x Nur im Norden fann ein Sagenfult gediehen fein, wie ihn 
die alten Sagen lehren. Der verheerende Sonnenbrand füdlicher 
Länder Eonnte eine folche fchranfenlofe Verehrung auch bei ſeß— 
haften Bölfern nicht fich entwideln laſſen, darüber ift man einig. 
Aber im Norden felbit ift die Zone näher zu beftimmen, wenn 
wir auf die Mythengruppe achten, die von den fchlimmiten 
Sonnenfeinden ſpricht. Der Winterdrache, der die Sonne nieder: 
fchleift, der fie fchlieplich gar in Stüde fchneidet: das Schaus 
fpiel der nordifchen Winternacht, der ewigen Sommerfonne ift 
bis in Einzelheiten in diefen Sagen wiedergegeben. Hier ge: 
lingt die erſte klare Scheidung zwifchen einer himmlifchen und 
einer höllifchen Welt. Sind wir im ftande, einigermaßen dem 
Bildungsprozeß diefer Weltanfchauung zu folgen, fo ſehen wir 
leibhaftig einen jener fosmifchen Vorgänge, die den Stern der 
Menfchen umgewandelt haben. x 
A Und wir find dazu im ſtande. Kraufes Unterfuchung über 
die Trojaburgen hat und über alles Wefentliche der vielleicht 
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wichtigiten Steinfegung fo genau unterrichtet, Daß wir ed wagen 
fönnen, die Gefchichte diefer Steinfegung zu geben, und in ihrer 
Gefchichte fönnen wir das Werden der Sonnenverehrung, die 
Entwidlung des alten Dämonenglaubens zur Götterverehrung 
faft fchrittweife verfolgen. 

& Die Trojaburgen wurden auf zweierlei Art gebildet. Ent: 
weder meißelte man fie wie eine Flachifulptur, ein kleines Bild 
einem großen Steinblod ein, oder man gab fie als wirfliche 
Steinfegung. Auf einer ebenen Fläche wurden dann eine große 
Anzahl recht anfehnlicher Blöce zu der gewünfchten Zeichnung 
aneinandergereiht. Die Zeichnungen wechjeln. Die überficht- 
lichften find einfache Spiralen oder fonzentrifche Kreife, auf 
einen mehr oder minder markierten Mittelpunft hinweiſend. 
Aber auch labyrinthifch verfchlungene Zeichnungen treten auf, 
und gerade die beit erhaltene Trojaburg, die Steinfegung von 
Wisby auf Gotland, ift ein folcyes Labyrinth. Wer vom Aus: 
gangspunft zum Mittelftein fchreitet, wird immer wieder auf 
Seitenpfade geleitet, und die wenigen Schritte, die der Radius 
mißt, werden im Labyrinth zu einer Strede von etwa einem 
halben Kilometer. AX 
x An einigen Trojaburgen fpielen ſich noch heute Volksfeſte 
ab, in alten Chroniken werden fie ausführlich behandelt, eben- 
fo in zahlreichen Sagen, und aus allen diefen Symptomen 
geht Elar das eine hervor: nur ein bemußter, unbedingter Sonnen: 
fult fonnte diefe Gebilde fchaffen und den Menfchen bedeutend 
machen. E8 fragte fich, welchen Sinn die Zeichen haben mochten. 
Da lag es nahe, bei den Spiralen und fonzentrifchen Kreifen 
an eine Nachbildung der Sonnenbahn zu denfen, wie fie der 
Norden alljährlich beobachten konnte. Welche Bedeutung eine 
ſolche Nachbildung für einen noch mehr fehamaniftifchen als 
priefterlichen Kult haben mußten, ift ohne weiteres flar. Das 
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Zentrum der Trojaburg, der Mittelftein, mußte alfo den höch- 
ten, und der Ausgangspunft den tiefiten Sonnenftand bezeichnen. 
Und das würde übereinftimmen mit der Deutung, die den 
TIrojaburgen in ihrer legten noch heute lebenden Form gegeben 
wird. Die germanifche Tugend aller Ränder fennt das Spring» 
fpiel „Simmel und Hölle“, bei dem die Gänge einer im Erd» 
reich gezogenen Spirale durchfprungen werden müffen. Der peri- 
phere Austrittspunft der Spirale heißt bei den Kindern Die 
Hölle, der Mittelpunkt der Himmel. x 
x So weit wäre alles Har. Aber außer in Spiralen und fon- 
zentrifchen Kreifen wurde die Trojaburg auch als Labyrinth 
angelegt. Und diefe Form, die verwickeltſte von allen, die fpätefte, 
zeigt im Hin und Her ihrer Gänge gewiß nichtd mehr von 
einer regelrechten Verjüngung. Wie aber follte fie dann noch 
eine Nachbildung der Sonnenbahn darftellen fünnen? X 
& Das Rätfel Iöft fich, wenn wir auf die Orientierung der 
Labyrinthe achten. Nehmen wir die Trojaburg von Wisby 
(näheres darüber f. in meinem Auffag „Trojaburgen”, Effay- 
fammlung „Richtungen“, dafelbit auch eine Abbildung). Laby— 
rinthifch unregelmäßig find, wenn wir genauer zufehen, nur 
die Gänge auf der Seite Weſt-Suͤd-Oſt, während die Wege 
Weſt-Nord-Oſt 2, 4, 6, 8, 10, 19) eine genaue regelrechte 
Verjüngung einhalten. Die Unterbrechung diefer Spirale durch 
die bald fürzeren, bald längeren Gänge der Weit-Sud-Dft-Seite 
fönnte ald müßige Spielerei gelten. Aber nur durch eine folche 
Anlage konnte der Trojaburg die Kreuzform eingefügt werden, 
die aus der Nord-Weſt⸗Suͤd⸗Haͤlfte hervortritt. Und diefe geniale 
Syntheſe von Trojaburg und Radfreuz umfpannt in einem ein- 
heitlichen Bild die gefamte Entwidlungsgefchichte der Troja- 
burgen — die Entwidlungsgefchichte ded Sonnenglaubend. & 
& Der Feuerfult gab den Ausgangspunft. Es war nur natür- 
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lich, daß Völker, die lange Generationen hindurch die Feuer: 
dämonen als die Beherricher des gefamten Geiiterreiched ver: 
ehrt hatten, den Sonnendämon urſpruͤnglich nur als den ftärfiten 
aller Feuerdämonen anfaben. Das Radfreuz war das Symbol 
des Feuerdämonen, das Zaubermittel, mit dem er fich beſchwoͤren 
ließ: ed wurde auch das Wahrzeichen für den großen Feuer: 
daͤmon am Himmel. Diefelbe Syntheſe von Feuer: und Sonnen: 
fultus, die fich bier zu Anfang fundgibt, flingt nach nicht nur 
in der Zeichnung der Trojalabprintbe, fondern auch in unferem 
Sonnenwendfeit, das wegen des dabei verwendeten Rades gerade: 
zu als Radfeit bezeichnet werden fonnte. In Krauſes „Tuisko— 
land“ (Kapitel 41) mag man nachlefen, welche unauflösliche 
Bereinigung beider Kulte jich in ausgebildeten alten Kulturen 
bewahren fonnten. Auf Megalithben ſehen wir das Bild der 
Sonne ald Radfreuz fehr häufig wiederfehren, aber es ijt an— 
zunehmen, daß das Zeichen bier nur noch den Wert einer 
Hieroglyphe hat (Tuiskoland ©. 71). x 
x Ob ein Heros, eine Art Buddah der Steinzeit, der nichts 
mehr von Kompromiffen willen wollte, den neuen Glauben fo 
fcharf in Gegenfag zum alten brachte, wie die Sagen ed dann 
ausſchmuͤckten? Wir können ed nicht fagen. Der Gegenfag bildete 
fichh in jedem Fall heraus, der Sonnengott fam in den jchlimmen 
Kampf mit den Dämonen, und ihm in diefem Kampfe beizu- 
ftehen, war die Aufgabe feiner Diener auf Erden. Noch war 
ihre Gedanfenwelt erfüllt von den alten Befchwörungsvoritel- 
lungen, und aus diefen Ideen heraus war ee, daß fie die ein- 
fachen Spiralen der älteften Trojaburgen aneinanderreihten 
und fie zu Befchwörungsitätten machten. x 
x Wieder, wie fo oft, hat der Aberglaube einen Abglanz des 
einjtigen Glaubens bewahrt. Wir haben fichere Kunde, daß die 
Irojaburgen noch in fpäteren Zeiten benugt wurden zum Ban— 
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nen oder Heraufbefchwören eines Sturmesd. Und zwar wurden 
in jenem Fall die Gänge der Spirale nadı dem Mittelpunkt, 
in diefem nad) der Peripherie hin abgelaufen. Man hatte alfo 
die Vorftellung, daß man den Weg der Sonne, die in ihrer 
tärfften Zeit die engiten Windungen durchläuft, beſchwoͤren 
fönne. Als eine Art Schraubenzieher benugte man die Älteften 
Trojaburgen, mit dem man die Sonne nad eigenem Willen 
empor= und niederbrehen fonnte. Das fcheint und heute fehr, 
fehr kindlich, und doch gehört diefes im Norden entitandene 
MWeltbild in die Gefchichte der Aftronomie, ja es ift die erfte 
Borjtellung eines Planetariums, und über das Mechanifche dieſes 
Schraubenzieher-Planetariums follten die am wenigiten lächeln, 
denen der Kant-Raplacefche Planetenapparat eine fo ernite und 
wichtige Sache ift. AX 
& Dann fiechte der Befchwörungsglaube hin. Die Priefter lern- 
ten das Beten zu den Mächten, die über ihrem Willen ftanden. 
Scärfere und immer fchärfere Beobachtungen machten fie an 
ihren aftronomifchen Obfervatorien. Denn das wurden die Troja 
burgen fortan. Sie lernten die Steinfegungen orientieren, ver: 
legten den Ausgang nadı Weiten, wo die Sonne des Abends 
verfchwand, und fchließlich gar nadı Süden, wo der unheimliche 
Drache fie im Herbſte in feine Höhle fchleifte. Den Himmel 
lernte man abftecfen auf diefe Art, man beberrfchte den Raum 
— und man beherrfchte die Zeit. Der Unterfchied der fürzeren 
und längeren Tage prägte fich ein, und am fürzeften und 
laͤngſten Tag, den beiden Aren, um die das rollende Jahr ſich 
drehte, Fam es wie ein Raufch Uber alle, die dem Sonnenfult 
reif waren. „ex 
x Wir fönnen nicht angeben, mit welcher Gewalt fich die Volke: 
fraft an die beiden Punfte diefer Feittage hindrängte. Aber be: 


denfen wir, wie lebhaft die Sagen der beiden Sonnenfeite ge: 
Daitor, Die Erde 5 
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denfen, wie für das Volksleben auch heute noch das Jahr um 
die beiden Tage des Mittfommerd und Mittwinters fich bewegt, 
fo möchten wir faft glauben: an ſolchen Tagen gefchah ed, daß 
die nordifchen Völker ihre Schwärme ausfandten. Die Menfchen 
waren fefter, feßhafter geworden. Es bedurfte ftärferer Antriebe, 
fie von der Scholle zu löfen, die Fleinen Sonnenflede der Men- 
fchen äquatorwärts zu bringen: in der gefteigerten Macht der 
höheren Weltanfchauung fand fich die Iöfende Kraft. ex 


4. Vom Schalenftein zum Baldersberg 


‚x Können wir bei den Trojaburgen die früheren Gebilde einiger: 
maßen von den fpäteren unterfcheiden, fo möchten wir es auch 
bei den übrigen Werfen der Megalithenzeit. Denn darüber wollen 
wir und nicht täufchen, daß diefe Werke zeitlich nicht fo nahe bei 
einander ftehen, als jest örtlich oder gar bildlich in unferen 
Kulturgefchichten. Wenn wir jegt fagen „Megalithenkultur”, fo 
ift das zwar nicht ganz fo fummarifch mehr wie die Bezeichnung 
Steinzeitalter. Aber eine recht rohe Zufammenfaffung bleibt es 
doch, etwas Undifferenziertes, etwa einem Begriffe Kirchenbau 
entfprechend, der Katafombenbetftätten und gotifche Dome als 
die Werfe ein und derfelben Epoche nebeneinanderbrädte. Wir 
müffen verfuchen auseinanderzupflanzen, die ungefähre Reihen- 
folge der Megalithen beftimmen. Und das ift vielleicht ſchon 
heute möglich. ex 
x Berlieren wir nicht den Nichtgedanfen, daß der Weg von 
der Feuer- zur Sonnenverehrung hinleitet, fo werden wir nicht 
zaudern, den auch ftiliftifch primitioften Kultftein an den Anfang 
zu ftellen: den Schalen» oder Näpfchenftein. Die bezeichnende 
Vertiefung an der oberen Steinfläche fand verfchiedene Erflä- 
rungen. Wurde dem Etein das Feuerbrett aufgelagert, aus dem 
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der Schamane den zindenden Funken herausquirlte, und ift jene 
fleine Vertiefung nur eine fteinerne Befchwörungsformel, das 
Kreuzzeichen alter Schamanen? Oder wurde auf dem Schalen 
ftein geopfert und follte die Schale gemweihtes Blut aufnehmen? 
Vergleichen wir mehrere folcher Steine, jo werden wir bei den 
einen Block und Schale zu groß finden für die erfte Deutung, 
bei den anderen aber beides zu Flein für die zweite. Und das 
Endergebnie: beide Parteien haben recht. Nicht von Anfang 
an dachte man an eigentliche Balderfteine, an Opferftätten für 
den Feuergott, und als fie das endlich geworden waren, hatte 
man enerationen lang vergeflen, daß dereinft an ähnlichen 
Steinen der mächtige, nıım entthronte Feuerdämon befchworen 
wurde. BR 
x Daß um die Schalenfteine her, wie behauptet wurde, die 
erften Sromlechgebilde fid; anlagerten, iſt eraft nicht beweisbar, 
aber fehr wahrfcheinlich. Sedenfalld waren alle irdischen Feuer: 
bämonen dem großen Feuerdaͤmon am Himmel bereits unter- 
tan, ald man die erften Cromlechs fegte. Im Grundriß haben 
die Cromlechs feine reiche Entwicklung durchgemacht, e8 fei denn 
die, daß immer weitere Kreife um das urfprünglich Fleine Heilig» 
tum gezogen wurden. So erflären fich Koloffalanlagen wie die 
zu Aubrey, die font bei einem freien Volfe nicht entitehen 
fonnten. Das Wejentlichite ift die Orientierung, auf die die 
Nriefterbaumeijter des Sonnenfults fo fcharf achteten. Sie fehlt 
bei feiner fpäteren Trojaburg, und auf den Kult in Stone— 
henge hat man aus der Orientierung Ruͤckſchluͤſſe ziehen können. 
„Zhurnam, der zur Zeit der Sonnenwende einen Morgenfpaziers 
gang nach dem Denkmal gemacht, fah, vor dem Altarftein 
ftehend, den ftrahlenden Ball über dem fogenannten, etwa drei 
Meter hohen aftronomifchen Stein aufgehen, welcher ſich in einer 
Entfernung von etwa zmweihundert Schritt vor dem Hauptein— 
5* 
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gange erhebt. Man nimmt an, daß dort im Augenblick des 
Sonnenaufgang ein feierliched Opfer gebracht worden fei, und 
es darf ale hinlänglich beglaubigt angefehen werden, 
daß die Alten die Tage der Sonnenwende durch ſolche 
Anlagen firierten. Auch das Heiligtum zu Avebury ermans 
gelte des aftronomifchen Steines nicht. Macrobiug berichtet etwas 
Ähnliches von der Winterfonnenwendfeier der Agypter und fügt 
hinzu, daß fich auf dem Berg Zilmiffus in Thrakien ein dem 
Gotte Sabaziud geweihter freisrunder, oben offener Sonnen 
tempel befunden habe, in dem mit großer Pracht Sonnenfeite 
begangen wurden“ (Zuisfoland). X 
& Das Sinnfälligite bei der Entwicklung der Cromlechs zeigt 
fic weniger im Grundriß, als in dem Zug zum Monumentalen, 
der aus einer Steinfegung einen Tempel machen konnte. Es 
gibt aber noch eine andere Tendenz in diefer Baugefchichte, und 
fie enthält und die Weltanfchauung des Sonnenglaubens in 
ihrer ftrahlenditen Blüte. x 
x Die Windungen der Trojaburg projizieren den Jahreslauf 
der Sonne, wie er ſich im Norden beobachten läßt. Aber fie 
projizieren ihn ind Flächenhafte, Zweidimenfionale. Eine wirk— 
lich plaftifche Nachbildung mußte beftrebt fein, nicht nur die 
engeren Umfreifungen der Sonne im Frühjahr, die weiteren im 
Herbſt nachzubilden, fondern auch die höhere Tage der engen, 
die tiefere der weiten Kreife. Die Spirale der Trojaburg 
durfte nicht an ebener Erde bleiben: fie mußte zu einem Gipfel 
emporleiten, wie auch die befreite Sonne am Simmel einen 
Gipfel erflomm. Auch diefe Himmelsburgen, diefe Balderöberge 
wurden endlich gebaut. Sie frönen alle Megalithenfultur, und 
ihre Höhen bieten uns einen Ausblick weit über diefe Kultur 
hinaus bis in hiftorifch Flar zu firierende Epochen. X 
& Auf der Höhe von Kegelbergen fchüttete man fie am liebften 
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auf, die „Wallburgen“, deren Wände im Feuer verglaft wurden, 
und weit ind Land hinaus mußten die Riefenfadeln leuchten, 
die an den beiden großen Tagen des Sahres hier entzündet 
wurden. Aber diefe terraffenförmig abgeftuften oder von einem 
fpiral anfteigenden Pfad ummundenen Hügel find die ftolgeften 
Balderöberge nicht. Wahre Pyramiden, nordifche Pyramiden 
in ungefügem Cyklopenſtil wurden außerdem errichtet, Werke, 
die das Geftein des Landes weit und breit auffogen. Bon dieſen 
erhabenften Gebilden hat ſich in den alten Formen nichtd mehr 
erhalten. Spätere Gefchlechter benugten fie ald Steinbruch. 
Nur wenige Trümmer blieben noch, an Stellen, wo der Kultur: 
firom zu ſchwach war, die Bauten ganz wegzuſchwemmen, oder 
wo die Steine auch fonft noch, dicht genug lagen. In Irland 
(bei Dowth) 3. B., und in Schweden (Bredahügel bei Kivif). 
Man muß die Gefchichte diefer Ruinen fennen, wie taufende 
zweifpänniger Wagen auch hier fich füllten, wie man die Steine 
für ganze Dörfer herausholte, und doc, diefe ungeheuerlichen 
Nefte noch ftehen blieben: dann begreift man, was der Bau 
eines ſolchen Balderberges bedeutete, welche kosmiſche Macht 
der Sonnenglaube war, in deflen Zeichen der Menfchenftern 
anfing zu werden. ÄX 
a 8 ift der Wiffenfchaft nicht leicht geworden, die wirkliche 
Bedeutung der Baldersberge, über die nach den Sagenüber: 
lieferungen und noch lebenden Bolköfeften ein Zweifel faum 
moͤglich war, anzuerkennen. Die Wallburgen follten VBerteidig- 
ungsanlagen fein, der legte Zufluchtsort eines belagerten Stam— 
mes. Militärifch gebildete Fachleute mußten umftändlich nadı: 
mweifen, daß diefe Anlagen die unmöglichiten Feſtungswerke waren, 
und daß Gemeinden, die Syflopenmauern bauen fonnten, ſich 
nie in foldhen Wallburgen verteidigt hätten. Aber noch ein 
anderer Einwand wurde gemacht. Unter einer ganzen Reihe 
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folcher Baldershügel fanden fich Gräber. Wie war ed denkbar, 
daß diefelben Hügel hier einem Toten- und dort einem Sonnen: 
fult dienten? Es war denfbar nad) derjelben Logik, nad) der 
die Schaleniteine hier ald Opfer: und dort ald Beſchwoͤrungs— 
ftätten benußt wurden. Auch die Baldersberge haben ihre Ent— 
wiclungsgefchichte. Nur führt fie nicht wie die der Schalen: 
fteine vom Dunfel zum Licht, fondern fie leitet und abwärts in 
ein Inferno. ex 


5. Götterdämmmerung 


x Wo man unter abgetragenen Wallburgen ein Grab gefunden 
hat, da war im Grab ein dolmenähnliches Gebilde. Die Ge- 
fchichte der Dolmen müffen wir kennen lernen, wollen wir wiflen, 
was aus dem Sonnenglauben in fremden Ländern wurde. .& 
x Auch von dieſer Gefchichte find nur erft weite und allge- 
meine Umriffe zu geben. Wichtig ift ed zunächft, daß wir nad) 
Montelius feitftellen können: die Synthefe von Dolmen und 
Hügeln iſt jünger ald die bloße Wallburg und der freiftehende 
Dolmen. Wichtig, denn es Flärt den alten Sonnenfult vom 
büfteren Unterweltögedanfen. Ferner find unter den Dolmen 
die altertümlichiten die im. eigentlichen Megalithenftil erbauten. 
Dei diefen Dolmen, für die man die wuchtigiten Felsblöde 
nahm, fehlt noch jede Andeutung eines Grabcharakters. Es ijt 
im Gegenteil fehr unwahrfcheinlich, wenn nicht ausgeſchloſſen, 
daß fie jemals Gräber waren, während fie fehr wohl Altar: 
tifche für befonders feierliche Opfer fein fonnten. „ex 
E Unter den jüngeren Dolmen, die ficher Gräber waren, finden 
wir die juͤngſten am weiteften nad) Süden zu. Charafterijtifch 
iſt für fie die immer feinere Bearbeitung der Steine, und für 
die Toten felbjt die Beigabe immer reicheren Schmudes. Diefe 
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Dolmen find es, über die man einen Tumulus wölbte. In bes 
fcheidener Größe erjt, aber bejtimmt, in fernen Kulturen ſich 
zu Gebilden auszuwachſen, die alle nordifchen Balderiteine über: 
ragten, bejtimmt vor allem, die Sonnenburg umzuwandeln in 
eine Totenburg. X 
A Führen wir ung diefe wenigen, bejtimmt erfennbaren Tat: 
fachen zu Bewußtfein und ordnen fie ein in die Gefchichte des 
Sonnenglaubeng, jo wird ung eines Far: hier beginnt Ahriman 
zu wühlen. Und wir wiffen die Urfache. Die fpätere Raffen- 
fchicht der Eroberer hat lange genug die frühere der Bejlegten 
überlagert; jene große Verbindung, der Legierungsprozeß voll: 
zieht fich und treibt feine Wirkungen. Welches die Wirfungen im 
einzelnen waren und wie jie ſich folgten, darüber geben die 
Dolmen Europas und freilich feine Auskunft. Aber auch über 
andere Länder nod) ergoffen jid) die Fluten der Megalithenrajfe, 
aud) dort zog dem Sonnenglauben eine Götterbämmerung ber: 
auf, und foviel Flarer und dauerhafter die Denfmale waren, 
die fie dort errichteten, ſoviel beitimmter ſehen wir bier, wie 
das große Drama der Götterdämmerung fich abfpielte, ex 
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J. Das aͤgyptiſche Sediment 


1. Parammah 


Zie Pyramiden von Memphis. Auf einem Vorſprung 
der Inbifchen Wuͤſte hat man die fteinernen Riefen- 
FAN zelte aufgefchlagen, vor dem Hintergrund der 

d 4, Wüfte. Als fteile Terraffe hebt die Gebirgswand 
ET yom Niltal fih ab, und nur an einer Stelle 

fin nd Tal und Höhe ausgeglichen: ein breiter facht fteigender 
Damm führt hinauf; es ift der Weg, auf dem man einft die 
Steinmaflen für jene Wunderwerfe hinaufwälzte. Ungeheure 
Maffen; die der größten Pyramide „würden hinreichen, ein 
Land von der Größe Frankreichs mit einer Mauer von einem 
Fuß Die und ſechs Fuß Höhe zu umziehen.“ Und diefe Berge 
von Steinen wuchfen in weiter Ferne, im Dfchebel-Mofattan, 
den Kalkfteinhängen im DOften. Der Nil mußte helfen fie fort: 
zufchaffen, ja feinen ganzen Lauf hatte er ändern müffen, als 
dad Menfchengewimmel anfing zu bauen: es brauchte mehr Plag 
am Fuße feiner Pyramiden. x 
A Ein wilder Strom ind Joch gefpannt und als Lafttier geleitet, 
Berge losgefprengt und an fremder Stelle wieder hochgetürmt 
in neuer Form — die Zeit ift da, in der die Menfchheit ein Er- 
eignis wird für den Stern der Erbe. x 
A Wir blien hinein in das Getriebe des erften Staates. Wie 
aus einer anderen Welt herübergefchleudert fcheint plößlich dieſer 
feltfame Organismus, diefe Menfchenmafchine. Die fundige Hand 
weniger Lenker bringt fie in Gang. Wo die Lenker es wollen, fegt fie 
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ihre Arbeit ein und fchafft unabläfjig, bis ingreifbarer Kör- 
perlichkeit jene märchenfeltfamen Gebilde daſtehen. — A 
x Die Wanderzüge der Sonnenfämpfer hatten ſich im „Delta“ 
geftaut, einer jener fruchtbaren Ebenen, die das freifende Waſſer 
fchuf. Die Zenitregen fpülten aus den abeffinifchen Bergen 
rote Schlammengen [os und führten fie zum Nil, der fie weiter 
meermwärts ſchwemmte; endlofe Zeiten hindurch in Sahresfluten 
und Sahresebben. Die Ebben dörrten den Schlamm, die Fluten 
fchichteten ihn höher. Und fo fort in ewigem Auf und Ab, bie 
die ftarren Syenit- und Porphyrwände Nordafrifas eine frucht: 
bare Ebene verband und an der Küfte das Delta fich anfeßte. & 
x Dort, im Marfchland, vom Meer durd; Dünen getrennt, 
haufte, als die aus Nordland famen, ein Volk, das in feltfamer 
Reinheit die Züge des typifchen Suͤdlaͤnders bewahrte. Ihr 
Unterhalt der Lotos und die Papyrusftaude, ihr Heim notdürf- 
tige Hütten, aus Aften geflochten, mit Lehm verklebt. Für beides 
ohne Sorge. Fremde Mächte pflegten den Boden, der ihnen 
alljährlich neue Nahrung gab, und ihre Sonne ging über einen 
ewig Haren Himmel. Eine öde Ruhe überzog ihr Xeben. Gleich: 
gültig, wie fie die Gefchenfe ihres Landes hinnahmen, ließen 
fie deſſen Schreden über ficdy ergehen. Wenn die Glutwinde 
herüberfamen, wenn die Peft ihre Scharen durdywühlte, oder 
wenn nach der Überfchwemmung der Geruch des faulenden 
Waſſers Wolfen von Ungeziefer hochfaugte — ed war ihnen ein 
Schickſal, fo unabwendbar, wie der Erntefegen felbjtverjtänd:- 
liches Gefchenf. x 
A Und nun über fie ber das Volf der Sonnenfämpfer. Für 
das Volk im Delta mußte ed wie ein Naturereignis fein, eine 
große Peft, gegen die man wehrlos war. Die Nordländer mochten 
nicht viel Arbeit haben, diefe Mengen in ihren Dienft zu zwingen 
und mit ihnen Baldersberge zu türmen, höher als fie es je ge- 
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fonnt: die Menfchenmafchine gehorchte ihnen ohne Widerſpruch. 
Das rauhere Klima, das ihnen ftärfere Nahrung gebot, hatte fie 
zu Viehzüchtern gemacht. Sie verftanden fich nun auch auf die 
Menfchenzucht, die Staatengründung. Es wurden ihnen Werke 
möglich wie der Bau der Cheops⸗(Ehufu)-Pyramide, wo Armeen 
von je hunderttaufend Mann ficy vierteljährlich ablöften, und 
dreißig Jahre verftrichen, ehe der Bau fertig war. X 
A Im hellen Mittagslicht gleichfam fehen wir bier einen Fall, 
wie die Erde ficd einen neuen Typus Schafft. Langſam hatte fie 
im Norden jene derberen Menfchen gebildet, die zu ihrem Unter- 
halt die Fleifchkoft nicht entbehren fonnten. In langen Zügen 
wälzt fie nun die Hirtenvölfer nady Süden und wirft fie über 
die fchwächlichen Fruchteffer dort. Mit der Verbindung aber, 
die dadurd) entiteht, weiß fie fich eine neue Waffe zu bilden. 
Das Symbol der Herren auf Ägyptifchen Wandgemälden ijt 
(außer der Peitſche) der Hirtenftab. Über die Sklaven find ung 
Rechnungen erhalten. Wir erfahren, daß fie ernährt wurden 
hauptfächlich von Zwiebeln, Knoblauch und Rettig, Erdfrüchten 
alfo. Bon welcher Bedeutung diefe Nahrung ift für die Zucht 
einer verläßlichen Arbeiterflaffe, dafür bietet die neueite Ge- 
fchichte ein lehrreiches Beifpiel. Ald dad Problem der Mafchine 
noch nicht gelöft war, ald man eine Anzahl Menfchen zur 
Mafchine zufammenfegen mußte, zu erfahren, wie man der Ma- 
fchine die Arbeit des Menfchen übertragen koͤnne, bildete ſich 
eine ganz ähnliche Kaſte heraus: die Kartoffeleffer der klaſſiſchen 
Manufafturperiode. Nur eine ſolche kraft- und faftlofe Nahrung 
fonnte jene vollfommen unperfönliche Art Menſch fchaffen, die 
nötig war zu der peinlich genauen Arbeit, wie die Erde fie 
brauchte bei der Entftehung der modernen Mafchinenindujtrie. 
Und aͤhnlich zur Zeit des Pyramidenbaues. ex 
‚x Ein einziger Blick von den nordifchen Balderöbergen hinüber 
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auf die Pyramiden zeigt den Fortfchritt. Dort rohe, zufällig zu: 
fammengelefene Bloͤcke übereinandergeworfen, wie bloße Skizzen 
zu den ausgeführten Werfen am Nil. Diefe peinlich abgezirfelten 
Bloͤcke, ineinandergefügt zu friftallinifchen Körpern, glatte 
Flächen, fcharfe Kanten überall: das ift eine Arbeit, für die erft 
ein befonderer Typus Menfch zu züchten war. Daß aber die 
rollende Erde es ift, die ihn aufwarf, das zeigen die Felder um 
die Pyramiden her, die Daͤmme am Nil, die zerriffenen Gebirge. 
Nach planmäßigen Gefegen vollzieht fich allmählich, was der 
Kreislauf der Waſſer nur in unregelmäßiger Arbeit leiftete. 
Das Agypten vor dem Einbruch der Sonnenkaͤmpfer verhaͤlt 
ſich zum ſpaͤteren wie der Baldersberg zur Pyramide. Alles 
ſcheint jetzt in feſtere Formen gegoſſen. Die Felder werden ab— 
gemeſſen, ſcharf wie Pyramidenbloͤcke, Daͤmme regeln die Über: 
ſchwemmungen, man berechnet die Zeit diefer uͤberſchwemmungen 
und teilt die Arbeit darnach ein. —* 
& Der Sonnendienſt hält feinen Einzug in Agypten. Die „Ur- 
einwohner“ im Delta und den oberen Laͤndern mußten nichts 
von diefem Kultus. Ihnen war die Sonne ein Dämon, der mit 
tötlichen Pfeilen gegen fie wuͤtete. Nur den Winter, die milde 
Sahreszeit, fonnten fie verehren. x 
& Und jest diefe Umfehrung. In Memphis, Kerodot erzählt 
e8, ftellen fie die Bilder des Sommer- und des Wintergottes auf. 
Dem Sommergott bringen fie ihre Huldigung und höhnen den 
Mintergott. Der Mythus vom Ofiris bildet fich, der vom böfen 
Typhon überfallen und zerftückt wird. Im Horus aber, feinem 
fiegreichen Sohn, fteht er wieder auf. Eine wunderbare Neus 
geftaltung der verdämmernden und wieder aufglimmenden Norb- 
landfonne ift diefes alljährlich wiederkehrende Drama. Und 
wie die Kriegerfafte der vom Norden Gefommenen fich tiefer 
ins Land wagt und das Völfergewimmel am Nil einheitlic, 
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überziebt, beberrfcht diefer Sonnenmythus das ganze bunte 
Treiben der aͤgyptiſchen Religion. x 
‚ax Das iſt der fchönfte Gedanke, der in die Pyramiden hinein: 
gebaut ift. Er fpricht aus ihrem Aufriß, diefem Hinweis zur 
Höhe, aus der foharfen Richtung ihrer Seiten nach den vier 
Himmeldgegenden, aus dem Fleinen Betraum, den man der 
Borderfeite angebaut hat, im Djten, wo die Sonne erwacht. 
Bor allem aus der Flügelfonne, die über dem Eingang dieſes 
Betraumes ihre Schwingen breitet. Über den Pforten aller öffent: 
lichen Gebäude hat man ed angebracht, das Symbol der nordischen 
Einwanderer, zum ewigen Gedächtnis, daß, was im Lande ge— 
fchieht, gefchehe unter dem Zeichen der Wanderung zum Licht. „x 
. Aber noch ein anderer Gedanfe fpricht aus diefen Bauten. 
Wie der Gott des Lichtes in jtetem Kampf liegt mit dem Gott der 
Finfternig, find die Pyramiden nicht reine Denfmale der fiegreichen 
Sonne. Diefe koloffalen Steinmaffen, aus denen ganze Städte 
zu errichten wären, umfchließen einen Fleinen Naum, zehn Meter 
ind Geviert. Der Raum ift eine Grabfammer. Und betrachten 
wir dieſe Kammer und die Art, wie man die ganze Pyramide 
auf fie hin baute, fo verftehen wir den Ägpptifchen Namen der 
Pyramide: Parammah, Haus der Unterwelt. Der lichte Bal— 
deröberg verwandelt ſich in eine Köllenburg. — x 
x Im neunten Jahrhundert brach der Kalif Al-Mamun fich 
einen Zugang zur Grabfammer der größten Pyramide. Auf der 
Mittellinie der Nordfeite ließ er die Bekleidung herunterreißen 
und war glüclicdy genug, den erjten Zugang zu finden. Seine 
Araber wagten ſich nun hinein, aber e8 follte einige Zeit dauern, 
big fie die Grabfammer jelbft gewannen. Auf faum meterhohem 
Gange ging es zunächit fchräg abwärts, ber dreihundert Fuß 
weit, bis unter den Fuß der Pyramide, ja unter den Waffer- 
fpiegel des Mils. Endlich fommen fie auf einen wagerechten 
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Gang. Er führt fie in eine größere Kammer, deren Hinterwand 
eine Granittüre fchließt. Man erbricht fie, aber hinter ihr öffnet 
fih ein bloßer Blindgang. ex 
& Die Araber ahnten nicht, wie gefährlich ihnen die Befeitigung 
diefer Tuͤre hätte werden können. Der Erbauer der Pyramide 
hatte jene Sadgaffe bis zum Nil durchführen wollen. Die Grab- 
fchänder, die fich hierher wagten, follten in der dumpfigen unter- 
irdifchen Kammer überfallen werden von der hereinftürzenden 
Flut. Doch der Kanal wurde nicht durchgeführt und die Araber 
fonnten wieder zurüd. ax 
A Nicht hoch über dem Sodel der Pyramide fällt ihnen ein 
großer Granitblof in der Oberwand auf. Sie vermuten hier 
richtig den Eingang, aber fie fönnen den Bloc nicht wegbringen, 
er ift zu fchwer. Um ihn herum, im Kalfftein des eigentlichen 
Mauerförpers müflen fie fich mühfam eine Bahn brechen. .& 
x Nun geht ed aufwärts. Wieder auf fo niedrigem Weg, daß 
man friechen muß. Endlich ein größerer Plag. Knapp am Ein: 
gang ein tiefer Schacht: in feiner Tiefe follten die Eindring- 
linge zerfchellen. Er mag feine Opfer gefunden haben bei den 
erften Arabern, dann lernte man ihn umgehen. X 
x Geradeaus läuft ein Stollen auf ein Gemach mit einer 
Hintertür. Man zerfchlägt ihre Granitflügel, aber audy fie ift 
nur eine Scheintür. ex 
x Mieder zurüd, Über jenem Borraum entdeckt man in der 
Obermauer eine dunflere Platte, Mit unfäglichen Schmwierig- 
feiten arbeitet man fich durch und fommt endlich in eine höhere 
Galerie. Am oberen Ende wieder Granit. Auch das Hindernis 
wird genommen, und man hat den Zugang zu fünf übereinander 
liegenden kleinen Kammern. Hier jedoch feine Spur mehr fer: 
nerer Wegweifer. Schon glaubt man alle Hoffnung verloren, 
ald man fich noch einmal an der fcheinbar harmlofen Kalkftein- 
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wand unter der legten Granitplatte verfucht. Da endlich ift man 
zur Stelle: die Grabjtätte Könige Chufus. Jene oberen Kammern 
waren Entlaftungsräume. In einer Ede des Grabraums findet 
man den Sarg, ein Granitwerf, zweieinhalb Meter lang. In 
ihm ein zweiter Sarg von Holz, darin ein dritter aus Pappe, 
der die Leiche ded Königs umfchließt: eine Mumie. — „ex 
x Parammah, Baus der Unterwelt. Dieſes verwidelte Syſtem 
von Irrgängen, Blindtüren und Schachten, die peinliche Sorg— 
falt, mit der man die Leiche vor aller Welt verftedte, die in- 
einander gefchachtelten Särge, die Balfamierung — das alles 
fpricht von dem Auffommen eines Elementes, dad dem Sonnen> 
volf im tiefiten Innern fremd geblieben war: der Todesfurcht. „x 


2. Die Götterdämmerung am Nil 


& An das Los der Odyffeusgefährten wird man erinnert, die 
ſich and Land wagten, unter die Lotoseſſer. „Und fie vergaßen 
der Pflicht und der Ruͤckkehr; wollten nicht Kunde bringen den 
Schiffen, nur Fotos effen und träumen und nimmer der Heimat 
gedenken.“ Etwas davon ift im Schickſal der nordifchen See— 
wandrer, die im Süden heimifch wurden. In ihrer jäh auf: 
tauchenden Angft vor dem Tode fommt der Sudländer zum 
Bewußtfein; die unterlegene Raffe, dad Zurücgebliebene findet 
Worte. Für die Sonnenfämpfer ift es ein Zuruͤckweichen in jene 
finftere Beſchwoͤrungszeit, die ihr heller Siegfriedsglaube längft 
überwunden hatte. x 
5x Mehr als das. Wie der Auferftehungsglaube ihnen erftirbt 
und fie ſich anframpfen an Zauberworte und Dogmen, verlieren 
fie, was das Sonnenfieg ihnen gab. Sie find nicht mehr die 
Herren der großen Menfchenmafchine: fie werden mit hineins 
gezerrt in das Raͤderwerk und den Kleinen dort gleichgemacht. „& 
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x Das erfte finftlerifche Symptom dieſes Niedergangs führt 
und noch einmal in die Vorftellungswelt, die wir fennen lernten 
bei den Menfchen der Jaͤgerzeit. Die Altefte ägyptifche „Kunſt“ 
brachte es in der Sfulptur zu einer Realiftif, die noch den Tech— 
nifer der Gegenwart verblüfft. Und doch waren das nicht wirk— 
liche Kunftwerfe. Genau diefelben Bedingungen, derfelbe dumpfe 
Schamanismus, der die Tierzeichnungen jener Steinzeitjäger 
möglich machte, fteht auch am Anfang der „erften Blüte ägyp- 
tifcher Kunſt“, die ganz und gar nur eine taube Blüte ift. Hier 
wie dort der alte Aberglaube, ein Körper werde gebannt in der 
bloßen Nachahmung feiner Geftalt. Nur die Anwendung des 
Mittels ift verfchieden. Der Jäger brachte mit feinem Bildzauber 
andere Wefen in feine Gewalt: der Ägypter ftahl fein eigenes 
Sch unter dem Schuß einer fremden Macht. Diefe fremde Madıt 
ift das Leben. Er will dem Tode nicht verfallen, der ihm ein 
Ende, ein fürchterliches Niemehr ift. Allen Scharffinn wendet 
er auf, den Körper dem greifbaren Leben folange ald möglich 
zu erhalten. Das bradıte ihn auf den Gedanfen der Mumi- 
fijierung, auf die forgfältige Verfargung und die Kabyrinth- 
gänge der Gräber; das gab ihm auch jene Scheinblüte eriter 
Kunft, die das Leben wiederfpiegelt mit der Wahrheit einer — 
Totenmadfe, X 
‚x Da ijt die Statue eined Raemke. Ein Nubier reinften Blutes. 
Als Mariette die Statue ausgrub, riefen feine Fellaharbeiter 
wie aus einem Mund: „Das ift ja unfer Scheich!“ Tatſaͤchlich 
ein Prachtſtuͤck realiftifcher Darftelung, und dabei ift die Statue 
nur rohe Untermalung, Musfelpräparat gleichfam. Den Holz— 
förper bedecdte ein Leinwandüberzug, der eine feine Gipsfchicht 
trug. Diefe Gipsfchicht, mit den Farben des Körpers bemalt, gab 
die Hautbildung bis in die feinften Epidermisfalten wieder. «x 
‚x Dder der „Schreiber“, der in feiner hindifch aufwartenden 
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Stellung ein fo fcharfes Gegenſtuͤck bildet zu Raemkes feifter Prä- 
latenwürde. Bei den Augen diefer Figur find Lid und Wimper 
in Öronzejtreifen nachgebildet. Darin ald Augenweiß ein Quarz- 
ftü, und im Quarz ein durchfichtiger Bergkryſtall mit aufge: 
heftetem Metallfnopf ald Augenftern. Das find Feinheiten der 
Darftellung, die bewundernswert find. Aber man muß diefe 
„Kunftwerfe” im neutralen Milieu weißer Mufeummwände fehen, 
will man jie genießen. Sineingeitellt in den großen Zufammen: 
hang ihrer Zeit nimmt diefe ganze Prozeſſion von Dickbaͤuchen, 
lagen und Wafferkföpfen ſich unendlich lächerlich und efelhaft 
aus. Betrachte man nur die Statue eines Menhotep! Man 
möchte über das plattfüßige Monftrum lachen, von Herzen lachen 
wie über einen alten Hofnarren. Aber — wieder der Zufammen: 
bang: von welch wunderbarer Größe ift ſolch ein Hofnarr gegen 
diefen Krüppel mit feiner Fläglichen Bettelei um ein Stück Leben 
im hiündifchen Bli und der bebenden Kippe! EX 
x Nein, Ägypten, das vom Norden gefchaffene Ägypten wußte, 
weshalb ed die Namen feiner Bildhauer nicht nannte. Diefesd 
ganze Geizen mit einem elenden Lebensreſt, dieſes Preisgeben 
alles Intimen aus erbärmlichiter Furcht heraus, das war nichts, 
worauf man jtolz fein fonnte. Das fonnte man nur wie eine fehr 
fchamhafte Sache ind Dunfel der Gräber veritedfen und Die 
Lebenden davon trennen durch ein Labyrinth geheimer Gänge. „& 
x Und wie das Gären einer beginnenden Kranfheit unbe- 
haglicher iſt ald dad ausgebrochene Leiden, möchte man fait 
aufatmen, wendet man fich von jenen technifch gefchickten Skulp— 
turen der „eriten Periode“ zu den fchablonenmäßig fteifen der 
„weiten“. X 
x König Chefremd Bild fol zu und reden. Wir fehen Bor: 
nehmbeit in jeder Linie, Doch nicht mehr den fchlichten Adel des 
Nordens. Es ift eine Vornehmheit, die fich beobachtet weiß, die 
Vaſtor, Die Erde 6 
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fich nichts vergeben darf. Das Zeremoniell laftet auf dieſer Würde. 
Und in den Geboten diefed Zeremonielld taften zum erjtenmal 
die Fangarme des Polypen, der alles an ſich reißen und in fich 
hineinpreffen wird. Man erhöht die Macht des Herrfchers, läßt 
feine Majeftät hinauswachfen über die feiner Brüder, daß ihre 
Einheit riffig wird. Doch auch die Selbitherrlichfeit des Herrſchers 
wird überfchattet. Über ihm fteht das Zeremoniell, und wie 
deffen Gebote ftets feftere Formen annehmen, fchleicht fich Teife 
in fie hinein der gräßlichite Zerfeßungsftoff des Südens: die Todes- 
furcht. Ein Schritt nur weiter, und die vornehme Steifheit der 
Herrenbilder verfnöchert zum blöden Starren der Angft. .& 
A Eine endlofe Reihe von Statuen, aber „wer eine fennt, 
fennt alle.“ Was fie befonders charafterifiert, ift ihr Material: 
der Granit. Nie ift die Wahl des Materials in einer Kunft zu— 
fällig. Die elementare Zufammenfegung verleiht jedem Stoff 
etwas Individuelles, das ihn befonders brauchbar macht zum 
Ausdruck eines beftimmten Formgefühle. Drängt das Entwic- 
lungsftadium einer Kunft auf ſolch eine bejtimmte Formen 
gebung, fo werden die Künftler wie magnetifch angezogen von 
dem entfprechenden Material. Die ältefte ägyptifche Kunſt, der 
ed an möglichft lebendiger Abrundung lag, wählte den locker— 
förnigen Sandftein der unteren Nilufer. Nur felten ein anderes 
Material, Holz oder auch Bronze. E8 war zu ſchwierig, diefen 
Stoffen die Technif des Kalkſteins zu übertragen, die nun doc) 
einmal herrfchte. Daher unter der neuen Anſchauung ploͤtzlich 
diefer Wandel. Nicht mehr Kalkitein, fondern Granit. Nur 
dieſes fpröde Material fprach beredt den Zeitgedanfen aus. 
Wie gelähmt von einer Schreckpſychoſe ftarren diefe granitnen 
Bilder ind Weite, x 
& Den nordifchen Seefahrern zieht eine Götterdämmerung 
herauf, die Todesangft der Kleinen hat fie gepadt. Und doch 
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— fchauen wir ‚Kerrenbilder wie die Koloffe Amenophis III.: 
wie unendlich ergreifend ihr Bli nad Often! Ihre Kraft ift 
gebrochen, die Gedanken find tot, aber ihr glafiges Auge fucht 
immer doch noch das alte heilige Ficht. Das ift wie jene Walb- 
riefen, die in der Tiefe verfteinten, und deren leichenftarre 
Finger die alte Sonnenwärme doch nicht laffen. ex 


3. Totenkult 


x Nichte, was die Ummälzung greller zeigte, ald die verän- 
derten Stätten ded Kultus. Den Balderdienft zog ed auf die 
Berge, die höchften Gipfel waren ihm die heiligiten. Nicht 
durch ihre Geftalt, ihre Ähnlichkeit mit dem gefchauten Welt- 
bild; weit mehr durch ihre fcharfe Luft, die große Linie, den 
fchlichten Schmud: ihre Verwandtfchaft mit Nordland. Was 
er im Tal erſt mühfam um fich her bauen mußte, fand er dort 
oben fertig vor. Im rauhen Wind der Höhe Fang es ihm wie 
Gruß der Heimat, das war die Stätte, wo der Baldergedanfe 
atmen fonnte, da fanden fie immer wieder neue Nahrung, 
neuen Mut für das große Werk, das fie in die Täler dort 
unten gebracht. x 
x Vorüber das alles. Der Unterweltglaube hat fie gepadt, 
die Angft, und nicht mehr auf die Berge zieht es fie, jondern 
in Höhlen. Sie bauen nicht weiter, fie fangen an zu graben. 
Aus der Flaren Luft der Höhe hinunter in den ftidigen Moder 
finfterer Höhlen, wo die Schritte wiederhallen und in unge: 
wiffem Licht der Geift den Spufgebilden verfällt, die hier ihr 
Mefen treiben. ex 
& Die legte Tat nordifcher Kraft: fie verfchmähen das locere 
Erdreich und bohren fich ein im Felfen. Noch einmal das Bild 


der Steine, der Megalithen, die fie jo innig liebten wie Er- 
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innerung an die Heimat. Aber für einen fremden Glauben 
werden fie fortan gefchichtet. Prometheus, angefchmiedet an die 
Steinwand, von der er das Kicht herunterbradhte. X 
x Es ift die Zeit der „erften Kunftblüte Ägyptens“. Auf dem 
Gräberfeld von Memphis, unmittelbar bei den großen Pyramiden, 
finden wir die älteften Denfmale. Ein Friedhof von fünf Meilen 
Länge und zwei bie drei Meilen Breite, den wie ein ungeheured 
Schachbrett Gräber überdeden, die Maftabad. Maftaba, Banf 
Carabifch), fo nennt man das Mauerwerk nad) feinem Äußeren, 
der wagerechten Dede und den abgefchrägten Wänden. In den 
Kalkiteinboden der Terrafle trieb man einen Schadjt, an deſſen 
unterem Ende ein Stollen anfeste, der eingangs ſchmal blieb 
und dann fich erweiterte, zu einem größeren Raum: der Grab» 
fammer. Zugang und innere Einrichtung find wieder berebdte 
Zeugen aͤgyptiſcher Todesangft. Ein ſchwerer Granitfarg um- 
fchließt die Mumie, der Sargdedel ift forgfältig vernietet und 
verfittet. Schließlich wurde der Stollen vermauert und der obere 
Zugang des Schadhted Ängitlich masfiert. x 
‚x Über dem Ganzen nun, als ftilifierter Tumulug, jene Maftaba. 
Ein maffiver Mauerförper, in dem nur zwei Räume ausgefpart 
blieben: Serbab und Kapelle. Der Serbab, ein einfacher Fängs- 
raum, ift beftimmt zur Aufnahme der Totenbilder (jener Kalt: 
fteinftatuen). Bis zu zwanzig Statuen ein und derfelben Perfon 
hat man in diefen Serdabs gefunden. Aber der Eingang zum 
Inneren war verfperrt mit feiteftem Mauerwerf. Nur bisweilen 
ließ übergroße Vorficht ein Koch nach der Kapelle zu offen, um 
dem Schemen freien Ein: und Ausgang zu Schaffen. Doch diefes 
Loc war dann fo flein, daß man nur mit Mühe die Hand 
durchzwaͤngen fonnte. Wieder die Angit um das ewige Leben, 
das verbürgt war in den verfchloffenen Statuen. ax 
x Endlich die Kapelle, eine Nifche in der oͤſtlichen Rangfeite. 


Das aͤgyptiſche Sediment 85 


Hier ift e8, wo die unheimlichfte Unterwühlungsarbeit einfegt. 
An der Ruͤckwand der Nifche lehnt der Grabftein der Toten, 
die Stele. Doch es ift nicht mehr der nordifche einfache Menhir. 
Am oberen Ende ift eine Inſchrift eingemeißelt: eine Beſchwoͤ⸗ 
rungsformel. Wer die Kapelle betritt, foll fie ablefen, laut, daß 
die Gottheit immer wieder an ihren Schügling erinnert werde. 
Unter der Formel erfcheint das Bild des Verftorbenen, wie er 
der Gottheit opfert, umgeben von einzelnen Szenen feines 
Lebens, Zeugniffen feiner Frömmigkeit. Sie follen ihn der 
ewigen Gnade empfehlen. Und diefe Empfehlungen werden immer 
dringlicher. Die Darftellungen greifen um fich, über die Stele 
hinaus auf die Rüdwand, die beiden Pfeiler, die das Nifchen- 
dadı tragen, die Seitenwände, die Eingangspforten. x 
x Wieder fchließt fich in diefen Darftellungen ein Kreis von 
Erfcheinungen zu einem Gefamtbild, das man nur zu leicht ver: 
fucht ift ald Symptom eines Kunftzeitalters zu faflen. Die 
Wandffulpturen der Maftabas, „deren Relief fich fo leife ab— 
hebt wie das eines Fuͤnffrankſtuͤckes“, die Wandmalereien fpäterer 
Gräber (erftes Auftreten in den bald zu erwähnenden Gräbern 
von Beni-Haſſan), bei denen die bunteften Farben fich fo frifch 
zufammenfinden wie es nur möglich ift unter der Suͤdſeeſonne, 
das fprudelnde Leben eines fich überftürzenden Szenenwechfeld 
— alled fcheint die unzweideutige Außerung einer gefunden 
Dafeinsfreude. Und doch ift ed das fo wenig wie in den Sta— 
tuen der Serdab. Mag das Arabesfenwerf diefer Wandgemälde 
noch fo viel erzählen, es ift doch nur die wehmuͤtig heitere 
Koloratur eined Requiemd. Aus allem klingt der eine trübe 
Ton heraus, der die Gefchichte Agyptens zu einem fo furcht—⸗ 
baren Drama macht. Die ganz unglaubliche Arbeit, die hier 
verfchwendet wurde, ift der Fleiß der Sflaven: ein Fleiß 
aus Furcht. X 
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& Die Verwandten treffen ſich in der heiligen Nifche. Bon 
der Stele beten fie die Verſchwoͤrungsformeln ab und bringen 
dem Schemen ihre Opfer. Dann verjenfen fie fidy in den Ans 
blicf der Bilder, die ihnen fo viele Erinnerungen weden. Und 
immer und immer wieder zieht ed ihre Gedanken in die Tiefe, 
den Felefchacht, wo der Tote liegt mit feinen ftarren Mumien- 
zügen. Sie fehen feinen Blick, ftier und ewig unverändert im 
haftenden Leben der Gemälde. Ax 
A Und es frampft fie der lähmende Schref der Schamanen: 
maske, die fo entfeßlich tot bleibt, wie der Zauberer auch tanzt 
und fpringt. Sie gewöhnen fich, felbit durch diefe Augen zu 
fehen. Die taftenden Fänge des Grabgedanfens umfpannen das 
lebendige Xeben fo unbarmherzig wie dad gemalte. Und die 
Zeit erfüllt fi, wo die drohende Priefterweisheit graufige 
Dffenbarung wird: dad Leben im Diegfeitd ift der Aufenthalt 
in einer Herberge, ein Traum; erft wenn er ftirbt, wenn er eins 
fehrt in die Unterwelt, beginnt der Menfch zu leben. x 
& Tiefer hinein in die Nacht: die Feljengräber von Beni Haffan. 
Scharf fällt die Wand gegen das Tal hin ab. Aber man ver- 
fteht fich aufs Gerüftebauen, und in halber Höhe fchlägt man 
fi) ein. Einen oder zwei Pfeiler läßt man ftehen, dahinter 
fpart man die Nifche aus. Dann weiter ind Dunfle. Ein großer 
Saal wird hinter der Nifchenwand audgemeißelt. Auch der ift 
noch nicht finfter genug. Ein zweiter Saal fchließt ſich an, und 
hier endlich, in der hinterften Ecke, treibt man den Schadht für 
das Grab. & 
‚x Längit ift die Prieftermacht über die niederen Kaften hinaus: 
gewachfen, fchon haben die höchften Stände fich verfangen in 
den Scylingen des großen Neged. Was hilft ed dem König, daß 
man feine Macht in den Himmel ragen läßt, daß man feine 
Bilder ald Oſiren verehrt! Er ift doch nur ein Sflave feiner 
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Sflaven. Der neue Glaube hat gefiegt, und der Sonnenfönig 
baut nun feine Pyramiden mehr. Wie der Prieiter es will, muß 
auch er fich in die Unterwelt vergraben, und nur das eine Recht 
bleibt ihm, daß, foviel höher die Pyramiden einft ragten als 
die Maſtabas, foviel tiefer jegt dad Königsgrab ind Dunkel 
fi) verfriechen darf ald das der Untertanen. x 
x Sn die oͤden Schluchten von Bab el Moluf führt ung diefe 
Epoche. Da hegen die Könige ihre Abeiter hinein. Sie follen 
fich tief eingraben, möglichit tief, und ja viele Irrgänge bauen 
und Engpäffe, viele Schachten, Blindtüren, Scheidewände, daß 
fein Spätgeborener die Mumie finde. Und dann follen die 
Wände ſich bedecfen mit einer Bildergefchichte des königlichen 
Lebens. Ja recht ausführlich diefe Erzählung! Jeder Moment 
ded Lebens will gerechtfertigt fein. „ex 
x Man verftummt bei der Kunde folcher Werfe, wie diefe 
„Springen“ es find. Bis über hundert Meter tief find in den 
lebendigen Felfen hinein Bauten getrieben, die ald einfache 
Hochbauten aufzuführen fchon eine ungeheuere Tradition er: 
fordern würde. Der Entdeder der Setifyringe drang 145 Meter 
weit vor und war noch nicht am Ende: der Stollen war bier 
eingeftürzt, vielleicht auch nur fünftlich verfchüttet. Reifende er- 
zählen von den unerträglichen Strapazen einer bloßen genauen 
Befichtigung, über die dumpfe Stickluft diefer ewigen Unter: 
weltsräume, den ſich ftauenden Facdelqualm, den Dunft der 
Öllichter. Und in denfelben Räumen, unter denfelben Beding- 
ungen mußten hunderte von Menfchen lange Jahre arbeiten, 
die Wandgemälde allein zuftande zu bringen! Wände, Pfeiler, 
Deden find bis auf den legten Fleck angefüllt mit diefen pein- 
lih genauen Bildern. Und wenn das Wunderwerf dann 
endlich fertig war, verfchüttete man den Eingang mit Sand 
und Feldblöden: alle Kunft diefer Bauten, die ganze hier ans 
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gehäufte Kultur war nur das emfige Murmeln einer ver: 
fchüchterten Seele, ein hilflofes Sichwinden und Beten in wahn⸗ 
finniger Angft. AR 


4. Tempelbau 


& Den Megalithenftil, in dem das Empfinden der nordifchen 
Seewanderer fich ausfprach, lernten wir fennen. Nur in einem 
Bau klingt diefer Stil in der ägyptifchen Kunftgefchichte nach: 
dem Tempel der Nefropole von Memphis. In trogiger Einfach» 
heit zeigt fich da noch der fchlichte Architravbau der Dreifteine, 
der dem fpäteren Agypten fo fremd war. Und doc ift das 
Ganze dem nordifchen Geift fchon fo unähnlich, wie die Param- 
mahs dem Balderglauben. Die ftarre Linie hat ihre Herrfchaft 
angetreten. Wie von Mumienaugen gerichtet find diefe fürchter- 
lich geraden Perfpeftiven. König Chefrems Statuen wurden 
hier gefunden. Sind die Räume, die dem Totendienft geweiht 
waren, auch noch beifeite gedrängt — Platz fchaffen mußte 
man ihnen doch fchon. X 
A Und diefes Umfichfaffen des Totenfults verkörpert fich mit 
feiner ganzen fchredlichen Macht in den wenigen Tempelbauten, 
die außer dem genannten vom alten Reiche erhalten blieben: den 
Kapellen vor den großen Pyramiden. Für fich betrachtet, Fönnte 
man fie ald Erzeugniffe eines Cyflopenftild deuten: die mono 
lithen Pfeiler, die Wucht der Marmorblöde von zweieinhalb 
Meter Breite und 10—20 Fuß Länge, fo mächtig, daß Jomard 
fie für den ausgefparten Felsförper halten fonnte. Aber wie 
winzig erfcheint das alles doc vor dem ftarren Hintergrund 
des Pyramidenberge! Das ift nicht mehr das fichere Gleich- 
gewicht des Eyflopenftild: den alten Tempel erbrüdt das „Pa⸗ 
rammah“. AX 
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A Es folgt die Zeit des Niedergangs, der Ausbildung des 
neuen Kulted. Die Maftaba werden gegraben, die Feldgrüfte 
von Beni Saffan, in denen die abgehegte müde Seele wie hyp- 
notifiert wird im Hinftarren aufs jüngfte Gericht. Im Haſten 
nach dem ewigen Xeben, in der Furcht vor Grabfchändung haben 
die Priefter den Hebel eingefegt, mit dem fie die legten Refte 
alter Herrlichkeit zu Fall bringen. Das Königsgrab ift nicht 
mehr der ftolze Berg, man verſteckt es in öde Schluchten und 
unzugängliche Päffe. Und daß ja fein Wegmweifer die Stätte 
verrate, wagt man fchließlich auch das legte: man trennt Ras 
yelle und Grab. d 
a Es iſt das Ende. Solange man die Totenopfer noch am 
Grabe felbft brachte, dem Einzelgrab, lag im Verkehr mit dem 
Toten etwas Intimes, Individnelled. Keiner abftraften Macht 
galten diefe Opfer, fondern dem Schemen der einen Perfönlich- 
feit, deren Bild die Stele zeigte, deren Mumie im Schacht und 
deren Statuen im Serdab eingemauert waren. Der Tote und 
fein Baus bleiben das MWefentliche, die Kapelle war bloßer Em- 
pfangsraum, nicht unnötig, aber auch nicht unentbehrlich. ex 
& Das fchwindet nun. Wie die Kapelle, die fchon bei der 
Pyramide vom eigentlichen Grab gefondert war, fich weiter vom 
Toten fortwagt, verblaßt auch das Bild des Verftorbenen, und 
die Schattenwefen, bei denen man Fürbitte für ihn einlegt, 
ballen fich zu fefteren Geftalten. Die Wefen, mit denen man 
die alten Sonnenfagen ind Moralifche umdeutete und den 
Sieger befiegte. Mehr und mehr gelten die vom Grab getrenn- 
ten Kapellen nur ihnen. Und wie ihre Macht langjam ind Un- 
endliche wächft, fchwellen auch diefe Kapellen an. Nicht mehr 
aufs Grab, fondern die Grabfapelle lockt man den Ehrgeiz der 
Herren. Aber die Tempel — denn das find die vom neuen 
Glauben ind Ungeheure umgebauten Grabfapellen — haben 
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nichtd gemein mehr mit den Herren. Nicht ein einzelner König 
beginnt den Tempel und führt ihn zu Ende: einen unfertigen 
Bau übernahm er vom Vorgänger, einen unfertigen Bau uͤber— 
läßt er dem Nachfolger. Er felbit ift bloßes Zmwifchenglied, 
Spielball der unfichtbaren Mächte, die alles in ihre beinernen 
Hände zwingen, und denen der Rauch der Opfer gilt. Li 
x Ein bloßes Anhängfel zum mächtigen Einzelgrab war einjt 
die Kapelle geweſen. Nun find die Kerrfcher zufrieden, ver- 
fcharrt man ihre Mumie im Umkreis heiliger Tempel — heiliger 
Mailengräber. Re 
x Der erfte Eindrud ſolch eines aͤgyptiſchen Tempels ift freund: 
lih. Man denft an einen Zeltbau. Die leife Abfchrägung überall, 
die Betonung der Eden durd; Rundjtäbe, und zwifchen den 
Stäben das bunte Panorama ded Mauerwerfd, das wie ein 
orientalifcher Teppich in allen Farben fchillert. Man meint, 
jeder Luftzug müffe diefe Wände blähen koͤnnen. Wandbilder 
alter Maftabad erzählen von Baldachinen, unter denen der 
Herrſcher Plas nahm bei feierlichen Gelegenheiten. Ein folcher 
Baldachin, fönnte man fich ausmalen, ift auch der Agyptifche 
Tempel. Ein Riefenbaldahin für irgendwelchen Fetifh. Da er 
länger jtehen fol, hat man zum Schuß gegen Wetter und Wind 
zwifchen die fchräg eingeſteckten Stäbe jene Teppichwände ein- 
gefpannt. X 
x Aber wie fo oft bei Werfen ägyptifcher Kunft: die genauere 
Anficht zerftört den erjten Eindrud. Treten wir näher, und der 
bunte Teppich wird zum tauben Gemäuer. Wir achten nicht 
mehr auf die bänderummwundenen Zeltleiften: jest drüdt uns 
der Anblic der fürchterlich fchweren Hohlkehle, die auf allen 
Wänden laftet. In der Grabfammer der Pyramide wandte man 
fie zuerft an, diefe feuchende Form. Die Wände fchloffen in 
ihr ab, wie niedergepreßt vom Gewicht ded Berges oben. Der 
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Berg ift nun fort, aber die fcheue, geduckte Haltung blieb. 
Wo wir hinfehen im aͤgyptiſchen Tempel, überall diefes Ge— 
drüctfein, diefes Nichtatmenfönnen in der Schwüle einer unter: 
irdifchen Welt. X 
x Schon vor dem Eingang. Eine große Allee von Sphinren, 
bis zu drei Kilometer lang, führt heran. Das Urbild diefer 
feltfamen Wefen liegt auf dem Gräberfeld von Memphis. Es 
ift ein aus dem lebenden Feld herausgehauener ruhender Loͤwe 
mit Menfchengeficht. „Horus am Horizont“ nennt ihn eine In— 
fchrift. Seine Augen ſchauen zur öftlichen Sonne, noch ganz ein 
Einnbild des alten Glaubens. Auch das Geficht ift noch un: 
aͤgyptiſch, und nur den Körper fteift der neue Geift: der Geiſt 
der Tempelfphinren. Was die Augen diefer Sphinren fuchen, 
ift nicht mehr die Sonne. hr Blick ſoll fchreden, nicht erheben. 
Zu hunderten ftauen fie fid) an den Seiten des Tempelzugangs 
und bereiten mit ihrem ſtarren Immerwieder die Seele vor auf 
die Stimmungen, in denen fie im Tempel felbit verfinfen fol. „x 
x So geht ed zum Eingang. Die einzige Tür des ganzen ko— 
Ioffalen Mauerwerfs ift eingepreßt zwifchen zwei brutal fchwere 
Bollmerfe, die Pylonen. Ald ob es in die tiefe Erde ginge. 
Man hat das Gefühl, die Mauer habe fich auf einen Augenblic 
geöffnet und werde ſich gleich wieder fchließen. ex 
a Dann geht ed ind Innere. Ein großer Hof, das Periſtyl, 
it das erite. In feiner Weite atmet man auf. Aber die freien 
Linien des Periſtyls dienen doc, fchließlich nur, neue Eindrucks— 
fähigkeit zu Schaffen, daß es nachher mit doppelter Keulenfchwere 
auf ihn niederfaufen Fann. ex 
x Das Hypoftyl folgt, und hier fängt ed an unzweideutig zu 
werden. Man fann nicht zweifeln, das ift ein Stil mit Ketten 
und Fußangeln, und der erite Eindruc bleibt der legte. Dice, 
wuljtige Säulen in unüberfehbarer Menge, und fo Dicht geitellt, 
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daß die Zwifchenräume meift fchmaler find als die Säulen felbft. 
Ein taftendes Licht irrt wie verfcheucht durch ihre toten Räume. 
Hoc oben, wo die Mauern in jene Hohlkehle auslaufen, hat 
man ein ſchmales Gitterwerf gelaflen. Es zerfchneidet das 
Licht in sde Streifen. Was von der Seite fommt, ertrinft im 
Labyrinth der Säulen, und nur das von der Höhe der Ruͤck— 
wand fann fich halten. Hart über den Scheitel des ftreng 
orientierten Tempels gleitet die Sonne, und nur in mumien- 
geraden Linien fann fie das Licht niederfidern laffen auf Boden 
und Säulen. Und geblendet von dem Kicht, das ihm fo fcharf 
in die Augen fieht, während rings alles in Dämmer zergeht, 
wagt der Gläubige fich fchlichtern weiter, dem Heiligtum, dem 
Sekos entgegen. d 
x Eine Reihe von Kammern trennt ihn noch davon. Bon einer 
zur andern geht es ftufenweife aufwaͤrts. Aber wie der Boden 
fich hebt, fenft die Dede ficd, nieder, und von der Seite rüden 
die Mauern zufammen. Eine fürchterliche Berftärfung des Ein 
drucks, den jenes blendende Licht aufzwang. Als ob ein Schraub: 
ftocf das Hirn einpreßte und die Gedanfen immer unbarmber: 
ziger fehnürte, wie ed da fteigend, fich verengend, immer finfterer 
zum Allerheiligiten führt. Nirgends zeigt der aͤgyptiſche Tem 
pel feine Herkunft jo deutlich: ein Werf der Unterwelt, der 
Finfternie. x 
‚x DiefesNichtmehrausundeinwiffen unter den bannenden Bliden 
einer ewig fidy gleichen Macht ift der ftehende Kehrreim des 
ägnptifchen Kultus. Seinen reinften Ausdrucd fand er im Tempel 
des neuen Reiche. Es fröftelt einen, fi) auszumalen, was alles 
diefer Stil umfchloß. Wie der Tempeldienft die ganze Innen- 
welt des Menfchen auffaugte, wie diefer Tempel mit feinen 
firengen Linien die Form wird, in die fich alles Leben ſchicken 
muß. In langen Prozeffionen ordnen ſich die Züge feierlicher 
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Menfchen und durchfchreiten die Reihen der Sphinre. Durch 
einen Grabeingang geht ed zum Tempel. Im Vorhof macht die 
Menge Halt, nur der König und feine Priefter dürfen dem 
Sekos nahen. Doc; während fie im Dunfel der heiligen Kammern 
verfchwinden, ordnen fie ſich im Vorhof von neuem. In den ge— 
meflenen Formen wieder, die ihr ganzes Leben durchziehen. 
Mufif verdrängt dad Schweigen, doch die Töne atmen feine 
Leidenfchaft. Wie die Tempelfeniter das Licht, zerfchneiden diefe 
Klänge die Luft. Schwere Granittöne betäuben die Sinne, und 
zitternd verhallen unfichere Sarfenflänge. Und dann bringen 
fie die Stufen der Säulenhalle hinunter den Fetifch, der die 
Menfchen alle wie einen Mann zu Boden zwingt. Aber der ed 
hält, das Heiligtum, ift nicht der König. Das prächtigite Ge- 
wand mag er tragen, Gewalt haben über Leben und Tod, uns 
ermeßliche Schäße häufen: fobald der Priefter den Fetifch ent: 
hüllt, muß auch er in die Knie! X 
‚x Das ift dad Ende der nordifchen Seewanderer am Nil. „& 


5. Zurüd zur Gefchichte des Menſchenſterns 


x Die Gefchichte Ägyptens, aus folcher Nähe betrachtet, iſt 
ein Drama. Aber ein Drama, von dem wir nur den legten Aft 
fennen. Die Entfcheidung ift gefallen, was wir fehen, ift nur 
noch Agonie. Kaum Andeutungen noch von den großen Momenten, 
wo die endlich Befiegten ald Herren auftraten, von der lang: 
famen Unterwühlungsarbeit,von Augenbliden ſchwankender Ent: 
fcheidung. Die Pyramiden reden fich ftolzer in den Himmel als 
der ftolzefte Baldersberg, die Flügelfonne des Horus fchmwebt 
über allen Eingängen, die Tempel find ftreng dem Lauf der 
Sonne angepaßt. Aber die Pyramide ift ein Haus der Unter: 
welt, die Eingänge Äägyptifcher Bauten find Grabeingänge, und 
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die Tempel zwängen dem Licht gefpenftifche Totenmasfen auf. 
Den älteften Herricherftatuen ſchon ermweift man Götterehren. 
Ihre Züge fteift die gerade Linie, und ihre legte Beftimmung 
ift, dem Toten ewiges Leben zu fichern. Die Gräberfurdt hat 
die Gedanfen umfrallt. In voller Blüte prangt der Agypti⸗ 
zismus“, der die ſpaͤteſten Formungen aͤgyptiſchen Geiſtes ſo 
aͤhnlich macht den fruͤheſten, der es aus dieſer ganzen uͤber 
Jahrtauſende ſich hindehnenden Geſchichte herausklingen laͤßt 
wie eine verhallende Totenklage. X 
A Wozu das alles? Was gab jener unheimlichen Idee, die 
einer ſchwuͤlen Wolfe gleich auf allen laftete, diefe Macht, daß 
fie aus ihrer Weltenhöhe auf Länder herabbliden und mit 
Sahrhunderten und Völkern rechnen konnte? „ex 
& Die Wiffenichaft fieht am Anfang unferes Gefchlechted den 
fchwarzen Menfchen. Nicht durch die Gluthige warmer Breiten 
wurde ein urfprünglich blonder Typus dunfel, fondern die ges 
daͤmpfte Wärme ded Nordens hellte die anfänglich ſchwarze 
Art auf. Eine Lehre, die die Erfahrung der Kolonien nur be: 
ftätigen konnte. Wie nun, wenn dad Hinſiechen eined Volfes 
wie der Blonden am Nil das Auffteigen anderer Völker be- 
deutet, einen bloßen Audgleich, mit dem der Stern zu neuen 
Taten ausholt: kann dann noch die Rede fein von Entartung 
und Verfall? Wenn die Erde die dunfleren Breiten der Tiefe 
übergießt mit den helleren Kichtfarben, die der Norden ihr gab, 
wenn es den ganzen Menfchenftern dann überzieht mit einer 
neuen Sonnenſchicht — die leichte Nuance, in die die Nord: 
landfarben da nachdunkeln müffen, wollen‘ dann doch wirklich 
nicht zu viel bedeuten. X 
a Sm fchärfften Gegenfag fehen wir die Menfchen im alt= 
ägyptifchen Staat fich fondern: die verfchiedene Farbe unter: 
fcheidet fie. Wandbilder fprechen es aus wie eine felbftverftänd- 
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liche Sache: die hellen Gebieter und die dunflen Untertanen. 
Das ift die Doppelichicht, die der Zug von Norden fchuf. Es 
it etwas Unorganifches in ihr, folange es fich abhebt in fo 
firenger Scheidung. Doch da fchweißt der Todesgedanfe die 
beiden Schichten zufammen, fie wachen ineinander, bis fie ganz 
eind werden und ein Blutftrom fie durchpulſt. ÄX 
x Gewiß ift es ein Minus für die Herren. Für das Ganze 
jedoch? Stelle man fie nebeneinander, die verbumpften Lotos— 
effer der Vorzeit, und die Standestypen, die ſich jegt allmählich 
bilden unter dem Hochdruck jener Idee. Wie es im Priefter zus 
naͤchſt Menfch wird, wie im „mittleren Reich“ bereits von 
Bauern und Handwerkern die Rede ift, die frei fein wollen, 
wie es im Tſchandala felbit aufmerft und die Welt mit anderen 
Augen fieht, feit etwas von nordifcher Kraft in fie hinuͤber— 
gefloffen ift. X 
A Und weiter fegt es ſich um im Geift und jchärft die Sinne 
für die heimatliche Natur, dag man jest erft Augen befommt 
für die Farben füdlicher Flora und Fauna. Die graue Erd: 
hütte der Vorzeit und die Teppichwand des Tempels, in dem 
ſich die ägyptifche Sonne zu fpiegeln fcheint — in der Tat, es 
hieße fehr partetifch fein, wollte man in Äägyptifcher Kultur 
nichts ald Verfall erfennen. Der Standpunft einer Voͤlkerge— 
fchichte mag es fo zeigen. Einer Weltgefchichte aber find alle 
die Schrecfen des aͤgyptiſchen Glaubens, die ganze Maulwurfs— 
arbeit am Nil ein bloßes Unterwegs. Alle die edlen Kräfte 
des Nordens, der Balderglaube, der Abenteurermut, die Wanz 
derluft, fcheinen bloße Akkumulatoren, in denen die Erde 
fi unter günftigen Bedingungen gewiffe Summen an Kraft 
auffpeicherte, um damit an anderer Stelle nach ihrem Willen 
zu operieren. In der aͤgyptiſchen Gefchichte erjt wird es ung 
erfichtlich, was die Bedeutung des Priefterftandes ausmacht, 
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welchen unendlich hohen Nugeffeft die Erde aus der Menfchen- 
mafchine eined Staated zu ziehen vermag, wenn in diefem 
Staate bereits ein Priefterftand an der Arbeit ift. Axt 
x Und das macht ung begierig, die Vorgefchichte des Dramas 
am Nil zu erfahren, die und ohne diefe Erfenntnid weniger 
als gleichgültig fein würde. Be 








II, Das babylonifchzaffprifche Sediment 


1. Babel und Balder 


; — wollen das Vorher der Kataſtrophe in Agypten 
kennen lernen. Am Nil ſelbſt hat der ſpaͤtere 
Glaube ſorgſam die letzten Spuren verwiſcht. Aber 
) die Nordländer zogen ja noch weiter, Die Mega- 

—— lithen zeugen davon, wie an der Scheide Aſiens und 
Afrifas die Fluten ſich von neuem teilten, wie ed hier an der Kuͤſte 
weiter ftrich, dort Arabien umfpülte. Sollten in den Gegenden, 
in die die Nordländer fo viel fpäter hinfamen, fich nicht Kultur— 
trümmer finden, die ung die Borgefchichte Ägyptens erzählen? xx 
& Wir fuchen nad) einem Stauungsgebiet, dem des Ägyptifchen 
Deltas Ähnlich, und wir finden ed im Dften, am perfifchen 
Meer, wo die arabifche Halbinfel Afien und Afrifa trennt. 
Durch endlofe Flächen jagen der Euphrat und Tigris ihre 
Bergwafler. Nur felten Felfen, die dann aus der meerweiten 
Ebene emporragen wie einfame Inſeln. Und Inſeln find es, 
denn die beiden Gewaͤſſer find von den Schickfalgftrömen, die das 
alte Geftein zu fruchtbarem Boden formen. Aus den armenifchen 
Bergen tragen fie’d ab und bringen ed dann —. darin dem 
Nil gleich — in Jahresfluten und Jahresebben zum Tal. Yang: 
fam fchichten fie es hoch dort und breiten fo jene Ebene aus, 
die wie eine Meeregftille alle Gedanfen zur Ruhe wiegt, & 
x Da plöglich, an der Stelle, an der die Ströme fidy auf eine 
Tagesreife nahe kommen, um fich weiter füdlicd, abermald zu 


trennen, heben fich einfame Hügel hoch über die en Es iſt 
Vaſtor, Die Erde 
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fein Feldgeftein, nur weicher Lehmboden, dem jede Jahreszeit 
ihr Bild aufdrüden kann. Im Frühling überfleiden ihn Blumen 
und Gras, die in der Sommerhige wieder vergilben; dann fchütten 
die Herbitwinde den Flugfand der Wüfte drüber, und wenn der 
Winter kommt, fließen feine Regen in ſchmutzbraunen Rinnen 
und Rillen an den Böfchungen nieder. x 
& Wahrlich, man muß fchon ins einzelne der Beobachtung gehen, 
will man in diefen formlos riffigen Hügeln die Babylone wieder: 
erfennen, von denen bag Altertum fo wunderbare Dinge wußte. 
Wie vogelfreie Landverwiefene ftarren fie in ihrer Kilflofigfeit 
in die Gegenwart hinein. „Alles fürchtet fich vor der Zeit, aber 
die Zeit fürchtet fich vor den Pyramiden“ konnten die Ägypter 
von ihren fühnften Bauten fagen. Die Babylone find abhängig 
von den Launen nicht nur der Jahrhunderte: jedes einzelne 
Jahr, ja jeder Monat prägt fie neu, und fpielend fonnte die 
Zeit fie zu Ruinen verwafchen. X 
a In diefem Ruinencharafter der alten Babylone liegt das 
Grundproblem der Kultur, die einft die mefopotamifche Ebene 
beherrfchte. Nie ift dieſe Kultur eigentlich jeßhaft geworden, 
nie ganz beweglid; geblieben. Zwifchen diefen beiden Aggregat: 
zuftänden der Entwidlung ſchwankt fie hin und her. Näher, 
viel näher fcheint fie dem Feiten, aber nirgends werden doch 
die legten Schlüffe gezogen. ex 
A Wir hören von ungeheuren Städten. Die Grundfläche des 
alten Babel am Euphrat übertraf die des modernen Paris um 
das dreifache. Aber diefe Städte — fchon Herder hat das er- 
fannt — waren bloße Kordenlager, flüchtig gebaut, die Woh— 
nungen halb Käufer, halb Zelte. Wo ein neuer Herrſcher einen 
neuen Palaft baute, machte er fich fein Gewiſſen, einen alten 
dafür abzutragen. Im affyrifchen Oberland fehlte ed gewiß 
nicht an Steinbrüchen, die das Material bargen für die Folof- 
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falften Quaderbauten. Aber man wollte nicht diefe feftere Baus 
art. Selbft ald die Kultur in jened Oberland hinaufdrang, 
blieb man bei der alten Weife: der Baditein war nach wie 
vor das einzige Material für den Rohbau. Und auch diefer 
Baditein ift meift nicht durchs Feuer gehärtet, fondern lediglich 
an der Sonne getrodnet (RuftziegeD. t 
A Und doch ift es auch wieder fein reines Wandervolk. Ohne 
weiteres Mar ift die Schichtung zumindeft zweier Kaften, ohne 
die die Koloflalität diefer Bauten nicht denkbar wäre. Ein Bei— 
fpiel: Alerander wollte den Turm von Babylon, den Zerres 
zerftört hatte, neu aufbauen; er ftand davon ab, als hundert: 
taufend Mann nadı zwei Monaten die Trümmer des alten 
Werkes noch nicht befeitigt hatten. Solche Bauten in den Himmel 
hineinzutürmen, mußte eine Herrfcherfafte Sklaven völfermeife 
zur Arbeit treiben fönnen. x 
A Sa mehr ald das, ed muß in diefen Kaften fchon leife ge- 
gärt haben. Ihr Iangfames Zufammenmwachfen und die Aus— 
fchaltung eines göttlichen Herrſchers deutet fid) an. Mochte das 
Material der Babylone noch fo primitiv hergeftellt fein, es war 
doch zubereitet, war nicht mehr bloß zufammengelefenes Geftein 
oder aufgefchüttetes Erdreich. Und wenn der Zufchnitt und 
Verband der Pyramidenblöde ein Symptom ift, fo ift e8 auch 
die Formung der babylonifchen Luftziegel. Li 
& Und dann der Mörtel diefer Ziegel, das Erdpecd aus den 
Quellen bei Hillah, das von der aflyrifchen Nordgrenze fo weit 
herzufchaffen war: das alles fest eine beftimmte Organifation 
voraus. Noch ift es nicht das feftgefügte Staatsleben Ägyptens, 
aber auch nicht mehr das Zeltleben der Wanderer. ex 
A Hier haben wir eines der Bilder, die und einen Begriff von der 
ägyptifchen Vorgefchichte geben. Was die Triimmer chaldäifcher 
Kultur erzählen, das ift das allmähliche Feſtwerden des ehe- 
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maligen Wandervolfes. In Ägypten fehen wir von Anfang an 
in den monumentalen Steinbauten eine ſchon eingemwurzelte 
Kultur. Man glaubt wohl hier und da auf Spuren der früheren 
Zeit zu ftoßen, in den Badjteinpyramiden von Dafchur befonders. 
Sicherlich find diefe Bauten Älter als die Pyramiden von Mem- 
phis, aber ebenfo gewiß verkörpern fie auch ein fpäteres Ent- 
wiclungsftadium als die Babylone Mefopotamiend. Schon die 
Ungleichheit ded Materials ift bezeichnend: in Dafchur hat die 
alte Form ſich Flar gehalten, während am Euphrat nur Schutt= 
hügel blieben. Doc) das ift unwesentlich im Vergleich zu dem, 
was wir über die verfchiedene Beftimmung wiffen. Die Daſchur—⸗ 
pyramiden find Gräber und zeigen in allen Einzelheiten bereits den 
ausgebildeten Mumienglauben. In ganz Mefopotamien hingegen 
ift nicht ein einziges Flared Zeugnis diefed Glaubens. Gerade in 
feiner Ausbildung aber liegt das Problem, um das es ſich hans 
delt. Und daß die Babylone hier einiges Licht geben, das ift e8, 
was den Hiftorifer vor diefen formlofen Hügeln fo nachdenklich 
macht und ihn immer wieder reizt, jie feiner Phantafie wieder 
lebendig zu machen. AX 
A Adıt übereinandergetirmte Mauerwürfel gliederten einft die 
Steinmaffe. Die Seitenlänge des unterften betrug 370 Meter, 
die des zweiten war um die Hälfte Kleiner, und fo fort in jteter 
Berjüngung bis zum oberften. Alle Stufen waren überfleidet 
von farbigen Emailleziegeln. Die unterfte blieb als bloßer Sodel 
farblos, die zweite war weiß, dann folgten fchwarz, rot, blau, 
zinnober, filber und gold. Treppen führten von Stufe zu Stufe 
bis hinauf zur Fleinen Plattform, die das Heiligtum trug, eine 
goldüberladene Kammer. —* 
x So beſchreibt Herodot den Tempel des Bal, ein typiſches 
Babylon. Mochte man im einzelnen davon abweichen, die Würfel 
zu niedrigen Prismen abflachen, die Stufen durd; Treppen ver- 
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binden oder eine Rampe zur Höhe führen, die Grundform blieb 
unangetaftet: die zum Berg geichichteten Mauermaffen, und 
auf der Höhe der Tempel. t 
Der chaldaͤiſche Tempel auf der Hoͤhe, und der aͤgyptiſche 
am Fuß des Berges — der Gegenſatz ſcheint hinter die Vor— 
geſchichte Agyptens zurück unmittelbar in die nordiſche Urkultur 
hineinzufuͤhren. Die Pyramiden, ſo hoch ſie ragen, ſind ganz 
ſchon Bauten der Tiefe. Kein Weg leitet zum Gipfel, ſpiegel— 
glatte Waͤnde verkleiden die aͤußere Blocklage; der Tempel iſt 
abgeglitten und umgeformt von einem Glauben, der ſich mit 
allen Vorſtellungen in die Unterwelt verſcharrt. Ihnen gegen— 
uͤber die Babylone. Der Weg zur Hoͤhe liegt frei und offen, 
der Tempel ragt auf der Hoͤhe, und uͤber ihm ſpannt ſich die 
klare Sternennacht Meſopotamiens, weit und tief wie uͤber dem 
Meer — man iſt verſucht, nach den Bildern dieſer Babylone in 
alten Reliefs Ruͤckſchluͤſſe zu ziehen auf unſere eigene Vorzeit, 
ſo viel naͤher ſcheinen die Bauten dieſes Hoͤhenkultes uns zu 
ſtehen als den Agyptern. x 
A Ein flüchtiger Überblict über die gefamte mefopotamifche 
Kunft fann diefen Eindruck nur verftärfen. Greifen wir hier 
vor. Als das fünftlerifche Kriftallifationgzentrum der Sonnen: 
fämpfer können wir den Kreis der Wurmlage bezeichnen. So 
lange die Nordländer in den fremden Ländern noch nicht ganz 
feßhaft waren, fonnten nicht eben viele Kunſtformen aus diefem 
Stilprinzip herauswachſen. Nur die groben Typen monumen- 
taler Tempelanlagen wie Stonehenge gediehen, während die 
feineren des fünftlerifchen Kleinlebeng fich feiner dand entwanden. 
Hier nun, in Chaldaͤa, wird jene Grundform durchgebildet bie 
ind Detail. Sie läßt den Künftler die Knofpen und Blüten ein> 
heimifcher Pflanzen, wie des Lotos und der aflyrifchen Tulpe 
„ſtiliſieren“; fie fchafft die faft felbftändigen deforativen Ges 
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bilde der Rofette und Palmette; die ganz freie Form der Bolute. 
Den Bildhauer macht fie befonderd anfmerffam auf die Spiralen 
der Gelenke, die fchwellende Mudfulatur der Schenkel, ja fie 
zwingt ihn, mehr oder minder felbit die Formen des Gefichts 
nad ihrem Bild zu modeln (man halte nur eins diefer baby- 
loniſchen oder affyrifchen Reliefs neben einemumienftarre Agypter- 
ftatue) Wenn wir nun diefe Grundformen auch im großen 
wiederfehren fehen, in den gerundeten Wänden mächtige Kanals 
bauten, den Bogen großer Tore, in Kuppeln, Hallen, Gemwölben, 
fchließt fi) dann nicht alled das zu einem Ganzen? Sind alle 
die taufend Äußerungen dann nicht bloße Reflexe desfelben 
Lichtes? Und geht diefes Kicht nicht aus von der Höhe nordifcher 
Sonnenburgen? AX 
x Ad, es ift eine traurige Enttäufchung, die einem der nähere 
Anblick diefer meſopotamiſchen Kultur befchert! Allein die Baby- 
Ione. Man braucht nichts zu wiflen von den Nachrichten über 
den Kult ihrer Tempel, in dem die finftere füdliche Myſtik ſchon 
fo viel Macht gewann über die Klarheit des nordifchen Sonnen 
glaubens, das Äußere der Stufentürme fpricht deutlich genug. 
Kann die abnehmende Borftellungsfraft der Sonnenanfchauung 
ſich nachdrücflicher zeigen ald in dem Weg zum Köhentempel? 
Bei den Balderdbergen leitet die Spirale mit fchräger Achfen- 
ftellung langfam hinauf als eine genaue Firierung ded Sonnen 
laufed. Hier wird der eigentliche Höhenzug madfiert in Treppen 
und Rampen, und ald Grundform drängt fich in den Stufen 
die Horizontalgliederung vor. Zudem wird das Uneinheitliche 
der Stufen, ihr locker gleichgültiges Beieinander durch die ver- 
fchiedenen Farben hervorgehoben. Wo ift da die Unmittelbar: 
feit des alten Glaubens hin? Man bevorzugte Türme mit 
fieben Stufen und weihte die einzelnen Stufen den Planeten. 
Das ift füdliche Myſtik, Priefterweisheit, der Zerfegungsftoff 
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der nordifchen Poefie und ihrer herrlichen Einheiten von Glauben 
und Wiffen. x 
x Wir hofften im Babylon dem Norden näher zu fein ale 
Ägypten. Aber der Grundzug der mefopotamifchen Kultur ift 
ein unentfchiedenes Weder — Noch. Bei einem Werfe wie der 
Stufenpyramide von Saffarah erfennen wir, wie nahe diefe 
Bauten doch auch dem Parammah ftehen, dem Haus der Unter: 
welt. Und wie weit die Nordländer am Euphrat bereits ge- 
fommen waren auf diefem Weg, zeigt ſich am deutlichiten in 
den fozialen Ummwälzungen Chaldaͤa-Aſſyriens: die Göttlichkeit 
des Herrfchers ift faſt ſchon Dogma. „ax 


2. Der Defpotenfult ald Vorform der Priefter- 
herrfchaft 
A Sn den Babylonen felbit haben diefe Ummwälzungen nur 
Schwache Spuren gelaffen, um fo verftändlicher reden die übrigen 
Reſte der mefopotamifchen Kunft. Die Skulptur zunaͤchſt. Bon 
ihren Rundformen, dem Symptom ded Seewandrerftild, war 
die Rede. Was fonft noch an die alte Zeit erinnert, ift namentlich 
das Flügelfymbol. In Ägypten zeigt es ſich nur noch an der 
Sonnenfcheibe, die ber den Eingängen fchwebt. Doch da ift 
fie angenagelt wie ein gefährlicher Raubvogel, den man zur 
Warnung aushängte. Wo man fie auf Wandbildern den Göt- 
tern beigibt, find ed Schamanenrequifiten, nach Bedarf ans 
und abzulegen. Hier dagegen ift ein ftreng organifcher Zus 
fammenhang mit dem Körper gewahrt. Diefe Künftler glauben 
noch an die Flugfraft ihrer Götter. Ihre Phantafie ift vol davon 
und fann ſich nicht genugtun in der Ausführung gerade dieſes 
Motive. Es Fehrt wieder in den Reliefs der Kichtgottheiten, 
bei den Stieren mit Menfchenhäuptern, die vor den Toren ber 
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Tempel und Paläfte wachen, und — in fpäterer Zeit — bei 
allen fäulentragenden Genien. X 
A Alles andre, was die babylonifche Skulptur zu erzählen hat, 
ift eine große Umfchreibung der Etifette, der Zerfegung der 
Hervenfafte in verfchiedene Schichten. Konnte man bei Ägypten 
noch ſchwanken, welcher Weg zum Defpotismus führe, fo müffen 
hier alle Zweifel fallen: die Schmeichelei dem Herricher gegen— 
über waͤchſt ins Maßlofe. ex 
& Eine unabfehbare Fülle von Reliefs fpricht es verftändlic 
aus. Die vom Palaft Sargon allein würden, aneinandergereiht, 
auf einem Weg von zwei Kilometern fechstaufend Quadrat: 
meter Fläche einnehmen. Und in den unzähligen Darftellungen, 
die hier Plag hatten, fteht immer und immer wieder die Per: 
fon des Königs im Mittelpunkt. Seine gleichgültigften Alltags- 
erlebniffe werden ind Bedeutungsvolle umgefchmeichelt. Vom 
Pompleben an feinem Hofe wird umftändlich berichtet, von der 
Pracht feiner Bauten, feinen Sagden, Kriegen, Gelagen. Wunder- 
Dinge werden von feiner Kraft erzählt, wie er ganze Armeen 
allein in die Flucht fchlägt und Löwen zerdrüdt wie junge 
Kagen. Und troß alledem wird fein guter Charafter gepriefen, 
feine Ergebenheit gegen höhere Mächte — feine Frömmigfeit. & 
& Diefe lette Gruppe von Darftellungen ift die intereffantefte, 
da fie abermals eine Ergänzung der aͤgyptiſchen Gefchichte 
bietet. Wo bei den Agyptern, ſelbſt in aͤlteſten Darſtellungen, 
Gott und Koͤnig miteinander verkehren, iſt der Koͤnig die zweite 
Perſon. Hier indeſſen iſt er wie aus dem Mittelpunkt verdraͤngt, 
die religiöfen Darſtellungen widerſprechen der Prahlerei der 
übrigen Reliefs in feiner Weife. Noch ift der Priefter nicht 
allmächtig, nur ganz vorfichtig deutet feine fommende Macht 
fi an im gemeffenen Gang der fchreitenden Figuren, den ge— 
flügelten Portalmwefen, die fich häufen und ftarrer blicken (Borges 
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fchichte der Sphinralleen), in einer gewiflen Gezwungenheit, 
die alle Rundformen fteifen möchte. Aber nirgends wagen ſich 
noch die Tiefenvifionen des Südens ans Licht. Die Götter find 
noch von menfchlicher Geftalt, find feine Halbtiere. Selbft in den 
feltenen Fällen, in denen auf einem menſchlichen Körper ein 
Tierfopf fit, wie bei dem Adlerhaupt einer Fichtgottheit, fcheinen 
die Züge veredelt, ind Menfchliche umgedeutet. In die Fragen 
der Schamanenmasdfe vollends wagt man nur verpönte Dämo- 
nen einzufperren. M 
Dennoch, fo ſchuͤchtern die prieſterliche Myſtik ſich vorwagt, 
hat der Suͤden auf einem Gebiete mindeſtens einen vollen Sieg 
erfochten: in der Art, wie er auch die Herren zwingt, die 
Farbenwelt zu ſehen. Alle Kunſtwerke ſind uͤberzogen von einem 
ſuͤdlich unruhigen Farbendurcheinander, das ſich zuſammen— 
draͤngt in den Ziermotiven, die man den glaſierten Ziegeln 
aufdruͤckt, um mit ihnen die Sockelſtreifen zu beleben, das die 
Reliefs und Statuen uͤberzieht und den Rohbau verkleidet. x 
& Kann das Gegenftändliche der mefopotamifchen Skulptur 
nicht laut genug vom Dafein einer Serrenfafte reden, fo drängt 
fih im Technifchen eine Sflavenfaite auf. Denn das ift das 
MWefentliche der füdlichen Farbentechnif mit ihrer Vorausfeg- 
ung eines ganz unglaublichen Fleißes, daß fie verftändlich iſt 
nur al® die Äußerung einer unfreien, abhängigen Art Menfch. 
Ihr Problem ift das der Pyramiden. Der geformte Berg und 
das haarfeine Gefpinft (die Tertrin bezeichnet hier die höchite 
Spige): beide verlangen Typen, denen jeder perfönliche Einzel: 
zweck fehlt, die fraglos aufgehen fönnen in etwas Fremdem, 
ihnen Aufgezwungenem. —* 
x Aber indem die Technik die bunte Welt des Südens aufzu— 
fangen fucht, raunt in ihr doc fchon etwas von dem neuen 
Menfchenfchlag, der nadı Befiegung der Sieger dort herauffam, 
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jene neue, dritte Art, die und mit der Vernichtung der alten 
ausföhnt; ihre Verbreitung ift die neue Sonnenſchicht, die den 
Erdball auch im Süden überzieht. Vom Standpunft der Nord: 
gefchichte wird die Buntheit der babylonifch-ägyptifchen Kunſt 
das Schillern der Verweſung, diefer weitere Gefichtöfreis aber 
läßt und nach ihrer Entitehungsgefchichte fragen. X 
x E8 ift verfucht worden, den Stil der Ägyptifchen Privat: 
architeftur wieder herzuftellen, nach den Andeutungen alter Re> 
lief und Gemälde fowie nad) einzelnen Geräten, die die Form 
des Hauſes nachahmten. Theoretifer famen dann dazu mit De: 
finitionen über das Weſen dieſes Stils, deffen herrfchende For: 
men ihnen von der Technif der Holzbearbeitung diftiert fchienen. 
Da nun die ägyptifche Baukunſt felbitverftändlich an den An— 
fang aller Kunftgefchichte gehörte, fam man überein, von einer 
„Stufe des Holzbaus“ als der Primitivftufe der Baufunft über- 
haupt zu fprechen. x 
x Eine fehr gefährliche Deftnition. Unter Holzbau verjtehen 
wir einen Bretter- oder (Syftem des Blochaufes) auch Balken— 
bau, bei dem in jedem Fall die wagerechte Schichtung maß: 
gebend ift. Diefe horizontale Bauart tritt jedoch mwefentlich 
fpäter auf. Was die ägyptifche Privatarchiteftur charakterifiert, 
ift nicht die Horizontale, fondern die Vertikale. Man betrachte 
den Sarg ded Menfaura (die befterhaltene Nachbildung des 
ägpptifchen Privathaufes): wie da überall die Senfrechte herrfcht! 
Will man durchaus ein Schlagwort, fo follte man von einem 
Stabbau reden, denn der Stab, nicht das Brett iſt das 
Grundmotiv. AX 
x Den Stabbau aber fonnte nicht der feite Anfiedler eines 
Blockhauſes, fondern nur der zeltbauende Wanderer lehren. 
Vier Stäbe, fchräg in die Erde eingejtedt, die oberen Enden 
durch vier weitere Stäbe verbunden, und die Zwifchenräume 
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verhängt mit Geweben — das Iuftige Haus der Wanderhirten 
ift der Urtypus der altorientalifchen Privatardhiteftur. X 
A An Rudimenten des urfprünglichiten Stabbaus iſt die aͤgyp⸗ 
tifche wie die mefopotamifche Kunſt wahrlich nicht arm. Es fei 
erinnert an die Ägyptifche Baldacdhine, deren Typus mefopota- 
mifche Reliefs ftreng wiederholen; an die Pavillons der Großen, 
die hier wie dort im gleichen Stil errichtet waren; an Die 
Stelen Ägyptifcher Gräber, bei denen alle Infchriften wie ein- 
gefpannt find zwifchen Stäbe. Der aͤgyptiſche Tempel felbit ift 
in feinen Grundformen die einfache Füllung eines Stabgerüftes. 
In Mefopotamien wird der Stab dann dDominierend in einem 
Leitmotiv der Kunft: den Reihen nebeneinander geordneter 
Stäbe (meift fieben) aus halbrunden Baditeinen an den unteren 
Mauerteilen der Paläfte und Babylone. Be 
x Wenn wir ein derartiges Motiv mit folcher Zähigfeit feſt— 
gehalten fehen, können wir von Laune und Mode nicht mehr 
reden. Welche Rolle mag es in der Vorzeit der Wanderer ge: 
fpielt haben? Die Erflärung aus dem Zeltbau allein reicht 
nicht aus. Sie würde den Stabbau des Pavillons erklären und 
die Anwendung ded Motivs an den Mauerteilen der Paläfte. 
Aber wir fehen ed auch durchgeführt an den heiligen Bauten, 
und gerade hier mit befonderer Sorgfalt. Waren die Tempel der 
Wanderer vielleicht Baldachine ähnlich den Ägnptifchen? Das 
Borhandenfein megalithifcher Tempel wie Stonehenge wider: 
legt hier nichts. Sie fonnten nur errichtet werden, wo man 
feiten Fuß faßte. Aber wo man nur vorübergehend blieb, wo 
man einen Baldersberg nur auffchaufelte oder auch nur eine 
natürliche Höhe erflomm: barg man da das Idol (einen Kegel: 
ftein, dad Abbild des Weltbergs) unter einem folchen Stab 
baldachin? Das Gerippe des Agyptertempeld und der Thron- 
baldadyin des Aſſyrierkoͤnigs (vom Höhentempelchen der Baby: 


108 Das babyloniſch-aſſyriſche Sediment 


(one befigen wir leider fein fcharfes Bild) fcheinen diefen Weg 
ruͤckwaͤrts zu weiſen. Re 
A Wie dem auch fei: wir fehen vom Stabmotiv eine reiche 
Fülle immer neuer Entwidlungsformen ausgehen. An den Stab 
des Baldachins banden die Eingeborenen ihre Kotosfetifche und 
fanden fo das Urbild ihrer Tempelfäulen mit den fnofpenden 
und aufgeblühten Kotosfapitälen. Und das Stabmotiv gab auch 
der füdlichen Polychromie die Anfagpunfte einer Weiterbil- 
dung. Verfchiedenfarbige Bänder, ringförmig den Stab um- 
fchließend und übereinander gereiht, geben die primitiv eins 
fachite Art ab, die durchgängig bei den Baldachinen auftritt. 
Dann läßt man Bänder nebeneinander fpiralartig fich empor- 
winden; fo bei den Faflungsleiften der Tempel. Auch diefes 
Motiv wird weiter belebt. Bon beiden Seiten ranfen die immer 
bunteren Bänder fich hoch und verfchlingen fich zu immer kuͤnſt— 
licheren Formen. Und wie das Stabmotiv die Mauerfläche, die 
orientalifche Farbe aber den Stab zu beherrfchen anfängt, da 
allmählich fchält der neue Stil fich heraus: der Stil des Süden®. „& 
& Ein neuer Stil in der Tat. Die Farben, die den nordifchen 
Stab umranfen wie ein Schmarogergewächg, bleiben nicht ab» 
hängig. Man überträgt diefe Farben auf das Gewebe, wirft fie 
in die Prachtgewänder der Herren, überfleidet damit die Paläfte 
mit ihren Höfen und Hallen und Zimmern. AR 


3. Palaftbau 


& Zwei Abfchnitte mefopotamifcher Gefchichte pflegt man zu 
fondern. In Älterer Zeit werden alle Fragen der Entwidlung 
entfchieden im chaldäifchen Unterland, fpäter im affyrifchen 
Morden. Der Mittelpunft ift alfo von Babylon nah Ninive 
gerüdt. | 3r A 
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‚x Es ift das Hinaufziehen der Kultur von der Mündung eines 
Stromes zur Quelle, für das die glänzendften Beifpiele bieten 
die Gefchichte Ägyptens mit ihrem Zug von Memphis nad) 
Theben, und eben die Mefopotamiend. Scharfe Wendungen der 
MWeltanfchauung drängen ſich in beiden Fällen vor, und fcharf 
charafterifiert ſtehen fich die Kulturwerfe gegenüber, die diefe 
Anfchauungen anfegen: das Grab in Alte, der Tempel in 
Neuaͤgypten; der Stufenturm Chaldaͤas und — der affyrifche 
Palaft. X 
‚x Wieder beweift ein Rechnen mit ganz unglaublichen Summen, 
wie wichtig die Zeit gerade des Palaftbauesd war. Das Wunder: 
werf Sargong, an der Stelle des heutigen Chorfabad, ift ein 
Labyrinth von mehr als zweihundert Sälen und Gemächern 
und dreißig offenen Höfen. Auf einer Grundlage von zehn 
Hektaren (1750 zu 1645 Metern) it eine Tonmafle von fait 
anderthalb Million Kubifmetern aufgewälzt. Das find Zahlen, 
die zu denfen geben, fo viel Kraft fonnte nicht zwecklos zu— 
fammengefaßt werden. Sehen wir, was die Formenfpracdhe diefer 
Architektur und erzählt. X 
x Nocdy überall kenntlich it die Herkunft vom chaldäifchen 
Stufenturm. Die Baſis des Palaftes ift ein ungeheurer Block 
von Stadtmauerhöhe (in Shorfabad find es 14 Meter). Sa über 
die Wohnräume weg, aus der Mitte des Palafted hervor, ragt 
ein Stufenturm in aller Form. Er freilicdy ift nur noch eine 
Szene des Gemäldes, aber doch blieb feine Geftalt noch fo 
lebendig, daß fie nebenſaͤchliche Detaild noch formen fonnte. 
Die Zinnen z. B., die allenthalben über die Mauern hinlaufen, 
wiederholen in ihrer fiebenfach abgeftuften Form das Profil 
der Babylone. x 
‚ax Nun aber das Neue, das über die babylonifche Kultur hin- 
ausgeht und uns Ägypten nähert. Die Anlage des Grundriffes 
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fagt fo ziemlich alles. Drei Höfe heben ſich aus feinem Linien 
gewirr heraus; um fie her find die 210 Gemächer des Ganzen 
gruppiert. Die überall gehobenen Funde laſſen über die Be— 
flimmungen feinen Zweifel: im nördlichen Teil lagen Serail 
und Repräfentationsräume, ſuͤdweſtlich der Harem, ſuͤdoͤſtlich 
die WRirtfchafteräume. X 
& Den größten Teil des Grundriffes bededen die Wirtfchafts- 
räume, den EHleinften der Harem. Der Einrichtung nach war 
dad Berhältnis umgefehrt. Schlicht, nüchtern, nur praftifchen 
Gefichtspunften untergeordnet waren die Hallen und Kammern 
der Wirtfchaft; Magazine und Stallungen, Bädereien, Küchen 
mit Borratsfammern, Weinkeller. Ganze Tagen zerbrochenen Tons 
gefchirrd und verrofteter Eifengeräte wurden hier gefunden, aber 
nirgends Spuren forgfältigerer Austattung. Man war nicht 
ftolz auf alle diefe nüglichen Dinge, man verbarg fie faft wie 
ein notwendiges Übel. —* 
x Ein wahrer Pleonasmus von Prunk herrſchte dagegen im 
Serail. Da liefen an den Wänden entlang die zahllofen Res 
lief8 mit ihren gemeißelten Hymnen. An den Pforten ftan- 
den menfchenhäuptige Stierleiber, und durch diefe Pforten 
hielt die ganze ſchwere Pracht des affyrifchen Hofes ihren 
Ein» und Ausgang, ftolge Tartane, Affurpriefter, Eunuchen, 
fie alle ftrahlend in den farbigen Gewändern des ermachen- 
den Orients. X 
x Und diefer Prunf wird bis zur Überfchwenglichkeit gefteigert 
im Harem. Die zierlichen Cmailleplatten, die fonft nur die 
Wände überfleiden, find hier auch über den Fußboden aus— 
gefpannt; felbft in den Nepräfentationsräumen genügte da 
geftampfter Ton, beftenfalld gebrannte Ziegel. An den Haupt— 
eingängen halten männliche Statuen Wacht Cim ganzen Palaft- 
bezirf von Chorfabad die einzigen Freiftatuen), reiche Gemälde 
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beleben die Wände. Am Kauptportal des Harems von Chorſa— 
bad fand ſich auch das Spezimen altorientalifchen Kunftge- 
werbed: zwei metallene Riefenpalmen, die Stämme bededt mit 
goldenen Erzblättern. X 


4. Ausblid ins Ägyptiſche 


A Überbliden wir das Ganze ber Palafteinrichtung und ordnen 
ed ein in den großen Entwidlungsgang, fo ſcheint ed wieder 
nicht® anderes zu erzählen als ein Kapitel aus der Leidens— 
gefchichte der Nordländer. Mit einem gewiffen Behagen führt 
der aflyrifche Palaft aus, wie dem Süden die große Unter— 
wühlungsarbeit gelang. Die Pracht ded Harems, die Wand: 
reliefd des Seraild mit ihrer Vergötterung des Herrſchers, dem 
vorfichtigen Hereinlugen des neuen Glaubens, das alles find 
Merfmale, die und zeigen, wie nahe wir Ägypten find. & 
x Hinzu fommen die Andeutungen ded Materiald. Wie man 
anfängt, fi mit dem Quaderbau vertraut zu machen, das 
ift bereitö Verfnöcherung. In Babylonien und Altaffyrien genügte 
noch der Lehm und Luftziegelbau, unter den Sargoniden fchichtet 
man bereitd Kalffteinquadern; zuerſt nur für den Unterbau, 
aber fchon in Shorfabad lernt man eine ganze Terraffe aus 
wohlbehauenen Quadern fügen. X 
x Beredter ald alles das ift die allmähliche Einengung der 
Perſpektive. uͤber dem Babylon woͤlbte ſich ungeengt der Sternen⸗ 
himmel. Dann geht es hinein in das Labyrinth des aſſyriſchen 
Palaſtes. Freilich hebt der Sockel den Palaſt noch uͤber die 
Stadtmauer hinweg; auch denkt man ſich die aͤlteſten Palaͤſte 
flach gedeckt, und das Dach, eine Art zweiter Stock eines Baby— 
lon, als Promenade. Aber am Sargonpalaſt zeigte ſich nur 
noch ein kuͤmmerliches Rudiment dieſer Fernſicht: in der langen 
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Zimmerflucht des Seraild, wo der Blick durch acht Pforten 
hindurch und über Terraffe und Stadtmauer weg in die freie 
Landfchaft fchmweifen fonnte. Doc, gerade die Flucht diefer 
Perfpektive, die fich wie Scheuleder vor die Schläfe fchiebt — 
wie nahe ift das Ägypten! AX 
‚x Und dennoch wieder der höhere Gefichtöpunft: das Ägypten, 
das fich in die Tiefe fcharrte und vor dem Sterben zitterte, 
ift auch das Ägypten wohlgefügter Daͤmme und beftellter Felder. 
Iſt und das allmähliche Feftwerden der mefopotamifchen Kultur 
peinlich, fo lange wir nur auf die Darftellung der Funde aus 
Serail und Harem horchen, fo erzählen doch auch andere Funde 
denfelben Hergang weſentlich heller. X 
ct Sie liegen tiefer, in einem verwidelten Neß von Röhren 
und Gräben. Inmitten eines jeden Zimmers fand fich eine Fleine 
Öffnung. Eine Röhre lief bier fenfrecht hinunter und mündete 
unten in einem wagrechten Kanal. Der Kanal neigte ſich einer 
Kloake zu, die Kloafe aber führte hinaus, über den Palaftbezirf, 
aus der Stadt fort, bis zum Euphrat. Röhren und Kanäle, 
Kloaken und Gräben faugten auf, was an Abfällen und Unrat 
im Palaft ſich fammelte und ließen ed vom Euphrat über Die 
Landesgrenze Schaffen. x 
& Richten wir den Blick auf diefe einfache Anlage, und wir 
wiffen, was die Kultur des Zweiftromlandes fagen will. Wir 
fehen fo etwas wie ein langfames Wurzelausftreden. Nicht daß 
man in Stufentürmen den alten Glauben, in Palaͤſten die alten 
Herren verdarb ift das Eigentliche, worauf ed ankommt, fon= 
dern daß man an den Stufentürmen lernte, Daͤmme und Mauern 
zu bauen, daß die Herren ehrgeizig wurden, gerade foldye Werfe 
zu errichten. x 
+ Serail und Harem fchienen und den Funden nad) die we— 
fentlichften Teile des Palaftes: nun fehen wir, wie fie mit all 
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ihrem Prunf zurüdtreten gegen die einfach nüchternen Wirt: 
ſchaftsraͤume. x 
A Wie die mefopotamifche Gefchichte fo ſich ung auflodert und 
wir in ihrem Doppelwerf, Babylon und Palaft, Vorformen der 
Pyramiden erfennen, fehen wir, daß von Verfall nicht mehr die 
Rede ift. Dem Untergang derer im Norden entfpricht ein Auf: 
ſchwung derer im Süden. Und jenfeitd des Heils und Unheils 
diefer Völker fteigt das Bild auf, das die Gefchichte zur Welt: 
gefchichte macht: das Bild des Erdenfterng, der eine neue Me: 
tamorphofe eingeht. Das gibt uns die Löfung aller Rätfel. 
Weshalb die Menfchen fic in das ftarre Gefüge des Staates 
ordneten und anfingen, fi in Städten zufammenzudrängen; 
weshalb fie ſich gliederten in Kaften und Stände; weshalb es 
ſich weiter zerfegte in ihnen felbft, zum Standesbewußtfein und 
Standescharafter, zu einer Defpotie der Gedanfen wie einer 
folchen des Staates. Zuchtwahlmittel find das alles zur Bildung 
eines Gefchlechtes, die große Arbeit fortzufegen, die der Kreis— 
lauf der Wafler begann. Im Ägyptifchen Staat fahen wir es 
von Anfang an in voller Tätigkeit. Wir fuchten nad) der Bor: 
gefchichte und fanden im Zweiftromland einen Teil davon. Aber 
auch nur einen Teil. Allenthalben fchon drängt die gerade Linie 
fi vor. Den Balderdberg richtet fie zum Stufenturm, Städte 
mit geraden Straßen und Stände mit firengen Pflichten find 
geläufige Begriffe. Diefes Gefellfchaftsleben ift nidyt mehr die 
bloß übereinandergeftülpte Schichtung zweier Voͤlker, mit der 
die rollende Erde das Staatskunſtwerk beginnt, nicht mehr der 
rohe Cyklopenbau, wo die Blöde durch die eigene Wucht ſich 
halten: überall ſchon Zufchnitt und Mörtel. x 
& Die Luͤcke zwifchen Baldersberg und Pyramide ift mit der 
Gefchichte der Babylone noch nicht ausgefüllt. Es gilt weiter 
zu forfchen. Wir folgten dem Wanderftrom, der nach der Tren— 
Paftor, Die Erde 8 
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nung an der Scheide Afrifas und Afiens Arabien umfpülte, 
und famen nach Chaldäa. Folgen wir nun dem zweiten Strom, 
der norbwärtd an der Küfte weiter zog. Brachte jener ung zu 
dem Bolf, das die Vorgefchichte Ägyptens war, wird diefer ung 
die Borgefchichte von Chaldaͤa zeigen. Bi 








III. Das pelasgifche Sediment 


1. Bom Seewandererftil 


ie frifche Meerluft weht ed uns an. Bon phans 
7 j taftifchem Umfang find die Bauten auch hier, nir- 
| gende aber zeigen ſich die Merkmale eines Defpoten- 
I, und Sklavenvolkes. Das ganze Requifitorium 

eu der nordifchen Kultur findet ſich beifammen, Cyk— 
— und Dolmen, Baldersberge und Cromlechs. Ja 
noch mehr als das: das Leben in und um den Bauten ſtellt 
ſich uns dar. Wir ſehen die Krieger in ihren Waffen, mit 
ihren Dolchen und Ärten und Lanzen, die Hausfrauen an der 
Arbeit mit Nadeln und Spinnwirteln, Fifcher werfen ihre 
Nebe aud, dad Gewebe ftraff von der Laft der Nesfenker. 
Dann wieder fehen wir bie Männer beim Gelage oder die 
Älteften beim Rat, wie fie im Cromlech beifammenfigen, eine 
freie Gemeinde freier Männer, denen der göttliche Herrſcher 
noch fehlt, und auch der Unterweltsprieiter. x 
x Ein Gebiet von Weltreichgröße erfchließt fich ung im Kultur: 
bereich der Pelasger. Das fpätere Athen wie das fpätere Per- 
gamon, Korinth wie Syrafus liegen in feinem Bannfreis, ganz 
Griechenland, bis tief ins Theffalifche. Im Dften reicht es 
nad, Kleinafien und drüber hinaus an die thrafifche Küfte, im 
Welten hält es Teile der italifchen Küfte befegt und den Ufer: 
faum Sizilieng, in der Mitte endlic; die Infelwelt der Agaͤa. AX 
x Wo die Quelle der Ströme zu fuchen ift, die all diefe Länder um: 
fpülten, fcheint eine alte Sage anzudeuten, die von Lykien das 
8* 
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Gefchlecht der Riefen fommen läßt, das die Eyflopenmauern 
baute, Nehmen wir Lykien als Ausgangspunft an, fo laffen 
fich drei Hauptwege unterfcheiden. Der erfte würde nadı Norden 
führen, nach Kleinaſien, in die Troad und — über den Hellefpont 
— nad Thrafien. Der zweite, füdliche hält in der Richtung 
Rhodos und Kreta nach Griechenland. Der dritte nimmt zwifchen 
beiden die Infelgruppe der Cykladen. X 
A Das ift fein Feines Gebiet. Aber fo fern die Länder fic auch 
liegen, bleibt ihnen doc; etwas gemeinfam: fie alle liegen nahe 
dem Meere. Nirgends zog die Kolonijation wie am Nil oder 
Euphrat und Tigris flußaufmwärte. In der ſcharfen Seeluft aber, 
die fie hier ummehte, fonnte ihre Kultur ſich nicht nur erhal» 
ten, bier fonnte fie fich auch reiner ausleben, als irgendwo im 
Binnenlande. AX 
& Prüfen wir die Funde, die aus diefem Kulturfediment ge— 
hoben wurden, fo treffen wir auf einen abgefchloffenen und 
widerfpruchsfreien Stil. In ffulpturellen Arbeiten zeigt er fid) 
und am reinften. Diefe Skulptur nähert fich der mefopotamifchen. 
Freilich wagt fie fich noch nicht an Reliefs, und an Freiftatuen 
fehlt es ihr gänzlich. Die faum fenntlichen Idole der Troas 
überdies vielleicht eingeführte Ware) und die findlichen Ver: 
ſuche am Trinfgefchirr, die „Eulenvafen“, wird man ernitlich 
hier nicht in Betracht ziehen. Aber dafür ift die pelasgifche 
Sfulptur auch noch frei von der ftarren Xinie, und nur im 
Realismus der Totenmasfen fündet fich fo etwas an wie er> 
wachender Agyptizismus. x 
& Die hauptfächlichiten Objekte find Waffen, Schmud- und 
Deforationgftücde, Kunſtgewerbe alfo. Schwerter und Lanzen⸗ 
fpigen, Halsketten, Armbänder und Ohrringe, Wand- und Deden- 
verfleidungen. Die ganze unabfehbare Mannigfaltigfeit diefer 
Dinge fehen wir nun geeint durch die ftete Wiederfehr ein und 
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desfelben Motive: der Spirale. Am Knauf der Schwerter zeigt 
fie ſich als Volute, zieht fih um die Wirteln der Spinnerinnen 
her und ziert zu Hunderten und Aberhunderten die Wände und 
Deden bis in die ftilliten Winfel und Zwickel. Animale For- 
men, die diefe junge Kunft nachbilden will, ftiliftert fie fo un— 
bedingt, wie die Floragebilde der verfchiedenen Rofetten. .& 
‚x Die Vorherrfchaft diefes einen Motivs Ffonnte nicht unbe— 
achtet bleiben. Man fuchte nadı Gründen für das Weshalb, 
und es ift nur zu erflärlich, daß man unter dem Einfluß der 
materialiftifchen Weltanfchauung auf die nicht eben tiefe Deu— 
tung einer Materialerflärung verfiel. Diefe eigenartige Form, 
fagte man fich, ift der Formenfprache der Bronzetechnif ent- 
lehnt. Nun erinnerte man fich einer gewiſſen „Bronzeperiode”, Die 
von Kulturhiftorifern ald befondere „Entwicklungsſtufe“ heraus- 
präpariert worden war, und damit war der Kreis gefchloffen. & 
x E8 ijt immer fehr gewagt, die Eigenheiten eines Stild aus 
den Eigenheiten eines Materiald zu erklären, die Phantafie eines 
Bolfes auf die Zufälligfeiten einer Materialform feitlegen zu 
wollen. Und nun gar das „Bronzevolf“, um das es ſich hier 
handelt, ein Volk, das einem Homer mit feine Tradition gab! 
Sollte es nicht umgefehrt dad Material gefchaffen haben, das 
am beften die in feiner Phantafie längit ausgebildeten Formen 
auffangen fonnte? X 
& Da wäre denn hinzuweifen auf eine Parallele, die das Chriften- 
tum bier bietet. Wir willen, wie in allem, was chriftliche Kunſt 
und Kultur heißt, die Form des Kreuzes immer wiederfehrt, 
wie dad Kreuz das unfcheinbarite Schmudjtüd ebenfo be: 
herrfcht wie den ragenden Dom, deffen Grundriß ed ausmacht. 
Wenn nun die Rundformen der „Wurmlage“, fpirale und kon— 
zentrifche Gebilde für die Raſſe der Sonnenfämpfer diefelbe, 
ganz und gar diefelbe Bedeutung hatten, wie für die Chriften 
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das Kreuz, an dem ihr Herr geftorben war, ift ed dann fo wunder: 
bar, daß diefe eine Form zur Beherrfcherin eines ganzen ihr 
eigentümlichen Stiles wird? „er 
A Aber laſſen wir die genauere Betrachtung des Rundbogen- 
ftild auch hier noch. Er wird und noch ſtaͤrker entgegentreten, 
und das eigentliche Problem der pelasgifchen Kultur gibt fich 
an einer anderen Stelle. Wenn wir an die Werfe diefer Kul: 
tur denfen, dann ftehen fie und vor Augen, wie wir fie im 
Muſeum fahen. In Glasfäften, zwifchen Schädeln und Skeletten, 
fo blind und roftig, wie fie herausgefchaufelt wurden. Wir be> 
trachten fie und bemühen uns dabei an Homer zu denfen, aber 
wir fehen fchließlich doch nur Virchow. Verfuchen wir, das 
Mufeum zu vergeffen, und es umgibt uns plöglich eine Pracht, 
wie aus einem orientalifhen Märchen. Und das bei einem 
Bolfe, dad — feine Grundformen beweifen es — dem Nor: 


den greifbar nahe fteht. x 
A Hier ftehen wir auf dem Punkt, der die pelasgifche Kultur 
dem Forfcher wert madıt. X 


2. Der Handel als erfted Symptom des Legierungs— 
vorgangesd 


& Die Luͤcke zwifchen Baldersberg und Babylon war, augzu- 
füllen. Die pelasgifche Kultur gibt und das Bild in den erſten 
Anzeichen der beginnenden Berfüdlichung. Sm Chaldäifchen fahen 
wir den göttlichen Kerrfcher, den „orientalifchen” Defpoten 
im Zenit feiner Macht; in Ägypten zeigte ſich bereits der Ver: 
fall: hier nun die Vorbereitung. War die treibende Macht in 
Ägypten der Priefter und im Zmeiftromland der Sklave, fo 
tritt und hier ald neues Element der gefchäftige Händler ent- 
gegen. Die Todesfurdt half die ausgebildete Macht des Herr— 
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fcherd untergraben; diefe Macht aber auszubilden, mußte erit 
ein neuer Sinn gewedt werden: die Kiebe zum Schmud. „x 
5 Wir fahen, was den Kleinen im Süden zu ihrem großen 
Sieg verhalf. Die neue Entwidlungsform, in die der Planet 
hineinrollt, fann die unruhigen Wandererzüge der Seefahrer 
nicht mehr brauchen, eine feßhaftere Art mußte fich bilden. Die 
Unterworfenen im Süden waren tauglich, die Bewegung ind 
Stoden zu bringen, das gab ihnen die Macht, die ihren hoͤch— 
ften Sieg im Mumienglauben feiert und in jenem ehernen 
Staat, in dem alles bis zur Keichenftarre beinah feft geworden 
ift. Das gab ihnen auch die Zähigkeit, für dies eine Ziel Vor: 
arbeiten durchzuführen, die fie vielleicht Sahrtaufende aufhielten. 
Die Züchtung der Herrfcher im Zweiftromland ift eine folche 
Vorarbeit, die Arbeit im Pelasgifchen eine noch frühere. «x 
x Daß die Liebe zum Schmud nur Liebe zur Seßhaftigfeit 
und der erfte Schmud nur ein Surrogat ber feften Wohnung 
ift, bemerkt fchon Herodot, ald er auf die Skythen zu fprechen 
fommt. Diefe Barbaren, denen weder Städte noch bebaute 
Felder befannt feien, hätten nur einen feiten Punkt, um ben 
fie fich fchlügen: das Grab des Verftorbenen mit feinem Schmud. 
Wie bei diefen Skythen, bildet auch bei den Peladgern das 
Grab den Ausgangspunft. Der Tote nimmt den Schmud, den 
er im Leben trug, mit ind Grab, er felbft deffen Hüter. immer 
reicher wird dann der beigelegte Schmud, bid er das ein- 
fache Grab endlich ummwandelt zum Schathaus. x 
x Die beiden Grabtypen, die Schliemann 1876 and Richt brachte, 
illuftrieren den Gang: früher einfache Schachtgräber, fpäter dann 
Tholosbauten. Lange Zeit war man in großer DVerlegenheit, 
welche Bedeutung den Tholois beizufchreiben fei, ob ed Schatz⸗ 
häufer feien oder Gräber. Für beide Annahmen ließen ſich 
glaubhafte Gründe beibringen und die Gründe hielten ſich das 
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Gleichgewicht. Wie fo oft bei mwiffenfchaftlichen Streitfragen, 
hatten auch hier beide Parteien recht, und nur ihr mangel- 
hafter Sinn für den Entwidlungsgedanfen ließ fie fich nicht 
einigen. x 
& Die Schachtgräber blieben fchlichte Keichenbehälter, und erit 
die Tholoi wurden wirfliche Bauten. Übereinander gefchichtete 
Steinringe, bie ſich nad) oben verengen, bis fie in einem Schluß: 
ftein zufammentreffen Prinzip des „falfchen Gewölbes“) und 
fo das Bild eines mächtigen fteinernen Bienenkorbes geben. 
Der Tote tritt ganz in den Hintergrund, nur eine Fleine Kammer, 
eine Art Pförtnergelaß ift für ihn ausgefpart. Der ganze Bau 
wird im übrigen freigehalten für die angefammelten Schäße: 
aus dem Grab ift ein Schatzhaus geworden. AX 
‚x Der Übergang vom Schachtgrab zum Tholos ift jedoch nur 
die vereinzelte Außerung einer Umwaͤlzung, die tiefer wählt. 
Was in ihr redet, ift nichts geringeres, als eine Zentralifation 
der Macht, ein Sichgruppieren, ein Über: und Untereinander- 
fchichten bisher gleichgeordneter Kulturmächte: die Vorberei- 
tung der göttlichen Herrichaft. x 
A Den Anfang bildet der mehr und mehr um fich greifende 
Hang zur Sefhaftigfeit. Seine deutlichite Verförperung ift die 
Ausftattung der Wohnräume, deren Reichtum für den pelasgi- 
ſchen Kulturfreis fo charafteriftifch ift. Man ift nicht mehr zu— 
frieden, im Grab einft den gefammelten Schag zu bewachen, 
fondern will ihn im Leben fchon um fich haben. Er ift zu reich 
geworden, ihn, wie in alter Zeit, am Körper zu führen, fo be— 
hängt man mit dem Überfchuß die Wände der Behaufung. Nicht 
lange mehr, und beides wächlt zufammen: von Anfang an wird 
der Schmud in die Wände hineingebaut. Homer fchildert die 
Pracht, die fo allmählich entitand. Man hielt feine Schil- 
derungen für übertrieben, aber die Ausgrabungen haben fie 
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beitätigt. Keine Wand, feine Dede blieb unverziert. Gold und 
Silber, Elektron und Elfenbein drängen fih unruhig durch: 
einander. Gemeißelte Alabafterfriefe frönen die Feniter, Türen 
und Mauern. Bunte Mofaiffchichten legen fich über die Halb: 
fäulen, die Böden und Wölbungen: Einfäge von Lapis lazuli, 
Scmelzitüden und bunten Marmorteilchen. Dann wieder find 
ganze Kammern mit blanfen Erzplatten verkleidet, weiter löfen 
ſich Gold» und Silberftreifen zonenweife ab. x 
A Se reicher ed aber von den Wänden der Wohnungen herunter: 
ftrahlt, um fo gedämpfter fcheint das alte Wifingerverlangen, 
der Drang ind Unbefannte: aus den Barbaren, die ſich um ihre 
Gräber fchlagen, werden die Barbaren, die Städte türmen und 
Felder bauen. Die Ausficht ins Affyrifche wird frei. Auf weiten 
Streden Landes ift es ftill geworden und an andern Stellen 
fchnürt ed die Menfchen um fo dichter zufammen. X 


3. Eine Kataftropbe 


‚x Ägupten, Affyrien und die Ägaͤa waren ung Entwicklungs⸗ 
formen aus der Geſchichte der Sonnenkaͤmpfer. Wir nahmen ſie 
geſondert, mußten ſie ſo nehmen, um die große Kulturbewegung 
der germanoiden Seewanderer zu verſtehen. Dieſer Zweck gab 
uns das das Recht, die pelasgiſche Kulturform als die evo 
lutioniſtiſch aͤlteſte, die aͤgyptiſche als die juͤngſte darzuſtellen. 
Wir wollten das Schickſal der Nordlaͤnder erforſchen und mußten 
die Bilder nach dem Grade der Reinheit ordnen, in dem ſie den 
Nordlandstypus wiedergaben. —* 
& Suchen wir nun die Szenen nach ſtreng chronologiſchem 
Gefichtspunft umzuordnnen, und eine neue Bewegung, an Er: 
habenheit der alten gleich, daͤmmert und entgegen. X 
a Das erite, was auffällt, ift der enge Zufammenhang der 
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Kulturländer untereinander. Ein keitungsanfchluß, der drei Welt- 
teile verbindet. Reifende Händler bilden die Vermittlung, auf 
den ÄAgdifchen Infeln vertreiben fie die Kulturprodufte des alten 
Zweiftromlandes und des Älteren Ägyptens. Nicht nur in ihren 
Maren, wie fleinen ägyptifchen Sphinren und haldäifchen Gem- 
men, weit mehr noch in dem Menfchenhandel, der die ferne ge- 
züchteten Klaffentypen wie ausländifche Pflanzen einführt. Da 
werden Weberinnen importiert, Färber, die ſich auf die Ver— 
arbeitung von Pflanzenfäften verftehen, Hirten, die in den Sirten- 
ländern die Schafzucht erlernten. Die neuen Unterarten bes 
genus Menfch afflimatifieren ſich in den unberührt gebliebenen 
Ländern. Das große Leitungsnetz läßt ihnen eine Kraft zufließen, 
die alles um ficy her ordnen fann — und eine neue Bewegung 
vom Süden her fündet ſich an. x 
x Auch eine ruhige Entwidelung der Dinge, die fi) von Gegen 
fägen freihielt, hätte es zu diefer rüdläufigen Bewegung bringen 
müffen. Doch auch hier follte die Entwicklung nicht ohne fcharfe 
Wendungen, ohne „KRataftrophen“ bleiben. Im Argivifchen fand 
der Drient zuerft einen feften Anfaspunft. In der Kultur von 
Mykene ift die Hofburg bereits in den Mittelpunkt gerüdt, und 
eine übertriebene Prachtliebe fcheidet dDiefe Kultur von der der 
Infelbewohner, der Leleger. Wie myfenifche Kultur von Süd: 
often her durch Wanderung verpflanzt wurde, ftrebt fie num felbit 
weiter vorwärts. Erobererzüge führten fie nach Italien, ja viel- 
feicht felbft nach Spanien, und wo die Scharen diefer von fübd- 
licher Kultur infizierten Seewanderer hingelangen, fommt Tempo 
in jene fi nur langfam vollziehende Entwicklung. So fcheint 
fi, im gewaltigen Maßſtab einer jener Züge nach Norden vor: 
zubereiten, der für die Artveredlung der Menfchheit ald Gegen: 
bewegung der Züge von Norden fo unendlich wichtig waren. & 
a Da gefchieht etwas Seltfamed. Schon haben die Maffen im 
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Süden fich gefammelt zum Überftrömen, unermeßliche Kräfte in 
fich, bereit jeden Augenblick fie auszulöfen, fchon fließen einige 
Fäden ind rein Europäifche und zeichnen dem Hauptſtrom einen 
Weg, daß nichts mehr den gewaltigen Zug nadı Norden fcheint 
hemmen zu können. Da plöglicd; wird die Kraft diefer Be— 
wegung neutralifiert durch eine ftärfere: ein zweiter Nordland- 
from raufcht nieder. Nicht auf den alten Bahnen, an den 
Meeresfüften entlang: er war ftarf genug, den fchwierigeren 
furzen Weg zu nehmen, den über das europäifche Feltland. 
Die Gewalt des Südens fann ihn nicht halten, er zerfchneidet 
die Maffen, die fich ihm düfter entgegenwälzen, und ungehemmt 
fchiebt er fich vor bis in die alten Wunderländer. X 
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I. Hellas 
1. Romaniſch und Germanifd 


mon den feineren Raffengegenfägen, die für unfere 

/s) Kulturentwidlung entfcheidend find, ift wohl feiner 
fo Mar erfannt und fo oft befchrieben worden, 
Amwie der zwifchen romanifchem und germanifchen 
3 Wefen. An irgend einer Stelle muß jede ernite 
Literaturgefchichte und Kunftgefchichte fich mit ihm abfinden, und 
dem Kulturhiftorifer bleibt die Pflicht, dad Werden diefer Gegen- 
fäge rüdwärts zu verfolgen bis in die Zeiten ihrer Bildung. „& 
& Wir wollen ung zunächft die Eigenfchaften felbft klar machen. 
Die romanifchen Dichter, fagen die Kiterarhiftorifer, haben eine 
ausgefprochene Vorliebe für das rein Gegenftändliche. Ihre 
Helden erleben unglaublich viel, fie fehen und fchauen Bilder 
über Bilder, und die bunte Vielgeftaltigfeit ihres Außeren Er- 
lebens Iäßt fie faum dazu gelangen, das Gegenftändliche in 
feiner perfönlichen Färbung zu fehen. Gerade das aber ift die 
Kraft des germanifchen Dichters. Was deffen Helden wider: 
fährt und was fie tun ift fiimmerlich, verglichen mit den Aben— 
teuern des Romanen. Aber aud) das geringfte Erlebnis findet 
im Geift ded Germanen einen Boden, in dem es fich weiter 
entwiceln kann. Diefes Durcyfühlen und individuelle Ummerten, 
das ein ganz neued Ereignis aus dem alten macht, das fo 
fchöpferifch wird faft wie die Natur felbft, das ift durchaus 
germanifcher Art. Die romanifchen Kelden haben das bunte 
Treiben der Welt nötig, um fich zu zeigen, und die romanifchen 
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Dichter wenden fich immer nur an ein großes Publifum; fie 
find Rhetoren,durd; deren wohlgeſetzte Reden Pathos und Feierlich- 
feit raufchen. Die Grübeleien germanifcher Dichter würden im 
Lärm der Welt nie eine Stimme finden, der Anblick einer 
lauten Menge würde fie verwirren. So fuchen die Germanen 
die Einſamkeit auf, in der die geheimnisvolle Um- und Weiter- 
bildung des enticheidenden Erlebniffes allein gedeiht. In der 
Einfamfeit laffen fie ihre innere Welt werden und wachen, 
bis fie gewaltfam ihre Feſſeln fprengt und fi dann ergießt 
faft wie ein Vulkanausbruch. Formlos und unbeholfen, aber 
von elementarer Kraft und Wucht. ex 
& Sn der gleichen Schärfe wie in der Poefle, zeigen fich die 
Gegenfäge in den bildenden Künften. Die Rednernatur der 
Romanen weiß vortrefflich zu disponieren, wird nie das for- 
male Gleichgewicht ftören durch eine unbedachte Gruppierung. 
Der germanifche Künftler weiß nur wenig von dieſem Gere- 
moniell der Kunft, der feelifche Ausdrud, der ihn überhaupt 
zum Schaffen drängte, beherrfcht ihn zu fehr. Dort gilt es die 
Schönheit und hier die Wahrheit, heißt es öfters zur Charak— 
teriftif. Aber nicht nur bei der allgemeinen Kompoſition treten 
die Gegenfäge hervor: fie laffen fich beobachten bis in die 
flüchtigften Einzelheiten der Formgebung, der Fünitlerifchen 
Handſchrift. Sa hier erft finden fie eine ganz furze und klare 
Formel. Achten wir etwa darauf, wie ein romanifcher und wie 
ein germanifcher Künftler die Faltung eines Gewandes fchil- 
dert, wie feine Figuren ſich bewegen, wie fie ftehen: der Ro- 
mane bevorzugt unbedingt die gefällige Rundung, wo der Ger: 
mane fich zu einem eigenfinnigen, fantigen Rinienftil entjchließt. 
Gehen wir vom Kleinften zum Größten, zu den ftolzeften Werfen 
des Monumentalbaues, jo haben wir den gleichen Gegenfag. 
Sanft Peter gegen den Straßburger Münfter: der Kuppel: 
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und der Giebelbau in ihren vollendetften Formen wiederholen, 
was und der Faltenwurf einer Rafaelifchen und einer Dürer: 
fhen Madonna fagen. Oder vergleichen wir Schrifttypen, das 
Rund der romanifchen „Antiqua“ und das Zadige der ger: 
manifchen „Fraktur“ — es wiederholt ſich auch da, was der 
ganze Stil romanifcher und germanifcher Art in taufend Spiegel: 
ungen beftätigt. Ar 
x Kalten wir und bei der Frage nach ber Entitehung an die 
Formen der bildenden Kunft als die feiteren und zuverläffigeren, 
fo finden wir die weiteften Perfpeftiven in der Vergangenheit 
bei der romanifchen Kunft. Der verwandtfchaftliche Zufammen> 
hang zwifchen Sanft Peter, Byzanz und altrömifchen Kuppel: 
und Rundbauten ift wohl befannt. Vom alten Rom aber führt 
ed in gerader Richtung in die primitive Kunft der Megalithen- 
und Seewanderervölfer. Es wurde verfucht, die Eigenheiten des 
Seewandererftild aus hieratifhen Motiven zu erflären. Das 
Rund der Cromlechs und Trojaburgen, das alle Groß» und 
Kleinkunft beherrfcht, wiederholt nur geheiligte Ornamente, Orna⸗ 
mente, in denen die hoͤchſte Weltanſchauung der Zeit auf die 
fürzefte Formel gebracht ift. Wir wiffen, daß folche Formeln 
die Kraft haben, Kulturgegenfäge ftärkfter Art zu fchaffen. 
Die Fähigkeit der alten naturaliftifchen Zeichnung, die „Jaͤger— 
zeit” fand in der Ausbildung folcher Ornamentfünfte ihr Ende. 
Einerlei, ob wir dad Rund ded Seewandererftild auf dieſe 
Art richtig erflären: die Tatfache des beherrfchenden Motive 
it jedenfalld anzuerkennen, und ebenfo der Zufammenhang mit 
fpäteren romanifchen Kulturäußerungen. x 
a Wo und zu welcher Zeit nun wurden zuerſt foldyen roma— 
nifchen Formgebilden germanifche gegenübergeftellt? Wo fommt 
nadı der Kunft des Kreifes auch die Kunft der Linie zu einer 
erften Ausbildung? x 
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A Wie gefagt, der Ausblid ind Vergangene reicht hier nicht 
fo weit, kann fo weit nicht reichen, zudem hat ed lange Jahr⸗ 
hunderte gedauert, ehe die foviel jüngere Kultur fich felbftändig 
neben der alten behaupten lernte. Laſſen wir aber alle nod 
unbeftimmten Äußerungen beifeite und fuchen nach der erften 
ganz Flaren, ganz unzweideutigen Kundgebung einer folchen 
germanifchen Art, fo erhebt fi vor uns ein fefted Bild: das 
Bild des alten griehifchen Tempels. Diefer fchlichte Giebel: 
bau, diefe gerade und einfache Kunft, das ift ganz und gar 
nicht romanifche Art, das ift in jeder Linie germanifcher Geift. «x 
x Eine alte und bewährte Annahme erflärt die aͤlteſten Achaͤer⸗ 
tempel für Holzbauten, und die Eigenheiten des Holzbaus geben 
ſich in zahlreichen Atavismen fund auch noch beim fpäteren 
Griechentempel aus Stein. Die Werfe romanifcher Baufunft 
find von vornherein in Stein gedacht. Mit dem Seewanderer⸗ 
ftil fing es an, und das Bild fteiler Klippen und felfiger Küften, 
das den Seewanderer immer wieder vor Augen trat, meinen 
wir wiederzufehen in diefen feltfam elementaren Megalithens 
bauten. Anders das Landfchaftsbild, das in den erften Flaren 
Bauten germanifcher Art fich verdichtet. Auch die fpäteiten 
wirklich hellenifchen Marmortempel nod; umgibt für unfer Em⸗ 
pfinden ein heiliger Hain. Der Hain ift licht, das Schatten- 
neß, das er über die Bildnerwerfe ftreift, hat weite Mafchen. Aber 
denfen wir der Älteren, noch nicht von Säulen rings umfchloffenen 
Tempel, die fo viel ftärfer an die alten Holzbauten erinnern, fo 
wird für unfere Vorftellung aus einem Kain ein Wald, und 
denfen wir gar des älteften Bildes, des Blocdhaufes, das eins 
mal Modell war, fo umraufcht es uns wie Urmwaldbraufen. x 
x Das Romanifche des Meeres und das Germanifche des 
Waldes: ed ift nötig, daß wir und den Gegenfaß der Bilder, 
die und da daͤmmern, fcharf zu Bemwußtfein bringen. Mit einem 
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Seewandererftil fing romanifche Art einft an, mit einem Lands 
wandererftil germanifche. x 
A Die älteften germanoiden Raffenwanderungen waren Küften- 
fahrten. Bei der unbändigen Erpanfionsfraft der nordifchen 
Raſſe aber war es nur eine Zeitfrage, wann den Seewande— 
rungen folche über Land folgen würden. Die langfame Vers 
fruftung des Menfcheniternd an den europäifchen Küftengebieten 
fegte den noch beweglichen Elementen einen Widerftand, den 
zu bezwingen fchließlich einen größeren Krafteinfag verlangte, 
als ihn die an fich fchwerere Wanderung über Land verbrauchte. 
Man lernte foldhe Schwierigfeiten überwinden, wie das Grün 
ber älteften Wälder fidy landeinwärtd 309, nachdem an der 
Küfte alles befegt war, wie die Bäume mit ihren Wurzeln 
härteres Erdreicd; bearbeiten lernten, nachdem in allen Sumpf: 
gebieten der Anbau vollendet war. Und zwar gibt und dad 
Bild der Pflanzenverbreitung auch einen erften Begriff, mie 
die Völferwanderungen über Land fich ihre Wege fuchten. Nicht 
in breiter Linie zog der Pflanzenwuchs fich von der Küfte aus 
ind Binnenland, fondern der Befiedelung der Küfte folgte erit 
eine folche der Ufer. Aus dem vom Meerwaſſer bearbeiteten 
Boden ging ed in den des Bradgewäflerd, und fchließlidy des 
Suͤßwaſſers. Einen ähnlichen Verlauf wird die moniftifche An— 
fhauungsweife geneigt fein auch für die Völferwanderungen 
über Land vorauszufegen. Und die Forfchung gibt ihr recht. 
Die Täler der Weichfel, des Niemen und Dnjepr entlang und 
weiter an der Küfte des fehmarzen Meered wurden kulturhiſto— 
rifche Funde gemacht, die ung beweifen, daß in der Richtung 
diefer Flüffe fich die große Völferftraße z0g, die dad Gebiet 
der Dftfee mit dem der Agda in gerader Linie verband. .& 
& Die Strombetten der Bölferbemegungen gruben fidy nicht 
leicht. Sahrtaufende mußten vergehen, ehe der Widerftand für 
Pattor, Die Erde 9 
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große Landwanderungen überwunden werben fonnte. In biefen 
Sahrtaufenden mußte der alte Sonnenglaube, der die Ahnen 
der germanoiden See- und Landwanderer einmal einte, feine 
Entwidlungen durchmachen. Welche Umwandlungen erlebte er 
im Norden, daß die Kandwanderer fchließlich von den See— 
wanderern in fo ausgefprochener Art fich unterfcheiden fonnten, 
wie es der erfte Gegenfag romanifchen und germanifchen Weſens 
fchon zeigt? | A 
Æ Über die Anfänge gerade des germanifchen Weſens Be: 
ftimmtes zu äußern, ift unendlich fchwer. Holzbauten halten ſich 
nicht wie Steinfegungen. Aber ein „gefchichtliches Leitfoſſil“ haben 
wir doch, das für dieſe Anfänge von Außerfter Wichtigkeit ift, und 
das ift die Erfindung und Verbreitung der Buchftabenfchrift. „x 
x Die Bedeutung ded Gegenftandes zwingt ung, hier weiter 
augzuholen. AX 


2. Herkunft der Buchftabenfchrift 


x Wer das Bibliothefenmärcden von der orientalifchen Her— 
funft aller höheren Kultur ausführlicher erzählen will, vergißt 
in der Regel nicht, an hervorragender Stelle von der erwiefener- 
maßen nicht nordifchen Herkunft der Buchftabenfchrift zu ſprechen. 
Erwiefenermaßen foll vielmehr das folgende der Fall fein. Die 
Bilderfchrift der alten Ägypter zeigte fich dem immer ftärferen 
Mitteilungsbedürfnis nicht mehr gewachſen, auch reichte die 
Zahl der überfommenen Bilder für die vielen neuen Borftells 
ungen nicht aus. Man fann auf Abhilfe und Fam dabei auf 
den Gedanken, Worte gleichen Klanges durch ähnliche Bilder 
zu bezeichnen. Das fchärfte das Ohr für den Klang und führte 
allmählich zu der Zerlegung der Worte in Silben, der Silben 
in Buchitaben. Die Agypter felbft führten freilich das neue Syftem 
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nicht durch. Ihre „hieratifche Schrift”, die zuerft Lautſymbole 
bringt, fennt auch noch Silben- und Wortzeichen. Den Phöni- 
jiern blieb es vorbehalten, ein erftes regelrechtes Alphabet auf: 
zuftellen, deffen bewegliche Lettern hinreichten, jedes gefprochene 
Wort zu firieren. Phönizifche Handelsbeziehungen brachten die 
fo ungemein praftifche Neuerung über Kleinaften und die 
ägäifchen Infeln nach Griechenland, und fchließlich nach Ita— 
lien. Im Norden lernte man fie erft fehr fpät fennen. Rö- 
mifche Kaufleute führten fie im zweiten nachchriftlichen Jahr— 
hundert etwa in Deutfchland ein, und deutfche Kaufleute noch 
fpäter in Skandinavien. E 
A Was alle die zur Stuͤtze dieſer Behauptungen aufgeſtellten 
Unterſuchungen beweifen, ift im Grunde nur eined: es find 
Beziehungen vorhanden zwifchen den Buchftabenfchriften der 
verfchiedenen Völker, von gewiſſen Lautſymbolen der hieratifchen 
Schrift an bis zu den Runen Skandinaviens. Die Beziehungen 
fönnen num zweierlei Art fein. Entweder hat der Süden den 
Norden angeregt, oder der Norden den Süden. Das erfte ift 
die gemeflene Behauptung aller bisherigen Philologie — aber 
nur das zweite hält einer firengen Nachprüfung ftand. &Æ 
A Zunaͤchſt ift die Anficht von der Ägyptifchen Entitehung 
fchon deshalb fehr bedenklich, weil die hieroglyphiſchen Zeichen 
denen der hieratifchen Schrift zu unähnlich find, als daß das 
eine zum andern hätte leiten fönnen. Mit Analogiefchlüffen 
über die Vergänglichfeit der Zwifchenglieder auch bei geiftigen 
Gebilden ift hier wahrlich nichts bewiefen. Und was foll man 
gar zu dem Operieren mit den „ausgedehnten phönizifchen Sans 
delöbeziehungen“ fagen, diefem bequemen £, das überall da 
eingefegt wird, wo die Rechnung nicht ftimmen will! Man hat 
diefe Phönizier nicht nur an die berniteinreiche Oftfeefüfte ge- 
bracht, fondern fie fogar bei den Lofoten Heringe fifchen laſſen, 
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nur um den handgreiflichen Beweiſen von der nordifchen Her— 
funft der im Süden ausgebildeten Kulturen die Geltung zu 
nehmen. Es muß fchlimm um eine Theorie beftellt fein, wenn 
fie zu ſolchen Mitteln der Beweisführung greift! x 
x Aber die Widerlegung ift in unferem Fall noch fchärfer 
durchzuführen, fuchen wir unter den bisherigen Vorausſetz— 
ungen den Zufammenhang zwifchen der römifchen Schrift und 
den NRunenzeichen. Das ift zunächft Die Richtung der Zeilen. 
Bei den Römern lief fie in fpäterer Zeit wie bei den Griechen 
von linfs nad) rechte, anfangs jedoch wie bei den Phöniziern 
von rechts nach line oder „bustraphedon“, das heißt fie fchlängelte 
fich zeilenweife wechfelnd rechtes und linfeläufig. Wären nun 
wirklich die Römer die Schreiblehrer der Nordländer gemefen, 
fo ift Far: fie hätten ihnen die Schrift in der rechtöläufigen 
Art beigebracht, die fie über ein halbes Sahrtaufend bereits 
übten. Jedoch: das genaue Gegenteil ift der Fall, die Älteften 
Runen find teils linkslaͤufig, teild bustraphedon. X 
A Wie will man ferner die eigentümlicd; gerade Form der 
Runen aus den gefchmeidig runden Typen der Lateiner er- 
klaͤren? Stiliftifch wenig feinfühlige Erflärer wollen diefe Form 
nicht als die Außerung individueller Art gelten laffen, fondern 
ald bloße Ungefchiclichfeit. Aber wir fehen diefe ungefchicten 
Runen bisweilen auf Schmudftüden von den feinften Klein 
funftarbeiten umrahmt. Wenn man hier, wo ed doch fehr viel 
fchwerer war, das zierliche Rund der Romanen fo glüdlic 
nachahmte, fo hätte man die paar Buchftaben doch wohl auch 
weniger edig geftalten fünnen. x 
x Und nun das Sonderbarfte, wenn wir die Form bdiefer 
Runen nicht mit den Schriftzeichen der römifchen Kaiferzeit 
vergleichen, fondern mit denen aus jener Epoche, in der die 
Italer felbft erft das Schreiben lernten: das ift Feine Ahnlich⸗ 
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feit mehr, das ift die Identität, in der eine ganze Reihe von 
Formen wiederfehrt. Wenn die Germanen von den Haffifchen 
Völkern die Kunft des Schreibens lernten, fo können die Ber: 
mittelung nicht römifche Händler gebildet haben, fondern auf 
osfifchen Topffcherben, etrurifchen Grabmälern und achäifchen 
Stelen müßten diefe Germanen und Sfandinaven ihre Laut— 
fymbole fennen gelernt haben (auf Details einzugehen, ver- 
bietet die Okonomie des Buches; in meinen „Lichtungen“ habe 
ic) die betreffenden Buchftabenformen nebeneinandergeftellt). x - 
A Kein Unbefangener fann die hier nur angedeuteten Tat: 
fachen näher prüfen, ohne zugeben zu müffen, daß nur unter der 
Suggeftion eines bis zur Ermüdung wiederholten Vorurteils der 
Aberglaube von der nichtnordifchen Herkunft der Buchſtaben— 
fchrift entftehen fonnte. Schon heute läßt ſich eine genauere 
Morphologie der Buchftaben geben, aus der unmiderleglid, 
hervorgeht, daß die ffandinavifchen Runen die Älteften Laut— 
foınbole find, Sammeltypen noch, aus denen fich der ganze 
Neichtum der im Süden entwidelten Buchitabenfchriften her- 
ausgebildet hat. 
‚x Ehe wir nun der Frage der Verbreitung naͤhertreten, wollen 
wir verfuchen, ung über die wahrfcheinliche Entitehungsart der 
Buchitaben im Norden flar zu werden. Da ift ed zunächft wichtig, 
daß wir und auf die Entitehung der artifulierten Sprache be> 
finnen. Im Klangzauber erfannten wir den afuftifchen Apparat, 
der den Menfchen in ftand fegte, aud dem einheitlichen Schall 
der früheren onomatopdetifchen Worte einzelne Vokale oder 
Konfonanten auszufcheiden. Es liegt nahe, Ähnliche Voraus» 
fegungen auch bei der jchriftlich firierten Sprache anzunehmen 
und in der fchamaniftifchen Anfchauungsweife des Bildzaubers 
die erfte Buchftabenfchrift zu fuchen. Die Runenzeichen ver: 
halten ſich danach zu den Zeichnungen früherer Bilderfchriften 
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wie die artifulierte Sprache zur rein onomatopdetifchen. Die 
Runen wären alfo aufzufaffen ald alte Beſchwoͤrungsorna— 
mente, nur von fefterer und ftrenger fpezialifierter Art. .& 
A Die erfte Wahrfcheinlichkeit, die daflır fpricht, ift die Form 
der Runen. Wilfer Herkunft und Urgefchichte der Arier) zeigt, 
daß „die Runen feh, ur, ehu und man ſich durch Beifügung 
weniger Striche leicht zu Bildern ihrer Namen ergänzen laſſen.“ 
Bei vier anderen Runen (hagl, thurs, sol und tyr) habe ich 
dasfelbe nachgewiefen (Richtungen). Denfen wir doch daran, 
was das Wort Rune oder Raune befagen will. Es ift das 
Raunen einzelner Raute, denen man Zauberfraft zutraute. Diefe 
Zauberfraft mußte an Wirffamfeit gewinnen, wenn der Klang 
zauber fich dem Bildzauber zugefellte. Es ift, wie wir heute 
noch bei den Naturvölfern beobachten können, durchaus der Vor⸗ 
ftellungsart eines fchamaniftifch gebildeten Menfchen gemäß, 
daß er das Fauchen eines Hagelwetters durd einen ähnlich 
fauchenden Laut glaubt bannen zu fönnen. Und findet der 
Laut auch ein entiprechendes Bild, wie ed die Rune hagl 
zeigt, fo wird er ſich deffen nicht minder eifrig bedienen. Es 
ift natürlich unendlich fchwer, bei der ganz jymbolifch gewordenen, 
antinaturaliftifchen Form der Runen ganz Zuverläffiges und 
Detaillierte zu behaupten, aber was einigermaßen feititeht, 
ift doch vielleicht Schon genug. In jedem Fall haben wir bei 
den primitiven Verhältniffen der Nordländer die Möglichkeit 
eines Übergangs, die bei der ganz und gar nicht mehr be- 
weglichen, ftarren Hieroglyphenſchrift uns fehlte. X 
A Nun aber eine Schwierigkeit, die hinzufommt. Eine gleidh- 
zeitige Ausbildung der Runenſchrift und der artifulierten Sprache 
ift nicht denkbar. Die Seewanderer fannten die Runen noch 
nicht, deren durchaus germanifche Stilform all ihren Stils 
Außerungen widerfpricht. Die germanoiden Seewanderer aber 
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hatten es bereits zu einem Glauben gebracht, der weit über 
die Schranfen der Schamanenmelt hinausblidte. Wie war es 
möglich, daß im Norden felbft diefe düftere Welt noch eins 
mal über den freien Sonnenglauben die Herrfchaft gewann? 
War die Spannung, die der gewaltigen Landwanderung vor: 
aufging, ftarf genug, diefen Umfchlag zu bewirken? Kam es 
zu Kriegen großen Stild mit darauffolgender zweivoͤlkiger 
Schichtenbildung? Wir wiffen es nicht, Die Sagenanalyfe fündet 
zu wenig, die Runeninfchriften felbft fchweigen vollfommen, 
ftammen zudem aus fpäterer Zeit, denn bie aͤlteſten Mittel 
dienten ausfchließlich der Beſchwoͤrung, fie waren fein Mittel 
Gefchichte zu fchreiben. So müffen wir ung einftweilen mit 
der nadten Tatfache begnügen und abwarten, ob wir zu ihrer 
Erflärung noch einiges finden. x 
x Klarer fehen wir, wie die Verbreitung der Runen vor fich 
ging, wenn wir mit der Piychologie der Formen die alten 
Runen unterfuchen. Das allgemeine Stilgefühl, das ſich in 
den Runen ausfpricht, ift, wie hervorgehoben, germanifcher Art. 
Diefe tannengeraden Formen haben mit dem Megalithenftil 
nicht mehr gemeinfam, dad Material, das ihnen anfteht, ift 
das Holz, nicht aber der Stein. Können wir vom Griechen: 
tempel fagen, daß feine Form an Waldesraufchen mahne, fo 
auch von diefen Nordlanderunen. AX 
A Aber die Form der Runen und Buchftaben wechfelt. Sie wechſelt 
mit den Zonen ſuͤdwaͤrts, und vergleichen wir die nördlichften 
mit den von ihnen abgeleiteten im Süden, fo fällt und auf, 
wie entfchieden der Norden die Senfrechte betont und der Süden 
die Wagerechte, während die Zwifchenglieder vermitteln. Nun 
vergleiche man damit andere Äußerungen ethnifchen Form: 
gefühls in der Architektur etwa. Das nordifche Scheuerdach, fteil 
wie ein Zeltrüden, den Flachgiebel des griechifchen Tempels 
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und die platte Dede des füdlichen: was wollen folche Über: 
einftimmungen befagen? „ex 
A Gehen wir vom Architeftonifchen aus. Die Ausdrucksweiſe, 
die verfchiedenen Gebäudeformen zu Grunde liegt, je nachdem 
die Senk- oder Wagerechte vorherrfcht, laͤßt ſich geſchichtlich 
flar ermitteln. Der Zug zur Höhe ift allen Bölfern eigen, in 
denen eine unruhige Wanderluft gärt, während feßhafte Völker 
die ruhigen Bauten bevorzugen, die nicht ftehen, fondern liegen. 
So fiedeln fich die Germanen der Völkerwanderung die Berge 
hinauf an, fo fuchen die erſtehenden Großftädte die Ebene. Die 
arabiſche Wanderung treibt in die ruhigen Linien ded Orients 
die Spigen der Kielbogen und verwandte Formen, die be- 
ginnenden Kreuzzüge tuͤrmen gotische Kirchen. In der italienifchen 
Renaiffance dagegen wieder der Architraubau des ftädtifchen 
Palazzo. —* 
x So erzählen uns alſo die Formen der Runen auch von 
der Art der erften Randwanderungen und ihrem langfamen 
Sichſtauen. Doch außer der Art der Tage mußten die Runen 
noch andere Veränderungen durdymachen, Anpaffungen, die ihren 
ganzen Stildharafter verwifchen. Und das erſt bringt ed ung 
zum Bewußtfein, wie viele Jahrhunderte lang in dem Bölfer- 
ftrombett, das über das Land hin ſchon gegraben war, bie 
Maſſen niedergeraufcht fein mögen, ohne den Kulturen im Süden 
eine wefentlich neue Färbung geben zu fönnen. Die „Hykſos“, 
mit deren Auftreten im Ägyptifchen die hieratifche Schrift ein- 
fegt, müffen wir unbedingt für nordifche Landwanderer halten. 
Mas ift von ihnen geblieben? Bei den Feldgräbern von Beni- 
Haffan fällt die feltfame, vollftändig unägyptifche Form der 
„protodorifchen Säule“ auf. Wer hat den Ägyptern diefe Wald- 
form gezeigt? Wie war ed möglich, Daß auch diefer fo bewußte Ge- 
danfe wieder aufgelöft werden fonnte von der fremden Kultur? & 
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x Und das ift das Große und Bewunderndwerte an der helle: 
nifchen Kultur, daß fie zum erftenmal fich gegen das Fremde 
auflehnen konnte, daß fie dad Eigene, das Wefentliche der 
Landwanderer behauptete. Schwer genug ift es ihr freilich ge— 
worden, und nur wenige Jahrhunderte währte es, bis die 
Wellen auch über diefer Kultur wieder zufammenfchlugen. Aber 
aus all der Wirrnis heraus, aus dem Dunkel, das die Ge- 
fchichte Griechenlands umgibt, leuchtet doch Far der Verſuch 
einer erften Betätigung germanifcher Art. —* 


3. Emanzipation des Griechentums 


A Homer iſt für uns der Inbegriff des aͤlteſten, vom Pelas— 
giſchen ſich losſagenden Hellenentums. Die homeriſche Ilias 
wird in der Regel mehr gedeutelt als gedeutet, dann nament— 
lich, wenn man die „geſchichtlichen Grundlagen“ dieſes Kunſt— 
werkes zu erkennen ſucht. Man kuͤmmert ſich zu ſehr um Einzel— 
heiten, um Gebaͤudebeſchreibungen, kriegeriſche Trachten, Um— 
gangsformen. Gerade darin aber ſind Dichtungen die unzu— 
laͤnglichſten Gefchichtsbücher. Man muß den Dichter um die 
legten und allgemeinften Dinge fragen, um den „genius epidemi- 
cus“, um die Ideen, die der Zeit die Färbung gaben, und man wird 
von ihm PVorftellungen von einer Klarheit gewinnen, die aller: 
dings fein noch fo fleißiger Gefchichtöfchreiber geben kann. 
Was die Jlias, unter diefem Gefichtswinfel betrachtet, zunaͤchſt 
hergibt, ift die Tatfache, daß um Troja gekämpft wurde, und 
daß Troja fiel. Troja, das ift das Pelasgertum, ift die uralte 
Megalithenkfultur, die lange Jahrhunderte achaͤiſch⸗germaniſcher 
Art zugefegt haben mag, ehe dieſe ftarf genug wurde, ſich gegen 
fie zu behaupten. X 
x Aber die Stimmung der großen Zeit, die und Hellas gab, 
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ift näher charafterifiert. Das tieffte Buch, das über Homer 
gefchrieben wurde, Herman Grimme „Ilias“, macht und da— 
mit vertraut. Zwei Welten ftehen ſich bei Homer gegenüber. 
Die Götter im Olymp und eine ringende Menfchheit. Die 
Menfchen find in einen furdtbaren Kampf hineingezerrt, aber 
fie fämpfen ihn ungern. Es verlangt fie nadı Haus, das fried- 
liche Dafein winft ihnen von fern entzücdend zu. Doch die 
Götter wollen ed anders und peitfchen fie immer wieder in 
den Kampf. Ein frivoler Keichtfinn laͤßt diefe Götter die Sache 
der Menfchen nie wirklich ernft nehmen. Sie begünftigen einige 
Sterbliche, aber nur foweit ed angeht ohne allzu viele Unans 
nehmlichkeiten. Bisweilen eignen fich die Kleinen da unten gut 
zu den pifanten Intriguen, mit denen man fic die Zeit am 
olympifchen Hofe verkürzt, aber zu wirklichen Zermwürfniffen 
dürfen die Intriguen nicht führen. Kommt es einmal fo weit, 
fo zögert man auch feinen Augenblid, die Canaille ald Ca— 
naille zu behandeln. Und die Menfchen? Sie durchichauen das 
unwuͤrdige Verhalten der Götter, wiffen ſich felbft in ihrem 
gehaltenen Auftreten reiner, wie Vernunft und Schicklichkeit 
bei ihnen doch ftetd wieder Dberhand gewinnen, und wagen 
trogdem nicht, es mit den Göttern zu verderben. Sie haben 
die Herrfchaft, die Macht, ihr Leben fchillert in zauberhaftem 
Glanz, was fie tun, bewegt fich in Anmut — man fann den 
böfen Kerrfchaften nie ganz gram fein. x 
A Scon beim erſten Geſang der Ilias findet Grimm Ge⸗ 
legenheit, auf dieſe Doppelwelt zu weiſen, und ein Vergleich 
draͤngt ſich ihm auf: „Leſen wir von dem ruhigen, ſittlich 
gehaltenen Behagen des Buͤrgerſtandes im vorigen Jahrhun⸗ 
dert, der in Franfreich, England und Deutfchland die gleichen 
Symptome gewiffenhafter Dafeinsführung zeigt, und vergleichen 
wir damit dad Draufloswirtfchaften des damaligen Adels, der 
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fih über den Bürgern erhob und in der Tat faft ale eine 
höherftehende Raffe galt, fo haben wir den Unterfchied, deffen 
Homer fid) bedient, um feine Götter ale eine mäÄchtigere Ge- 
fellfchaft über den Sterblichen darzuftellen.“ 2* 
A Der Vergleich mit dem Einzelfall der Vorrevolution iſt bloßes 
Bild. Wenn man aber die beiden Zeiten auf ihre Triebkraͤfte 
unterſucht, ſo zeigt ſich doch mehr als oberflaͤchliche Verwandt— 
ſchaft. Wie wir den Gang der Ilias verfolgen und mit ſo 
ſeltener Schaͤrfe jenen Gegenſatz durchgefuͤhrt ſehen, werden 
wir die Vorſtellungen nicht mehr los, daß dieſe Dichtung 
der Spiegel einer Zeit iſt, die zwei Kulturen aufeinanderprallen 
ſah: eine große Vergangenheit, im verfuͤhreriſchen Glanz einer 
reichen uͤberlieferung, und eine Zukunft, beſcheiden noch, aber 
beſeelt von ehrlichem Wollen und tuͤchtigem Koͤnnen — dort 
Zeus und Hera, hier Hektor und Andromache. ex 
x Wie eine foldye Unterordnung eines ftarfen Volkes vor fich 
gehen fonnte, fragen wir. Bei Homer werden wir einer ſol— 
chen Frage feine Antwort fuchen, und mas die Gefchichte- 
forſchung von jenen Zeiten weiß, ift gleichfalls Dichtung, von 
einer fpäteren Zeit ftilifiert, im Intereſſe diefer Zeit. Nur Ana- 
logien fönnen ung einige Wahrfcheinlichkeitsvorftellungen geben. 
Kann fein, daß Hoͤrnes (Die Urgefchichte des Menfchen) das 
Nichtige trifft, wenn er die folgende Parallele zieht: „Wie 
anderthalb Jahrtauſende nach der dorifchen Wanderung, ale 
das römifche Reich unter den Einfällen der Barbaren allmählich 
zufammenbrach, germanifche Soldtruppen der Römer gegen die 
andringenden freien Germanen im Felde ftanden, fo werden 
ältere griechifche Zuwanderer im Solde der myfenifchen Defpoten 
gegen die neuen Eindringlinge gleichen Stammes zu kämpfen 
gehabt haben.“ Ax 
& Diefe Analogie mag in der KHauptfache die richtige Vorftel- 
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lung geben, nur war die Emanzipation ded Griechifchen nicht 
ein im wefentlichen fo ununterbrochener Vorgang, wie der fpä- 
tere Machtwechfel von Rom-Germanien. Über die drei Epochen, 
die ihn gliedern, unterrichtet und am beften noch die Kunſt— 
gefchichte. Im Dipylonftil Cam Tore Dipylon in Athen wurden 
die Hauptfunde ausgegraben) ftellt fich hellenifches Wefen zu— 
erft bildnerifchh dar. Der Stil herrfcht, grob gerechnet, vom 
11. bis ins 8. Jahrhundert. In der figuralen Erzählung ift 
er nicht fo pomphaft wie der peladgifche, der mehr und mehr 
der orientalifchen Art der Defpotenverehrung anheimftel, und 
im Ornamentalen betont er mit aller Unzweideutigfeit das 
Eigentümliche der Landwanderer. Dem Dipylonftil, den man 
wohl auch den europäifch-griechifchen nennt, folgt im 8. Jahr- 
hundert etwa ein orientalifch = griechifcher. Die Rundformen 
drängen fich wieder hervor, das Bildliche erzählt von Sphinren 
und Löwen, von heroifchen Heldentaten einzelner Heroen, kurz 
ein Rüdfchlag ind Pelasgifche ift unverkennbar. Rund zwei 
Sahrhunderte währte diefe Periode. Im fechften Jahrhundert 
bildeten fidy dann die uns befannten helleniſch-klaſſiſchen Stil- 
arten heraus. X 
& Sehen wir zu, welchen gefchichtlichen Vorgängen diefe Gegen 
prägungen der Kunft entfprechen. Das Griechenland, dem wir 
die Flafficye Antife verdanfen, ging hervor aus drei Metamor- 
phofen. Vier find ed, wenn wir die Ältefte Zeit hinzunehmen 
wollen, in der ſich griechifches Wefen noch ganz im Pelasgifchen 
verliert. Aber das damals herrfchende Königtum hat es zu feinem 
Niederfchlag gebracht, der fich geſchichtlich prüfen und analys 
fieren ließe. Sehen wir von ihm ab, fo haben wir die drei 
großen Epochen: erſtens der Gefeßgebung, zweitens der Tyranz 
nid und drittens der Polis. Sie alfo müßten folgerecht den 
drei Kunftepochen des europäifchegriechifchen, des orientalifch- 
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griechifchen und des hellenifchen Stils entſprechen. Und das 
ift in der Tat der Fall. A 
& Umfpannt die Gefchichte von Sparta und Athen diejenige 
unferes Griechenlands, fo verdichtet fich die Gefeßgebung, in 
der Hellas fich felber fand, in den beiden Perfönlichkeiten Ly— 
furg und Solon. Es ift den beiden ein wenig ergangen wie 
dem alten Homer. Man will fie nur ald marfante Mitarbeiter 
an einem über Sahrhunderte fich ziehenden Werfe gelten laſſen, 
ja bei Lykurg wurde das Perfönliche fogar ganz in Frage ge- 
ftellt, er foll ein Kolleftivbegriff fein. Es ift das Unvermögen 
der Kleinen, das wirklich Große zu begreifen, das fich in einer 
folhen Kritik Fundgibt. Richtig ift indeffen das eine, daß 
auch die Heroen nur die latenten Kräfte eines Volkes auslöfen 
fönnen, und daß die Lykurg und Solon nur über ein ihrer 
würdiged Volk Geltung gewinnen fonnten. Das rein Tatfäch- 
liche ihrer Reformen foll hier nicht aus den Gefchichtsbüchern 
wiederholt werden. Reformen waren ihre Gefete, die das Leben 
vereinfachten, wie Homer den Götterhimmel und der Dipylon- 
ftil den Stil der Peladger vereinfacht hatte. Reformen auch 
in dem Sinne, daß fie das nordifche Rauhe der Zuftände vor: 
her möglichft wiederzugewinnen fuchten. Und bier gingen fie 
fogar zu weit. Lykurg wie Solon dachten nur an ihre Griechen, 
nicht aber an die Unterworfenen; und dag follte Griechenland 
verdbammen. AX 
x Sn der Tyrannis haben wir den einzigen, nicht geglüdten 
Berfuch,den großen VBereinigungsvorgang der beiden in Griechen» 
land mwohnenden Bölfer eintreten zu laffen. Das fpätere hel- 
lenifche Pathos hat Stellung genommen gegen die Tyrannig, 
hat die Tyrannenmörder mit Statuen geehrt, und das ift für 
das allgemeine Urteil hinreichend, fich unter einer Tyrannis 
eine finftere Schredensherrfchaft vorzuftellen, deren leitende 
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Gefichtspunfte eine faft orientalifche Graufamfeit und Willkür 
find. Das Vorurteil fcheint fich zu beftätigen in der angedeuteten 
Stilwandlung. Und allerdings haben die Tyrannen einen orien> 
talifchen Zug in ihrer Art der Untertanenbehandlung, wenn fie 
3. B. einen ganzen unterworfenen Demos ald Ausfchuß in die 
Fremde verfaufen. Allerdings zeigen ihre Handlungen oft eine 
Graufamfeit von furchtbarer Größe. Aber harte Zeiten brauchen 
harte Mittel. Wer möchte von Laune reden, hört er von dem 
überrafchenden Verſtaͤndnis, das dDiefelben Tyrannen dem „Reich 
der Nüslichfeit”, dem Handel und Gewerbe entgegenbringen? 
in den Augen folcher Tyrannen ift die Arbeit, die der ver: 
achteten Sflavenfchicht, den Unterworfenen zuftel, feine Schande 
mehr. Ein härteres Kos mochte die Ariftofratie in den tyrannifc 
regierten Staaten treffen, aber dem härteren Los der Ariftofratie 
entiprach ein gelinderes Schidfal der armen Bevölferung. So 
erfcheint die Tyrannis als ein großartiger Verfuch, die unverföhn- 
lichen Gegenfäge im altgriechifchen Staate zu verfchmelzen. Der 
Verſuch mißlang. Sparta, in dem fich das Herrenvolf als Raffe 
am reinften erhalten hatte, war Borfämpfer in der Bewegung, 
die in Griechenland aufräumte mit den Tyrannen. AX 
& Und die Polis begann zu herrfchen, der Bürgerftaat. Unter 
feinem Regimente gediehen die großen Werfe der griechifchen 
Kunft. Dem begeifterten Hinftarren auf diefe Werfe aber ver: 
danfen wir eine der heillofeften Luͤgen, die unfere ganze Er: 
ziehung mit beftimmten: die Lüge vom edlen und reinen Volf 
der Hellenen. dx 


4. Ein unglüdliches Volk 


& Wir erinnerten ung der Ilias als eines gefchichtlichen Do- 
fumented. Nehmen wir fie nun als Kunftwerf und prüfen fie 
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auf ihre Stimmung. Der erfte und der legte Eindrud, den wir 
empfangen, ift der des Düfteren. „Mit einer hinreißenden Sym> 
pathie wurde hier das Herrlichfte in ein Sünglingsleben zu— 
fammengedrängt und von Anfang an der wehmütige Bezug auf 
das frühe Ende hineingewoben .... Es ift dem griechifchen 
Mythus vorwiegend und in auffallendem Maße eigen, daß das 
Herrlichſte jung ftirbt.“ x 
A Neben der Ilias die Odyſſee, neben der Geftalt des Früh: 
geftorbenen „die ded mächtigen Dulders, der alles überlebt, 
der Grieche des Mannesalterd, Odyſſeus. Es ift der Sage und 
Dichtung anderer Völker nicht ſchwer gefallen, auf ihre Helden 
eine zufällig geordnete Reihe mehr oder weniger gefährlicher 
Abenteuer zu häufen, und fie am Ende lebend und glüdlich 
daraus hervorgehen zu laffen. Die Ddyffee aber meint ed anders. 
Ddyffeus ftürzt vom König und Keerführer bis zum völlig ein- 
famen Sciffbrüchigen herab, dazu wird das ‚Herzeleid um die 
GSeinigen durd; den Befuc in der Unterwelt und den langen 
Aufenthalt bei Kalypfo auf das Hoͤchſte gefteigert, bis ſich am 
Ende die Götter des fo herrlich und gewaltig gebliebenen Men 
fchen doch wieder annehmen müffen, aber auch nur dieſes Ein- 
jigen ... . Die Irrfahrten und Kämpfe des Odyffeus find nur 
der berühmtefte Teil der Ruͤckkehrſagen. Die griechifche Phan- 
tafie hat alles getan, um die Eitelfeit des großen, fiegreichen 
Kriegszuged, und man darf wohl fagen: die Eitelkeit alles 
beffen, was in der Welt für groß gilt, durch die düfteren Schick⸗ 
fale der meiften Heimfehrenden zu verdeutlichen... Im gans 
zen flimmen die Sagen von der Ruͤckkehr den Hörer fo, daß er 
die vor Slion Gefallenen für die Glüdlicheren halten fol.” x 
x Die Gefänge Homers und der Aöden ftrahlen unter allen 
griechiſchen Dichtungen die ftärffte Leuchtkraft aus. Gibt fich 
hier fchon der hellenifche „Wille zum Düfteren“ unzweideutig 
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fund, fo zeigt er fidy noch finfterer in allen anderen Dichtungen, 
die in griechifcher Kultur gediehen. Da ift „der große, alles 
griechifche Denken, Schauen und Fühlen umfaflende Mythus, 
der wahre geiftige Dfeanos diefer Welt.” Diefer Mythus ift 
nichts als eine einzige rebellifche Klage gegen die Götter und 
das Schicfal. Aftrale und meteorifche Erfcheinungen wurden 
urfprünglich in den Mythen umgedeutet. Aber bei den Griechen 
erinnert nichts mehr an die großen Naturvorbilder, fo ins 
einzelne individualiftert ift die Umdeutung durch jenen Willen 
zum Düfteren. Wie unheimlich die Vorftellung des Götterneideg, 
der den Menfchen nichts Vollkommenes gönnt, und die Vor: 
ftellung eines blinden, die Menfchen verachtenden Schickſals! 
„Scidfal und Götterneid teilen fich in die Schickſale der Heroen, 
und das Schidfal gibt ſich kaum eben die Mühe, die legteren 
bei ihrer etwaigen Verfchuldung zu faffen. Was am Schidfal 
vor allem hervorgehoben wird, ift nicht die Gerechtigfeit, ſondern 
die Unvermeibdlichkeit.” Nehmen wir hinzu jene erfindungsreiche 
Vergrimmigung ded Heroenmythus bei den drei Tragifern, 
fo ergibt ſich, daß diefer Wille zugleich mit der hellenifchen 
Bildung im Wachſen war”. X 
& Wir Deutfchen find nicht gewohnt, hellenifche Kultur in 
folher Beleuchtung zu fehen. Wie Windelmann und Leffing, 
die „edle Einfachheit und ftille Größe” griechifcher Skulptur 
und Architektur falfch deutend, über diefe Kultur dadıten, wie 
Schiller in feinem Gedicht „die Götter Griechenlands” den 
ganzen vorausgefegten Zuftand zufammenfaßte, der eine Klage 
war, eine Anflage alle dem gegenüber, was dem Kellenifchen 
folgte, fo hat man ung gelehrt die Dinge anzufehen- und feinen 
Widerfpruch zu achten. Es ift ein Erlebnis für jeden derart 
Erzogenen, das ganz einzige Werf Jakob Burckhardts über die 
griechifche Kulturgefchichte Fennen zu lernen, das den Mut 
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hat, die ganze Legende vom Glüd der Kellenen zu bezeichnen 
als „eine der allergrößten Fälfchungen des gefchichtlichen Ur- 
teild, welche jemals vorgefommen, und um fo unwiderftehlicher, 
je unfchuldiger und überzeugter fie auftrat.“ x 
& Im Bürgerftaat des perifleifchen Athens bewundern wir 
die herrlichfte Entfaltung griechifchen Weſens. Lefen wir bei 
Thukydides jene berühmte perifleifche Leichenrede nach, fo fällt 
und an ihr eine gewifle Zurüchaltung und Vorficht auf. Als 
Schüler Windelmanns find wir geneigt, diefe Art zu deuten 
ald den Ausdruck einer perfönlichen Übertegenbeit, einer ges 
wiſſen Bornehmheit. Vergegenwärtigen wir und jedoch das 
Leben des Perikles, wie ed in Wahrheit verlief, Die ewige Ges 
fahr der Verbannung, die er ald unmittelbaren Entgelt für 
feine Berdienfte empfing, fo erfcheint uns die Vorficht und Ges 
meflenheit feiner Rede in anderer Beleuchtung. Und nicht allein 
in feiner Rede: in feinem ganzen Auftreten zeigt fich dieſe 
Sceu, diefed Streben, fich Fein zu machen und alle eigenen 
Erfolge hinzuftellen ald Großtaten feiner Vaterftadt. Der un- 
fihtbare Widerftand aber, der den großen Mann umgibt, der 
ihm unabläffig droht und ihn ſcheu werben läßt, findet feine 
DOrganifation und feine Wirfungsfähigfeit eben in der gries 
hifchen Polis. AR 
x Dreimal fonnte über Perifled das Scherbengericht, der Oftra- 
kismos entfcheiden. In wenigen Symptomen verrät die grie- 
chifche Polis ſich fo völlig wie im Oftrafidömod. „So lange die 
Welt fteht, hat die Mediofrität feinen fo vortrefflichen Einfall 
mehr gehabt.“ Alljährlich erging an das Volf die Anfrage, ob 
ein Bürger im ftande fei (wohlgemerkt: im ftande, nicht etwa 
willens), die Demokratie aufzulöfen; wer über fechstaufend Stim- 
men gegen fich hatte, mußte auf zehn, mindeſtens auf fünf Jahre 
das Land meiden, in Zeiten, da die Verbannung der Todes⸗ 
Daftor, Die Erde 410 
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firafe gleichgefegt war. „Hier Außert ſich,“ fagt Burckhardt, 
„der ewige Haß — nicht des Pöbels; denn die Volksmaſſe 
denft oder fühlt eher für den Großftreber, wenn man fie nicht 
fünftlich aufhegt — fondern der impotenten Eitelfeiten gegen 
das Seltene und Einzelne, der Ditrafismos ift eine Erfindung 
der Strebermaffe.“ A 
A Der Neid ift die eigentlich herrſchende, die alles regulierende 
Kraft in der griechifchen Polis. Er hat es verftanden, ſich Maske 
nach Masfe anzulegen, diefer griechifche Neid, und wir waren 
töricht genug, die Schönheit der Masken zu preifen. Nun wird 
ed aus diefem fpäten Werke offenbar, welchen furchtbaren Druck 
jener Neid ausüben fonnte. In einem nie endenden Belage- 
rungszuftand befand fich alles Große, und der Götterneid, der 
einen Prometheus ftürzte, hatte feine fehr Flaren Vorbilder auf 
Erden. Es hatte feine Gründe, wenn die Menfchen verfolgt 
wurden von einer unbeftimmten, allgemeinen Sorge, wenn ihnen 
jedes Gluͤck und jede Freude getrübt wurde durch die Angft vor 
einem bevorftehenden Unglüd; es hatte auch feine Gründe, wenn 
man fich in Hellas auf fo treffliche Rechtfertigungen für den 
Selbftmord befann, daß man den Selbſtmord disziplinieren 
fonnte auf Keos, ja daß ganze Selbitmordepidemien moͤglich 
wurden in diefem Lande, das wir als die Heimat des glüd- 
lichten Volfes zu halten gewohnt find. X 
x Ein Element wie diefer griechifche Neid fest beftimmte gefell- 
fchaftliche Zuftände voraus, in denen allein er zur Entwidlung 
fommen fann. Es liegt nahe, an ein Durchtränfen des edleren 
Raſſenvolkes mit einem unedleren Bodenfas zu glauben. Allein 
fehen wir näher zu, fo ift das gerade Gegenteil der Fall. 
Griechenland hatte ſich allerdings emanzipiert vom Drient, aber 
auch die felbitändig auftretenden Folgen der Entwidlung eines 
Doppelvolfes hatte ed mit der Tyrannis abgelehnt, und das 
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fonnte nicht zu günftigen Zuftänden führen. In irgendeiner 
Form mußte der volfliche Beitandteil des unterworfenen Landes 
mit hineingenommen werden in den eigenen Staatsorganismug, 
oder er wurde ein Fremdförper, der dad Ganze vergiftete. Hellas 
entfchied fich für die unbedingte Trennung. Das mußte fich 
rächen bei dem Edelmaterial, dad zum Sflaventum entwür: 
digt worden war. Ar 
x Die Entwidlung der Polis ift die Entwiclung der Sflaverei. 
Mehr und mehr wurde die Arbeit abgewälzt auf die Unfreien, 
immer größere Mengen von der Lebenskraft der Freien wurden 
überfchüffig. Sie wurden angelegt in der Ausbildung der Ka— 
Iofagathie, der fportlichen Edeltüchtigfeit, die der Welt ein 
Land von fhönen Menfchen gefchenft hat; fie wurden Geftalt 
und Gedanfe und gaben und einen Aschylos, einen Phidiag, 
einen Plato, aber fie wurden auch jener furdytbare Neid. Denn 
der Neid, der die Städte gegeneinander in Krieg brachte, an 
deffen Gewalt foviel Größe und Herrlichkeit zerfchellte, auch 
das ift überfchüffige Kraft, die Hohes hätte fchaffen koͤnnen, 
hätte jener Fluch fie nicht am Schaffen gehindert und dem 
Vernichten entgegengeführt. x 


5. Hellas in der Entwidlungsgefchichte 


x Wie eine Infel der Glüclichen fchien uns das hellenifche 
Sein aus der Brandung der Völferbewegungen emporzutauchen. 
Burdhardt hat den Glauben und genommen, aber wir können 
ihm dafür nur dankbar fein. Langſam und mit unendlicher 
Mühe ringt die Menfchheit fich lo8 von dem Glauben an ein 
goldenes Zeitalter, an einen ftrahlenden Garten Eden, den wir 
einft hinter und laffen mußten, um immer troftloferen, verwor- 


reneren Zuftänden entgegenzugehen. Er war fchön, der Traum 
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von einer befleren Vergangenheit, aber feine Schönheit war 
trügerifch und voller Gefahren, denn fie nahm und die Koff- 
nung und fchmälerte die Freude an der eigenen Tat. Mag die 
Entwidlungslehre ung viel genommen haben, indem fie und 
den Ruͤckblick verbüfterte: mehr noch hat fie und doch gegeben 
durch die Erfchließung eined weiten, freien Ausblicks. Das 
follten wir doch nicht vergeflen, wenn wir über ber Leftüre 
eines biefer tapferen Bücher erfchredft fragen, ob wir, ob unfer 
ganzes Gefchlecht nicht ärmer werde durch die Vernichtung lieb⸗ 
geworbener Erinnerungen. X 
A Aber einen Standpunft gibt ed doch, von dem aus gefehen 
hellenifche Kultur nichts von der ftrahlenden KHelligfeit einbüßt, 
die fie in unferen Gedanken fo lange umgab. Wenn wir näm- 
lich diefe Kultur nicht dem vergleichen, was ihr folgte, fondern 
dem, was ihr voraufging. In freien Säulentempeln verehren 
wir den vollendetften und direfteften Ausdruck griechifcher Art. 
Stellen wir im Geifte neben einen folchen Bau einen Tempel 
Ägyptens oder einen affyrifchen Palaft. Es find in der Tat 
zwei Welten. Alle vorgriehifche Architektur ift abgefchloffen 
nach außen. Als ob fie in fteter Angft vor Überfällen hätten 
leben müffen, legten diefe Menfchen ihre Bauten an. Wie groß 
die trennenden Schranfen auch fonft fein mögen: im Hinblick 
auf Griechenland liegt von der myfenifchen Koͤnigsburg an die 
Strede frei bi8 zu den armen Pfahlbauern, die auf den See 
hinaus flüchteten, ja zu den Höhlenbewohnern chaotifcher Zeiten. 
Wir meinen noch eine Menfchheit zu fehen, die ſich mühfelig 
ihren Platz am Lichte fuchen mußte, die nur eine Art unter 
Arten, ftändig umdroht noch von den früheren „Herren der 
Erde”, Längft war der Stern der Menfchen aufgegangen, die 
Raffenwanderungen hatten die legten Hemmungen hinweggefpält. 
Aber doch muß die Vergangenheit noch dumpf über den Ge- 
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mütern gelaftet haben, fehen wir, wie fie fichd einrichteten auf 
Erben. ar 
A Da nur der Öriechentempel, der mit offenen, hellen Blicken 
hinausfchaut in die Welt: Flarer ald alle Worte erzählt und 
diefed Bild, wie ein Volk erftanden war, das fich zu Kaufe 
fühlte auf der Erde, wie die Erde jegt erit die große Meta- 
morphofe überftanden hatte. Die Gedanken, die ſich in folchen 
Bauten ausfprechen, mußten fich auch den Völfern ringsum 
mitteilen, mußten der geiftigen Atmofphäre der Menfchheit ein 
neued Element zuführen, dad den Stern der Menfchen heller 
und fonniger machte. ax 
A Die Kongruenz griechifcher Kunft mit dem beiten Teil griechi- 
ſchen Wefend wird feine hiftorifche Kritif wegleugnen können. 
Burdhardt hebt fie ausdrüdlich hervor. In der griechifchen 
Architektur fei die „Sophrofyne“ der Griechen „mit Händen zu 
greifen.“ Und die Tugend der Sophrofyne, eines gemeflenen, 
fich felbft beherrfchenden Weſens, um die fich das edelite Griechen: 
land bemühte, zeigt und einen weiteren Fortfchritt der Menſch— 
heit im hellenifchen Wefen: es wird der Anfang gemacht mit 
einer bewußten, nicht mehr nur inftinftiven Raffenveredlung. 
Es ift nicht nötig, die lange Reihe großer Philofophen aufzu> 
zählen, die Linienfprache griechifcher Skulptur zu überfegen, in 
dem alles das bewußt Methodifche griechifcher Erziehung Früchte 
zeitigte. Ein Volk, in dem folches gedieh, war wohl würdig, 
den Erdfreis zu beherrfchen. Aber zu dieſer fchweriten und 
höchften Aufgabe ift eine Borausfegung vonnöten: das Volf muß 
erft einmal im eigenen Lande wurzelfräftig fein. Und das war 
Griechenland, das fo hart jede Vereinigung mit den Schichten 
aus der Tiefe abwies, niemals. x 
A Auch in anderem Sinne war ed das nicht. E8 läßt fich das 
fcheinbare Paradoron aufftellen, daß die Hellenen wohl auf der 
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Erde, nicht aber in Griedyenland zu Kaufe waren. Wären fie 
auch in Griechenland heimifch gewefen, fie hätten nicht fo roh, 
fo ſinnlos dort wirtfchaften können, daß die einft fo waldreichen 
Streden zu einem „entwaldeten, ausgewafchenen, verfalften 
Lande” entarteten. Das Todesurteil war über Hellas gefprochen, 
ald das Raufchen feiner Wälder verftummte, denn damit verlor 
das Volk feine Heimat, Ar 
x Aber vielleicht war das nur Folge. In jedem Falle zeigte 
das heimatlofe Volk fich unfähig einer ertenfiven Politif, Es 
vermochte fein Maß der Dinge den andern nicht unmittelbar 
zu geben; die andern, auch wo fie unterworfen wurden, blieben 
ftärfer, AÄX 


6. Der griehifhe Imperialismus 


x Der furzen Blütezeit der griechifchen Polis folgt jene lange 
Epoche einander entzundender Kriege, Die wechfelnd bald diefem, 
bald jenem Staat die Hegemonie verleihen und die andern unter 
Kuratel ftellen. Es ift wie ein Waten im Blut. In Eleinerem 
Stil, auf eine Fürzere Zeitftrede gedrängt, mag fich hier 
wiederholen, was Griechenland fchon einmal fah: zur Zeit des 
Übergangs vom alten Königtum auf die Periode der Geſetz— 
gebungen. Denn das ift es, was alle jene Kriege entzündete: 
die griechifche, altgriechifch-nordifche Art macht verzweifelte 
Anftrengungen, ſich gegen die immer höher anfchwellenden Ge— 
walten ded Orientalismus zu behaupten. Die ganze Dynamıf 
jener Kriege it ein Gefälle germanifcher Kraft. Wo im Ber: 
fehr mit den Sftlichen und füdlichen Kulturen Hellas verweich— 
licht, da ftrömt das Stärfere nad, bis auch fein Niveau fich 
fenft und ein neues Gefälle eintritt. dx 
x In der Kunft hat die Entwidlung fich felbitregiftrierend 
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aufgezeichnet in der langfamen Entartung zur monumentalen 
Pracht Forinthifchen Stild. Es ift, was bei den Peladgern nur 
fnapp angedeutet war, hier breit erzählt, in einer anderen, aber 
uns verftändlicheren Sprache. Wir wiſſen nicht, wie die „erd— 
geborene Kraft“ des dorifchen Stils fich verfeinerte zu der 
fchlanfen Elaftizität der jonifchen (ſchon um 650 ftehen beide 
nebeneinander). Die hallende Pracht des Forinthifchen Tempels 
aber fehen wir ſich bilden in den Zeiten des Niedergangs, 
der Auflöjung national griechifcher Elemente in denen fremder 
Nationen. X 
& Dann ftrömte von Norden das legte Gefälle altgriechifcher 
Kraft hernieder. Macedonien, das „Preußen Griechenlands“, 
gelangt zur Macht und heiße noch einmal Hellas all feine 
Fähigfeiten zufammennehmen in dem einzigen Verfuche Griechen: 
lands einer ertenfiven imperialiftifchen Politik. A 
& Es klingt gezwungen, von einem griechiſchen Imperialis— 
mus zu ſprechen. Aber gehen wir auf das Weſen der Politik, 
die gegenwaͤrtig den Planeten zu umſpannen beginnt, ſo finden 
wir ihre Vorgeſchichte weit uͤber Griechenland hinaus verfolgbar 
bis ins Steinzeitalter, ja die Geſetze, die ſie treiben, ſo alt 
wie alle Sterne ſelbſt. Wenn bei einem ſich verhaͤrtenden Stern 
die kleinen Verkruſtungszentren um ſich greifen und die noch 
anders geſtaltete Materie nach ihrem Bilde zu aͤndern anfangen, 
ſo iſt das derſelbe Vorgang, wie wenn im Voͤlkergetriebe die 
erſten feſteren Staatsgebilde auf die noch unfeſtere Umgebung 
in ihrem Sinne einwirken. Und auch die weitere uͤbereinſtim— 
mung kann behauptet werden, daß nach dem endlichen Siege 
des zaͤheren Aggregatzuſtandes uͤber den beweglichen die ver— 
ſchiedenen Kriſtalliſationsarten der Verkruſtungszentren ſich unter: 
einander erproben muͤſſen, und die vollendetſte, ſpaͤteſte Art 
der Kriſtalliſation ſich dann behaupten muß. So ſehen wir 
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einen aͤgyptiſchen Imperialismus fich meflen mit einem baby» 
loniſchen, diefen mit einem perfifchen, fo endlich den griechifchen 
Smperialismus, deſſen Innerationgzentrum die Gefchichte des 
großen Alerander füllt, ausgefpielt werden gegen ben gefamt- 
orientalifchen im Dften, und den der Seewanderer und ihrer 
allmählich geflärten Kultur im Weiten. dx 
x Die atademifche Frage ift oft erörtert worden, ob die Feitigung 
des alerandrinifchen Weltreich bei längerer Wirkſamkeit der 
legten großen Griechen fchließlich gelungen wäre. Die hifto- 
rifche Entwicklung fpricht entfchieden dafür, daß Aleranders 
ſyſtematiſche Raffenzucht Schließlich nicht den Drient hellenifiert, 
fondern Hellas orientalifiert hätte. Ein Hellas, das feine Art 
der Pracht des Korintherftild überlieferte, war nicht mehr fähig, 
ein großes Weltreich zu beherrfchen. Alerander felbit erwies 
ſich dem Defpotenfult durchaus nicht unzugänglid). x 
x Aber der Herrlichkeit orientalifcher Defpoten zog ſchon das 
Ende herauf. Die Kultur des fpäten Hellenismus zeigt ung in 
den Harjten Merkzeichen das Nahen jener dritten, unterirdifchen 
Macht, deren zehrendes Feuer ſchon lange Sahrhunderte in 
den Schichten der Unterworfenen geglommen hatte. Ehe es je- 
doch zum offenen Ausbruch fam, follte fi vom Weiten her 
noch einmal romanifches Weſen zur Herrfchaft auffchwingen: 
Roms erfter Welttag ging über die Erde. ex 








II. Rom 


1. Rom und die Welt 


Sin modernes Gebäude, fei ed ein Rathaus oder 
— seine Mietkaſerne oder eine Fabrik, lernen wir 
KR) in feiner ganzen Schönheit am beiten fennen, 
IN SR wenn wir ed nicht nach feiner Vollendung, jon- 
—— I dern im Rohziegelbau betrachten. Die ſpaͤter 
aufgeflebte Ornamentif mit ihren herfömmlichen und ent: 
lehnten Muſtern verwifcht zu viel von der eigenen, die ganze 
Anlage beherrichenden Art. Im Rohbau zeigt diefe Art noch 
ein unmaskiertes Geficht, wir erfennen ihre Fonjtruftive 
Schönheit und mwiffen: auch unfere Zeit hat ihren eigenen 
Stil, der organifch langſam wurde und bald ald etwas 
in ſich Gefchloffenes felbftändig allen früheren gegenübertreten 
fann. x 
‚x Auf eine ganz merkwürdige Ähnlichkeit im Verhältnis des 
Fragmentarifchen zum Bollendeten ftoßen wir bei den Ruinen 
altrömifcher Kunft. Wir fehen heute in der Tiberjtadt die Roh— 
ziegelfragmente der alten Thermen, Baſiliken und Rundtempel, 
und wir bewundern diefen Stil des Majeftätifchen, der ung 
urfprünglich und eigen dünft wie nur ein anderer. Aber dann 
entfinnen wir und der Nefonftruftionen des Lehrbuchs, in dem 
diefe ganze ſtolze Anlage erftictt fcheint von fremdem, aufge: 
klebtem Beiwerk, und begreiflich wird ung eine der ſeltſamſten 
Gelehrtenfabeln, die jemals erfonnen wurden: jene Fabel, die 
von einer römischen Kunft überhaupt nichts weiß und felbit 
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in der Campagna nur die legten Äußerungen hellenifcher Art 
erfennen will. AX 
x Es ift den Römern überhaupt nicht gut ergangen in ber 
Anfchauung unferer Gelehrten. Die zerfegende, nur die Fleinften 
Teile erfaffende Kritik hat in den Gefängen Homers kaum fo 
gewütet wie in der Erflärung römifchen Weſens. „Helleniſche 
Beftandteile follen die Tradition der Römer bilden, etruskiſche 
ihre Verwaltung, fabinifche ihr Recht, famnitifche ihren Geift 
u. f. mw.“ Es mar hohe Zeit, daß ein Mommfen Stellung 
nahm gegen diefe Anfchauung und dagegen yroteftierte, „ein 
Bolf, das wie wenig andere feine Sprache, feinen Staat und 
feine Religion rein und volfstümlich entwicelt hat, in ein 
mwüftes Gewölbe etrusfifcher, fabinifcher und hellenifcher Truͤm— 
mer zu verwandeln.“ AX 
a Mommfens Anfchauung dürfte heute fo ziemlich allgemein 
geworden fein. Anerfannt wird, daß in der Tat dad Römer: 
volf ein Organismus war, fein Konglomerat, und daß es auch 
in feinen Äußerungen individuell geblieben ift. Einzig in Dingen 
der Kunſt will man ed noch nicht wahr haben. Die Ober: 
flächenpfpchologie fommt von der Faflade nicht weg, fie fieht 
nicht als die Kapitäle der drei griechifchen Säulenordnungen, 
helleniftifche Friefe und dergleichen. Ja felbft, wo fie einmal 
wirflich in die Tiefe dringt und die Anlage unterfucht, ift fie 
nie verlegen, irgend eine Entlehnung zu behaupten. Es ift die 
glorreiche Funjthiftorifche Methode der Beeinfluffungstheorie. 
Nun hat zwar fchon Juſti gewarnt, daß man mit einiger 
Mühe felbft an einem Michelangelo fo viele „Einflüffe” nadı- 
weifen fünne, daß der bedrängte Leſer fchließlich ausriefe „was 
ift nun an dem ganzen Kerl Driginal zu nennen?“ (Semper hat 
denn auch wirklich als Donatellofchwärmer einen folchen „Michels 
angelo“ Fonftruiert) — aber was ift mit einer fochen Zellular- 
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fritif eigentlich geleiftet? Auch bei den Elementen griechifcher 
Kunft laffen fich die Vorarbeiten nachweisen. Wir fennen und 
empfinden trogdem eine national griechifche Kunſt: wir werden 
dasfelbe wohl auch bei den Römern lernen müffen. Fällt es 
und fchwer bei der Betrachtung einiger Fafladenteilchen, fo 
um fo leichter bei einem Bli auf das Ganze. ex 
x Charakter und Herkunft des Römeritild wurden erörtert. 
Sp gut wie bei der mineralifchen Kriftallifation, fönnen wir 
bei der Krijtallifation fulturgewordener Planetenkraft verfchiedene 
Spyiteme unterfcheiden. Das romanifche Syſtem fultureller Kris 
ftallifation zeichnet fich aus durch befondere Schärfe und Klar: 
heit. Die erite bejtimmte Außerung, die wir ihrer Formenfprache 
entnehmen fönnen, ift: diefe Kultur hat nichts gemein mit der 
der Landwanderer, fie ift ungermanifch bis in die letzten Ins 
ftinfte. Nicht minder deutlich aber ift die zweite Außerung: 
hier fommen alle Anlagen des Seewandererftild zu voller Ent: 
faltung. Der gewaltfame Vorftoß der Landwanderer von Nor: 
den, das Andrängen der Drientalifierten von Sud und Oſt 
haben die germanoide Kaffe der Seewanderer unter einen Drud 
gebracht, dem wir die Form jener reinen und fcharfen Kri— 
ftallifation verdanken. dx 
& Das wäre das eine, Des weiteren haben wir, nachdem 
wir den Stil der Römer fennen lernten, auf die Orte zu achten, 
an denen ſich Werfe ihrer Kultur befinden. Und da mwädhlt, 
was wir beim einzelnen Bauwerk ald monumental empfanden, 
zu wahrhaft fosmifcher Größe aus. Bis hoch in den Norden 
Europas, tief ins Afiatifche hinein, im Weiten nadı Spanien, 
im Süden nadı Afrifa marfchierte mit den Legionen römifche 
Kultur und modelte das Land nad ihrem Willen. Es find 
die Kraftausſtrahlungen jenes durch den allfeitigen Druck maͤch— 
tig gewordenen Kriftallifationgzentrume, Man meint die Stimme 
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des Erdgeiftes jelbft zu vernehmen, fieht man in fremdem Lande 
altrömifche Heerſtraßen, wie fie über breite Schluchten ihre 
weiten Bogen fpannen, fieht man die mächtigen Aquädufte, 
die eine erfte wefentliche Korrektur am Waflerfreislauf wagen, 
die Feitungsanlagen, in denen die Kraft zu weiterer Ausftrahlung 
fih anfammelt, die Triumphpforten geficherter Anfagpunfte. 
Hier leuchtet ed hell auf, ein Wille zur Metamorphofe gibt 
fih am Planeten fund, ein neuer Stern wird herausgemeißelt 
aus der alten Erde. d 
x Es iſt und bekannt: der ſchwebende kosmiſche Tropfen, 
den wir Erde nennen, ſollte in der Zeit des Menſchen nicht 
ganz nach dem romaniſchen Syſtem kriſtalliſieren. Ein anderer 
Kriſtalliſationsherd, der ſich auf dieſem Tropfen ausbildete, 
war ſtaͤrker. Der germaniſche Imperialismus folgte dem roͤ— 
miſchen, und das germaniſche Syſtem der Kriſtalliſation iſt 
anderer Art. Aber der germanifche Imperialismus, der ſich 
nun anfchiett, das große Werk zu vollenden, ift dennoch ge— 
fättigt auch mit Elementen, die in Rom gebildet wurden. Bon 
allen Kulturen, die Über diefen Planeten gingen, ift nächft der 
chriftlichen feine für uns fo wichtig wie die des alten Roms. 
Ein Volk ift hier erftanden, das befehlen konnte, und ein Volk, 
dad ohne die Allüren des Sklaven ‚gehorchte. In Wahrheit 
ift Rom durch viele Sahrhunderte hindurch die „Hauptſtadt 
der Welt“ geweſen, wie Goethe die ewige Stadt getauft hat. x 


2. Zandwanderer in Stalien 


& Al die Landwanderer nach Griechenland famen, fanden 
fie dort die einheitliche Kultur des Pelasgifchen vor. An allen ent- 
fcheidenden Punkten hatte das Pelasgifche den alten Seewanderer: 
ftil in feiner fpezififchen Art überwunden und umgebildet, es 
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war Klarheit zwifchen den beiden Gegenfägen, die einander 
gegenüberftanden und um die Herrfchaft rangen. Anders in 
Italien. Wohl hatte hier an wefentlichen Stellen der Kite 
pelasgifche Art fchon Fuß gefaßt, wohl war die Kolonifation 
tiefer ins Land hineingedrungen, aber überwunden war das 
Nordifche der germanoiden Seewanderer noch nicht. Zwei noch 
gleichartige Elemente trafen die Landwanderer an, fie wurden 
hineingezogen in einen noch unentfchiedenen Kampf, und Diele 
Fülle der Gegenfäge läßt die Urgefchichte Italiens trüber erfcheis 
nen als die irgend eines anderen bedeutenden Kulturlandes. „« 
x Dennoch laffen ſich in diefem Entwidlungsgang zwei einan- 
der folgende Phafen in einiger Schärfe auseinanderhalten. Die 
erite Entfcheidung gibt dem Pelasgifchen den Vorzug. Es trium- 
phiert über die primitive Kultur der alten Seewanderer, und 
es bändigt fchließlich auch die frifchere, wildere Kraft der Land— 
wanderer. Schon hat es den Anfchein, ald ob die von Hellas 
zurüdgewiefene halb orientalifche Kultur Italien zu einer Pro⸗⸗ 
vinz des Oſtens machen wollte. Da fammelt fich die Kraft der 
alten Seewanderer im großen KHeerlager Rom. Alle Affimilies 
rungsverfuche der pelasgifchen Kultur mißglüden, was von 
Landwanderern in Stalien bleibt, muß ſich der älteren europäifchen 
Küftenkultur fügen, die nun beginnt, ihre ganze unermeßliche 
Lebenskraft zu entfalten. x 
& Die erfte diefer beiden Phafen wird in der Regel erörtert 
an ber Gefchichte des alten Etruskerlandes. Und das mit Recht, 
denn fo ſchwer diefe Gefchichte auch oft aus den Funden zu 
entziffern ift, haben wir hier doc; mindeftens nicht über die 
Kärglichfeit der Funde zu klagen. Aus ihnen wird eine fpätere 
Generation, die nicht fo einfeitig literarifch gebildet ift wie wir, die 
Gefchichte Etrurieng, und in ihr die Urgefchichte Italiens wohl 
noch einmal fließend lefen lernen. Am unficherften find wir heute 
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in der Deutung der Anfänge. Woher famen die Etrurier ing 
Land? Die abenteuerlichiten Vermutungen tauchten auf, folange 
nur die Philologen und Etymologen der Frage eine Antwort 
fuchten. Erft ald man fich um die Hieroglyphenfchrift der Funde 
etrurifcher Kunſt und etrurifchen Kunftgewerbes bemühte, jah man 
Harer. Die Ähnlichkeit der Alteften Funde mit denen der foge: 
nannten „Sallftattperiode” war die erite Überrafchung. Eine 
durchaus nordifche Formensprache gab fich hier fund. Und zwar 
ift es die fpätere Kultur der nordifchen Landwanderer, von der- 
felben Entwidlungsphafe gebildet, aud der auch die Hellenen 
hervorgingen. In verſchiedenen Funden koͤnnen wir den uͤber⸗ 
gang von den dem Suͤden akklimatiſierten Kulturen zu denen 
des Nordens genauer verfolgen. Wir haben in Etrurien Urnen 
fuͤr die Aſche der verbrannten Leichen, die das nordiſche Giebel— 
haus in prachtvoller Schärfe nachgebildet haben („Hausurnen“). 
Inſchriften geben und unverfälfcht germanifche Runenzeichen. 
Schließlich ift der etrurifche Tempelbau zu erwähnen. Eine 
fpätere Zeit erft hat ihn ausgebildet, aber die Überfegung aus 
dem Holzftil in den des Steines hat hier noch weniger Umwand⸗ 
lungen erzwungen, als felbft bei den Älteften Tempeln Griechen- 
lands. Wir fehen diefe fteileren Dachfchrägen, diefe eigenartigen 
noch fo ganz im Holzftil gedachten tusfifchen Säulen, und es 
iſt, ald ob uns bier die dichteren Wälder nordifcher Breiten 
umraufchten. X 
x Sn zwei auffallenden Symptomen fündet fich dann der Über- 
gang an von der Älteren, nordifch gefärbten Etrusferfultur zur 
jüngeren, durch und durch verwandelten. Unter den Gräber- 
funden fanden ſich Leichenmasken, und die Totenmitgift ver- 
rät, daß die Prunffucht in Etrurien phantaftifche Dimenfionen 
anzunehmen begann. Masken wie die in den Gräbern mittel: 
etrurifcher Zeit finden wir auch in Mykene. Es fann wohl die 
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Vermutung ausgefprochen werden, daß in diefen, die Züge des 
Berftorbenen in möglichiter Treue nachbildenden Totenmasfen 
ein erfter Verſuch gemacht wird, von einer ftilifierenden Älteren 
Kunft zu einer abergläubifch naturalifchen hinüberzugelangen. 
Hier hatte man eine Bildnerfchule vollfommenjter Art, und die 
Wunderbildwerfe der Gräber altägnptifcher Zeit fcheinen we— 
niger rätfelhaft, fieht man, wie gewiflenhaft jener Masfenfult 
die Bildner fich heranzog. Über die andere Eigentuͤmlichkeit, die 
Prunkfucht, die in möglichiter Fülle goldene Schäge zu häufen 
fucht, ift nach den Ausführungen bei der pelasgifchen Kultur 
faum noch etwas zu bemerfen. Neben diefen Elementen ift uns 
wichtig, was von griechifcher Kultur der etrusfifchen beige: 
bracht wird. Den Archäologen danken wir ed, daß die griechifch- 
etrurifchen Bafen namentlich mit peinlichiter Umftändlichfeit 
beichrieben wurden. Aber was aus Hellad nach Etrurien fam, 
blieb Import, war dem etrusfifchen Wefen beinahe fo fremd, 
wie dem römifchen fpäter die verdedende helleniftifche Orna— 
mentif. Jene peladgifchen Elemente hingegen wurden in Etrurien 
organifch verarbeitet, fie machten aus den trogigen altetrus— 
fifchen Burgftädten myfenifche Anlagen, und hätte Etrurien 
hätten die von pelasgifcher Art angeſteckten Kandwandererjtämme 
länger in Italien geherrfcht, fo wäre Europa wohl zur Halb— 
infel Afiend auch in geiftigem Sinne geworden. ex 
a Bon Rom aus aber gefchah ed, daß die Gefahr einer Drien- 
talifierung von Europa abgefchlagen wurde. Der Erfolg war 
nur fo möglich, daß ihm zuliebe das meifte von dem geopfert 
wurde, was die Landwanderer an neuen und fulturfräftigen 
Elementen mit nach Italien gebradyt hatten. Aber an ihrer 
Stelle werden alle latent gebliebenen Kräfte der Seewanderer 
frei und fohlagen Wurzel in einem reineren Boden ald dem 
orientalifcher Sflavenvölfer. X 
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A Kärglicher noch als felbft beim Kriegervolf der Dorer war 
bei den Römern der erften Jahrhunderte die Fähigkeit ent⸗ 
wicelt, in fünftlerifchen Formen der eigenen Art einen Aug» 
drud zu Schaffen. Es fann und nicht verwundern, denken wir 
an die Wucht der zu bemwältigenden politifchen Arbeit, die alle 
Vitalität des jungen Staatdorganismus in Anſpruch nahm. Aus 
ber begrifflich aufgezeichneten Gefchichte hat die Dichtung bis— 
her nur wenig Brauchbares entnehmen können. In der römifchen 
Königszeit wurden die fchwerften Kämpfe des NRomanentums 
gegen den Drientaligmus und auch gegen die erften germani- 
fchen Einflüffe ausgefochten. Aber in diefer Königsgefchichte, 
wie fie und überliefert ift, wirbelt in der verwirrendften Weife 
Typiſches und Perfönliches durcheinander. Das Königtum fcheint 
die Tendenz zu einer immer fchranfenloferen Herrichaft zäh feſt— 
gehalten zu haben, es fcheint fich dabei mehr und mehr orien- 
talifch rücfichtslofer Mittel bedient zu haben, aber da die Be- 
herrfchten freierer und reiferer Art waren, mußte dieſes König- 
tum fchließlich zerfchellen. Den Sturz fchildert die Erzählung 
von Tarquinius Superbus und feinem Mörder Junius Brutus 
zufammenhanglos anekdotiſch. Ar 
M Die Reihe der fieben römifchen Könige wird auf den Schulen 
gewiflenhaft den jungen Deutfchen eingeprägt. Aber fie ift be- 
beutungslos gegenüber den Kämpfen zwifchen Patriziern und 
Plebejern, die ſchon damald Rom durchmwühlten. Man ift 
fih heute darüber einig, daß Plebs und Pöbel zwei grund- 
verfchiedene Begriffe find. Die römifche Plebs war feine un- 
edle, mindermwertige Rafle. Sie war den Patriziern unter- 
legen, aber der Abftand war nicht der zwifchen einem ger- 
manifchen Kerrenvolf und einem füdlihen Menfchenfonglo- 
merat. Sa die Wahrfcheinlichkeit laͤßt uns die Plebs fogar ala 
die höhere Raſſe erfcheinen, die nur deshalb im Kampfe unter- 
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lag, weil fie ihre latenten Fähigfeiten noch nicht zur Reife 
bringen fonnte. Ar 
x Denn die Scharen diefer Plebs fcheinen ſich gebildet zu haben 
aus den immer erneuten Zuzügen der Landwanderer. Nur fo 
erflärt ficy diefer erbitterte, durch Sahrhunderte hindurd ges 
führte Kampf, den nur ebenbürtige Rivalen fo lange halten 
fonnten. Bis in die Kaiferzeit zieht er fich hin, und erft das 
Auftreten der Germanen bringt ihn zu Ende. X 
A Faſt unbegreiflich erfcheint es, wie ein Staat und ein Volk, 
bie von fo fchweren Kämpfen erfüllt find, fo Großes dennoch 
leiften fonnten. Doppelt unbegreiflich, da dieſes Volk wie faum 
ein anderes unproduftiv an dem war, was wir geniale Männer 
nennen. Kein Lykurg oder Solon faßt hier die Arbeit bes 
Volkes zufammen, und erft ale die Kräfte des Volkes erfchöpft 
find, treten Perfönlichkeiten in den Vordergrund. Darauf ift 
mehr als einmal hingewiefen worden, und ftaunend wurde immer 
wieder dann gefragt, wie ein folches Volf trogdem doch fo 
Gewaltiged noch leiften mochte. Aber ift die Frage berechtigt? 
Macht diefer Mangel an Perfönlichkeiten nicht gerade erft 
Roms Größe aus? Unter allen Anregungen, die und die rö- 
mifche Gefchichte bietet, reizt vielleicht feine fo zum Nachdenfen 
an, und ficher ift Feine in unferer Gegenwart mehr aftuell 
als dieſe. dx 


3. Das hoͤchſte Glüd der Römer: die Unperfönlichfeit 


x Sehen wir in der Lebensgefchichte der Erde fchärfer zu, 
unter welchen Bedingungen die einzelnen Arten der Erde zu 
wesentlichen Umbildungen verhelfen fonnten, unter welchen 
Bedingungen die Arten dem Erdorganismus wirklich tüchtige 


Drgane waren, fo machen wir in allen noch fo verfchiedenen 
Paftor, Die Erde 11 
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Fällen immer wieder eine Beobachtung: in den einzelnen Gat- 
tungswefen der Art war, folange die Art wirklich herrfchte, 
ein unbedingter, alles fich unterorbnender Herdeninſtinkt mächtig. 
Erft wenn der Herdeninſtinkt, der nichts Perfönliches und In— 
dividuelled gelten ließ, die einzelnen Wefen beherrfchte, wenn 
das Leben raftlod aufging in diefem einen, einzigen Trieb, der 
fo über Millionen und Milliarden hinausgreifen fonnte, dann 
erft wurde die Art tüchtig und brauchbar. —2 
x Und das Gegenſtuͤck: ſobald eine Art vom Erdorganismus 
aufgegeben wurde, war das erfte, daß der Herdeninſtinkt in ihr 
erftarb. Dieſes Preisgeben des Herdeninftinftes bedeutet für 
eine Zeit wohl eine Erftarfung der Einzelfräfte, der Gattungs- 
wefen, unter denen ed nun zu wuchern beginnt von Spielarten, 
von perfönlic; und perfönlichit gebildeten Wefen. Aber diefe 
Loslöfung des Einzelnen vom Herdentrieb der ganzen Art ift 
wie eine Lockerung von der allein belebenden Kraft des Sternee. 
Und fo ift die ftarfe Individualifierung ein untrügliches Zeichen 
vom beginnenden Erlöfchen eined Stammes. dx 
x Die Menfchheit ift nur eine Art unter Arten, wie die Erde 
nur ein Stern unter Sternen. In der Theorie haben wir diefe 
Weisheit fo gründlich durchgebildet, daß man meinen follte, 
über den Wert des Herdentriebes und den des Sndividuellen 
fönne in einem Menfchenorganismus ein Zweifel überhaupt 
nicht auffommen. Und dennoch, welches ift die Annahme, zu 
der fich fo ziemlich alle „philofophifch Unterrichteten“ heute be— 
fennen? Man fpreche fie aus, die beiden Worte: KHerdentrieb 
und Verfönlichkeit, man entfinne fich der Refonanz, die den 
beiden Worten durch zahllofe fogenannte philofophifche Erörte- 
rungen gefchaffen wurden — und man hat die Antwort. Solche 
unglaubliche Gedanfenlofigfeiten wie die, daß ed um ein Bolt 
um fo beffer ftehe, je mehr und verfchiedener geartete Perfön- 
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lichfeiten e8 hervorbringe, paffieren unbefehen von einem Bud; 
ind andere. Nicht eines, das fich ernfthaft einmal die Frage 
vorlegte, ob die vielen Fleinen Kräftchen nicht fich einander 
paralpfieren, einander entwerten, und ob eine große und fähige 
Kraft nicht alles einzelne herrifch fich unterorbnen müffe. «x 
A Nun ift Gottlob die Wirklichkeit doch weifer ald die Theorie. 
Es wäre fchlimm, wenn die deutfche Nationalfraft heute fchon 
in ein Getiimmel intereffanter Perfönlichkeiten auseinanderfallen 
follte. In unferer Induſtrie ift der Großbetrieb, der taufende 
von Willen unter einen ftrategifchen Gedanfen zwingt, und deffen 
ftrategifche Gedanken diftiert find von Äußeren, unperfönlichen 
Mächten, diefer Großbetrieb ift doch gewaltiger als aller hand: 
werfernder Individualismus. In der Wiflfenfchaft wiederholt 
fich das Gleiche, und in der Kunſt beginnt es ebenfalls zu werben 
(ed ift einer der größten Äfthetifchen Irrtümer, daß nur eine 
auf das Perfönlichite geftellte, alfo traditionglofe Kunft Großes 
leifte; die gefamte Kunftgefchichte widerfpricht der Behauptung, 
von der griechifchen oder auch japanifchen Kunft bis zur mo— 
dernften franzöfifchen). Und fo auf allen Gebieten geiftiger und 
förperlicher Betätigung vollzieht fich der Umfchwung im gleichen 
Maße, als wir einfehen, was die große imperialiftifchegermanifche 
Bewegung der Gegenwart zu bedeuten hat. Aber das Gefchrei 
der „Philoſophen“ will trogallem nicht verftummen, und da der 
Lärm den Vielzuvielen nur allzufehr fchmeichelt, fo darf er nicht 
ohne Ermwiderung bleiben. AR 
x Da ift ed denn fehr wertvoll, bei der größten imperialiftifchen 
Bewegung, die der unferen voraufging, der römifchen, auf die 
Mittel zu achten, die den Erfolg gedeihen ließen. Filtrieren wir 
die römifche Gefchichte, fo erhalten wir als legten Sat die über: 
rafchende Tatfache, daß dieſes Volk fo hoch in feiner Kultur und fo 
reif an Geift, unperfönlicher war, als je eines vorher und nachher. 
11* 
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Jeder Einzelne mußte Opfer bringen an feiner Individualität, 
aber gerade in der Ausfchaltung fo vieled Perfönlichen fam- 
melte die Macht fid) an, die nach Erpanfion ftrebte, und die 
fih dann entladen fonnte in Kriegen, denen die Umwandlung 
ganzer Provinzen in römifches Land folgte. So wurde der rö- 
mifche Imperialismus. A 
A Chamberlain („Grundlagen des 19. Jahrhunderts“) hebt 
dieſen unperſoͤnlichen Zug im roͤmiſchen Weſen gleichfalls ſtark 
hervor. Er fuͤhrt Cicero an, der in ſeiner „Republik“ auseinander⸗ 
ſetzt: „Aus folgendem Grunde iſt die Verfaſſung unſeres Staates 
anderen Staaten uͤberlegen: Anderwaͤrts waren es einzelne 
Maͤnner, die durch Geſetze und Inſtitute die Staatsordnung 
begruͤndeten, wie z. B. auf Kreta Minos, in Lakedaͤmonien 
Lykurg, in Athen, wo gar haͤufiger Wechſel ſtattfand, das eine— 
mal Theſeus, das anderemal Drakon, dann wieder Solon, Klei- 
fthenes und noch viele andere; dagegen gründet fich unfer rö- 
mifches ®emeinwefen auf das Genie nicht eines einzelnen Mannes, 
fondern vieler Männer, noch genügte zu einer Einridh- 
tung die Spanne eines flühtigen Menfchenlebeng, 
fondern es ift das Werk von Jahrhunderten und auf- 
einanderfolgenden Generationen.“ Be 
ar Die ganze Größe diefes anonymen Wirkend offenbaren uns 
weniger die fichtbaren oder fünftlerifchen Äußerungen römifcher 
Art, als vielmehr dad gewaltige Werk, das Roms Durchgang 
durch die Erdgefchichte in der Zeit des Menfchen fo unend— 
lich bedeutend macht: das römifche Recht. A 
A Faffen wir zufammen, was vor der Zeit der Römer an 
Geſetzgebung geleiftet wurde, fo fönnen wir fagen: das Haupt- 
beftreben der großen Gefeggeber ging darauf, dem alten, Sn 
ftinft gewordenen und ungefchriebenen Volksgeſetz feſte Form 
zu geben. Denn diefen einen Unterfchied müffen wir in ber 
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Gefchichte des Rechtes in aller Schärfe durchführen: ein Ins 
ftinft geworbdeneg, durch ein ganzes Raffenleben hindurch un 
wanbdelbares Recht, eine religiöfe Moral geht bei allen Völkern 
der juriftifchen vorauf, die aftuellen Zuftänden angepaßt wurbe 
und leichter fich modeln läßt. Es ift derfelbe Unterſchied wie 
zwifchen den am Körper angewachfenen Organen, an deren 
Geftaltung eine ganze Art gearbeitet hat, und dem Werkzeug: 
organ, das eine Generation ſich erfand. Das Recht eines Raffen- 
inftinfted war es, dad die großen NReformatoren Lykurg und 
Solon in ihren Gefegen firierten. Das Recht eines Kaften- 
inftinftes (und in der Kafte lebte eine Raſſe), das aflatifche 
Defpoten ausübten. Etwas Starres, Unwandelbares haftet ihnen 
an, und ganze Völfer mußten oft zu grunde gehen an diefer 
Starrheit, wie Tiere, die plöglich in eine fremde Umgebung 
verfegt werden, und nicht die Fähigkeit haben, fich ihr anzus= 
paſſen. Die fpäteren athenifchen Verfuche blieben dilettantifch, 
das Volk ftarb drüber hin, und erft die Römer fchufen ein 
MWerkzeuggefeg, ftarr vielleicht für unfere Vorftellung, aber 
gefchmeidig und anpaflungsgewandt im Vergleich zum alten 
Inſtinktrecht. A 
x Und dieſes Recht, das alle ſchlechten Kräfte ableitete und 
ſo wenig Perſoͤnliches duldete, das war es, was Rom groß 
gemacht hat. Unſere blaſſe, einſeitig auf die paar bildenden 
und toͤnenden Kuͤnſte gerichtete Afthetif mag den Römern der 
Republik fünftlerifche Veranlagung felbft dann nicht zugeftehen, 
wenn fie eine folche gelten läßt im Rom der Kaiferzeit. Aber 
ed gibt noch andere Kunftwerfe, ald die aus Stein oder Erz, 
Morten oder Klängen: auch mit Menfchen fann man Kunſt—⸗ 
werfe Schaffen. Und Menfchenfunftwerfe monumentalfter Art 
haben auch die Römer der Republif zu ftande gebracht. Ja 
wenn wir fagen fönnen, daß die Mafchinen aus Stahl und 
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Eifen der Gegenwart in den aus Menfchen gebildeten Manu: 
fafturbetrieben, Menfchenmafchinen vorgebildet waren, können 
wir auch behaupten: diefe großen Aquäbufte, Keerftraßen, 
Thermen u. f. w. der römifchen Kaiferzeit find nur Überfeg- 
ungen in ein anderes Material, Überfegungen von Terten, die 
in der Republif gefchrieben wurden. x 





4. Das Ende der altrömifhen Kultur 


AM Im Unperfönlichen hatte Roms ganze Macht gelegen, feine 
Unmiberftehlichfeit, die Vorausfegung feiner Kultur. Ging es 
mit Rom zu Ende nur deshalb, weil die Eigengewalt Ein- 
zelner nicht mehr die anonymen Gewalten eines ganzes Volfe- 
willend achten wollten? Man hat ed mit einer folchen Ant—⸗ 
wort verfucht, Chamberlain führt an, was dafür fpricht. Als 
die erfte ftarfe Perfönlichkeit in diefem Sinne wäre Julius 
Caͤſar anzufehen, in deffen Lebenswerk die alte Republik ihr 
Ende findet. Aber find wirklich felbft folche „abnorme Willens: 
helden, wie die Welt fie in einem Sahrtaufend faum einmal 
hervorbringt“, im ftande, „einen folchen Staat zu Grunde zu 
richten”? Eine Meinung der Art ift doch wohl wenig mafrofosmifch 
empfunden. Der Wille einzelner Perfönlichkeiten, fich felbft durch— 
zufegen, mochte in allen Generationen der Republif ftändig 
auf der Lauer gelegen haben. Aber Tat fonnte er nicht eher 
werden, ald der Gefamtwille fo gefchwächt in feinen Inftinften 
war, daß überhaupt der einzelne fich mit ihm meſſen konnte. 
Und fo haben wir das Erwachen des Perfönlichfeitsfanatig- 
mus im römifchen Volk nicht als Urfache, fondern als Folge 
anzufehen, als das oberflädhliche Symptom eines in den Tiefen 
wühlenden Zerfegungsvorganges. AR 
A Suchen wir nad) weiteren Symptomen, die und das Wer- 
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den diefed Vorganges erflären. Die Kaiferzeit liefert fie in 
üppiger Ausbildung und reichlich genug. Am meiften fallen auf 
die beiden Anzeichen, die von den alten Hiftorifern fo oft mit 
ingrimmiger Liebe gefchildert werden. Es ift die Prunkfucht 
der herrfchenden Klaffe, gipfelnd in der tollen Pracht des Hof: 
lebens, und der römifchem Wefen fo grundfremde Sflavenfinn, 
der ein ſolches Gefellfchaftsbild überhaupt ermöglicht und der 
immer größere Maſſen römifcher Bürger zu faiferlichen Unter: 
tanen nicht nur dem Worte nach madıt. Das KHöhenprofil der 
römifchen Gefellfchaft hat fich geändert, es ift zerflüftet, zeigt 
jene fchroffen Übergänge von Höhen und Tiefen, die zergehenden, 
verlorenen Gebirgen eigen ift. ex 
x Ein anderes Menfchenmaterial brachte der römifche Boden 
zur Entwidlung. Ein anderes in rein phyfiologifchem Sinne. 
Halten wir die Ertreme nebeneinander, fo ift ed wie der Gegen: 
fag zweier fremder Raffen, und zwar ift die zweite, fpätere 
Kaffe die entfchieden minderwertige. „Das Urteil ift hier nicht 
auf Ausfagen der Schriftiteller beichränft, welche hier und da 
fchon frühe etwad derart andeuten, fondern die Kunft leiftet 
den unmibderleglichen Beweis, in unzähligen Denfmälern, auch 
in folchen, die feine Entfchuldigung durch Ungeſchicklichkeit des 
Künftlers zulaffen. In den meiften Bildniffen diefer Zeit herrfcht 
teild eine natürliche Häßlichkeit, teils etwas Krankhaftes, Skro— 
fulöfes, Aufgedunfenes oder Eingefallened vor. Grabmonus 
mente, Münzen, Moſaiken, Böden von Trinfgläfern — alles 
ftimmt hierin überein“ (Burdhardt, „Die Zeit Konftantind des 
Großen“). x 
A Sinzufommt ein fehr merfwürdiged Moment, auf das ein 
Schriftfteller unter Trajan, Dio Chryfoftomus, aufmerffam 
macht. Das naͤmlich, daß eine entfchiedene Abnahme der maͤnn— 
lichen, dagegen eine Zunahme der weiblichen Schönheit bemerf- 
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bar wurde. Wir beobachten ähnliches bei allen langſam altern 
den und abiterbenden Bölfern, während junge Nationen mit 
ungebrochener Kraft die weibliche Schönheit auf Koften ber 
männlichen vernachläffigen (ed wäre zu unterfuchen, ob diefelbe 
Erfcheinung auch bei den anderen Arten wiederfehrt, für deren 
Gefchichte fie dann wefentlich wäre). Hier ließe fich etwa an- 
fnüpfen, daß mit dem Ende der Republik die Kraft des Römer: 
volfes einfach verbraucht war, daß man noch einige Sahrhuns 
derte vom Kapital leben konnte, bis der Ruin dann ganz ein- 
trat. Die befannte Diagnofe einer allgemein phyfiologifchen Er: 
fchlaffung und Entartung wäre dann feitzuftellen. Aber dabei 
wird überfehen, daß das römifche Gebiet durchaus nicht dem 
Berfall preisgegeben war, wie etwa das gealterte Griechenland 
oder Ägypten. Ein zweiter, nicht minder heller Weltentag war 
Rom befchieden: von einer Alteration der Raſſe können wir 
unter folchen Umftänden wohl fprechen, nicht aber von einem 
allgemeinen Niedergang. x 
‚x Diefe Alteration will erflärt fein. Am ficherften fommen wir 
wohl and Ziel, wenn wir noch einmal die fogenannten Verfall- 
ſymptome der römifchen Kaiferzeit ind Auge faffen, diefe Prunk— 
fucht der Befigenden, diefen Sflavenfinn der Regierten und 
diefe Ummwandlung der Herrfchergewalt ind defpotifch Willfür- 
liche: find ed nicht Zug für Zug diefelben Merkmale, die wir 
bei den von orientalifcher Kultur gefärbten Völkern wahrgenom- 
men haben? Und follten die Urfachen in beiden Fällen nicht auch 
übereinftimmen? „ ex 
x Sie ftimmen überein. Solange in Rom zwei gleichwertige 
Völker wie die Patrizier und Plebejer einander in Schach hiel: 
ten, fonnte jener große Legierungsprozeß nicht eintreten, der 
fonft die entwiceltere Herrfcherfafte und das tiefer jtehende 
Sflavenvolf ineinanderjchweißt. In einem folchen Edelvolf war 
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fein Pla für einen megalomanen Kaifer. Gene injtinftfichere 
Unperfönlichfeit wurde nirgends geftört, und ein an genialen 
Perfönlichfeiten armes, aber durch ein einziges großes Genie: 
werf unerfegliched Volk bildete fich heraus. Aber je weiter die 
Grenzen Roms vorrüdten, umſomehr wurde diefer National: 
charakter bedroht. Immer mehr Bölfer rücten ein in die Le— 
gionen Roms. Die Verdauungd- oder Aſſimilationskraft des 
römifchen Staatsorganismus mußte einmal hier verfagen. «x 
x Die Plebs war das erfte, was fich änderte. Sie wurde jet 
wirklich langſam zum Pöbel, zu einer breiten Sflavenfchicht 
mit anderen Empfindungen, anderen Gedanfen. Langſam und 
ftetig bildete fich zwifchen der Plebs und den Patriziern das— 
felbe Verhältnis aus, das die Zweivoͤlker im fernen Often charaf- 
terifiert hatte. Das gab den Einzelperfönlichfeiten ihre Macht, 
das machte orientalifchen Luxus heimifch in Nom und frönte 
die Soldatentaifer. X 
& Und der Tag fam näher, an dem der Ahriman diejes Welt- 
reiches fein Erbe antreten fonnte, an dem dieſes Reich reif 
wurde für einen „Sflavenaufftand der Moral“, fo groß und 
mächtig, wie ihn der Stern ded Menfchen niemald noch ge— 
fehen hatte. AX 








II. Vom großen Sklavenaufftand 


1. Das Erwachen des Mitleids in der alten Welt 


7 — Reich des großen Alerander war zerfallen, Rom 
N hatte die Kulturländer im fernen Oſten noch 

Y | nicht feinem Staate eingegliedert, und ungehindert 
I\ fonnten nun jene Züge von Norden, die nie ganz 
verfiegten, ſich über die von griechifcher Kultur 
bereits veredelten Länder ergießen. Und über die antife Welt 
fam jened Grauen, das die Späteren den Gallierfchreden nannten. 
Ein Gallierſchwarm, zwanzigtaufend Krieger ftarf, ergoß ſich 
über Dardanien und Thrazien, und von dort nach Kleinafien 
hinüber. Der Schreden ihres Namens allein zwang fchon die 
Völker unter ihre Gewalt. Alle wurden fie ihnen tributpflich- 
tig, und ungefchmwächt konnte ihre Herrſchaft ſich behaupten, 
bis fie in den römifchen Legionen ihnen gewachfene Gegner 
fanden. Ein Mann allein wagte ed, ihnen Widerftand zu bieten: 
Attalos, der Pergamener. „Sein fühnes Unternehmen wurde 
gegen aller Erwartung vom Glüce begünftigt, und er behauptete 
in einer Feldfchlacht den Sieg.“ Pe: 
x Das ift das Wefentliche, was die gefchriebenen Berichte 
vom Gallierfchreden zu melden wiflen Molybios 18, 41; Livius 
33, 21 und 38, 16; Strabo 13, 624; die wichtigfte Stelle ijt 
die zweite bei Livius). Nicht viel führwahr, und feine Erzählung, 
die lebendige Vorftellungen wecken könnte. Wären wir allein 
auf fie angewiefen, wir wüßten nichts von den Verheerungen, 
die der Kreislauf der Völfer damald an den Stätten ber reifs 
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ften Kultur anrichtete — von dem Fortfchritt in der Entwid- 
lung der Menfchenart, der jene Vernichtung bedingte. Doc) 
ein beredtered Zeugnis als das gefchriebene Wort ift das ge- 
meißelte Bild, und diefes Zeugnis fcheint an wenigen Stellen 
der Kulturgefchichte fo beredt als eben hier. x 
a Mit dem Pomp und der NRuhmredigfeit des orientalifchen 
Defpoten beſchloß Attalos feinen Sieg in einer Reihe von Bau—⸗ 
ten und Denfmälern zu feiern, und fein Sohn Eumenes vollen- 
dete das Werk in der Errichtung des Pergamener Altard. Den 
Herrſchern Pergamond war ed nur um ihren Ruhm zu tun, fie 
waren nicht bewußte Förderer der Kunft. Ihre Zeitgenoffen 
dachten wie fie. Kein Künftlername derer, die am Pergamener 
Altar tätig waren, ift und überliefert worden, ja dieſes ganze 
Kunftwerf ſelbſt wird literarifch nur einmal erwähnt von einem 
unbedeutenden lateinifchen Autor. „In Pergamon,” fagt Burck⸗ 
hardt, „wird man die Namen wohl gewußt und deren Träger 
für recht gefchicte Banaufen gehalten haben; wir aber mit 
unferem Berlangen, zu wiffen, was damals im Inneren jener 
mächtigen Menfchen vorgegangen, würden den Pergamenern 
wunderlich vorgefommen fein.“ X 
x Maͤchtige Menfchen, das ift das rechte Wort. Denn diefe 
Namenlofen, diefe „Banauſen“ haben uns das mitteilen koͤn— 
nen, was Livius, Strabo und Polybios, ja was fein Autor 
der ganzen alten Welt zu fagen wußte. Hier haben wir ein 
Dofument, das und von den Kulturummälzungen erzählt, in 
denen das Ehriftentum fich vorbereitete. „Helleniſtiſch“ heißt die 
Kunft diefer Männer. In der Kultur des Hellenismus gedieh 
zum erftenmal in der antifen Welt das Mitleid. Die Atmo- 
fphäre begann fich zu bilden, in der allein das Chriſtentum ftarf 
werden fann. ax 
A Seit der Florentiner Frührenaiffance bis auf Mar Klinger 
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haben die Großen der Kunjt immer wieder um das gerungen, 
was man eine Synthefe von Ehriftentum und Heidentum nennen 
fönnte. Eine folche Synthefe gefchaffen zu haben, wunderbarer 
ald ed wohl je noch einem Künftler der Form gelingen wird, 
das ift der Ruhm der „helleniftifchen“ Kunft, der im Altar: 
fries von Pergamon ihre freiefte Offenbarung gelang. Verſenkt 
man fich in die Seele diefer Kunit, die in der Formenfprache 
des Phidiad einen fo reinen Ausdruc des Mitleid geben fonnte, 
dann ift ed einem fein Rätfel mehr, wie wenige Sahrhunderte 
fpäter das Ghriftentum ſich die Welt eroberte. X 
& Das Verftändnis für helleniftifche Kunft hat lange zu leiden 
gehabt unter gelehrten Vorurteilen. Windelmannd Schatten 
mag es verfchuldet haben, daß man immer nur die Außerlich⸗ 
keiten ſo weſentlich nahm und auf die Prachtliebe des Hellenis— 
mus hinwies, in der man entweder den Orient emporkommen 
oder Griechenland entarten ſah. Bei alledem war man nicht 
blind fuͤr das, worauf es ankam. Man ſah den im tiefſten 
Weſen ungriechiſchen Zug des Leidens in den Köpfen hellenifti- 
fcher Bildwerfe, aber mit dem Eigenfinn des Nichtverftehen- 
wollens deutete man diefen fo intimen, feelifchen Zug als pathetifch. 
Das „Pathos des Hellenismus“, das ift eine jener hartnädigen 
gelehrten Idioſynkraſien, deren Lebengzähigfeit nur ſchwer zu 
verſtehen ift. AX 
& Wir wollen nicht widerlegen, wir wollen und nur unbefangen 
felbit ein Urteil bilden. Denfen wir an diefen ganzen Chor 
leidender, nach Erlöfung verlangender Menfchen helleniftifcher 
Kunftfchöpfung: an den „Iterbenden Gallier“, an Dirkes bit- 
tende Geftalt (Gruppe des farnefifchen Stierd), an das fich 
felbft hinmordende Gallierpaar, an die gefallene Amazone, die 
„Medufa Ludoviſi“ oder den „iterbenden Alerander“ (die beiden 
legten durchaus falfchen Bezeichnungen feien der Kürze halber 
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hier beibehalten): diefe unter einem durchaus nicht nur phyfi- 
fchen Leiden fich windenden Körper, der fchräg aufwärts ge- 
wandte Dli unter erfchlaffenden Brauen, der herbe Schmerz 
um den Mund, wie mag man das alled nur ald Pathos deuten! 
Wer auch nur eins diefer Werfe mit innerer Teilnahme be> 
trachtete, kann fein anderes Urteil gewinnen als Sybel in glüd- 
licyer Stunde über den fogenannten jterbenden Alerander: „Der 
Typus des leidenden Menfchen, ein unübertroffenes Ecce 
homo.“ Dergleichen hat die bildende Kunft nur einmal noch 
rein offenbaren können: in der „terribilitä“ des Michelangelo. „x 
A Aber es ift mehr ald nur ein Ausdruck des Leidens, es ift ein 
Mitleiden. Diefe Künftler ftehen auf Seiten der Unterlegenen, 
nicht der Sieger. Dirfes flehender Blick und ihre KHilflofigkeit, 
die mit größerer Liebe gefchildert ift ald die ganze farneflfche 
Gruppe und die am ftärfften in der Erinnerung haftet, ift von 
typifcher Bedeutung. Die niedergeworfenen Gallier find nicht 
verhöhnt, und die Rauheit ihres Geſichtes verflärt ein Adel, 
wie ihn nur ein mit ganzer Liebe fchaffender Künftler verleihen 
fonnte, — 
A Konnte man früher eine ſolche Deutung noch fuͤr willkuͤrlich 
halten, ſo iſt ſie heute nicht mehr anzuzweifeln, nachdem uns in 
dem pergameniſchen Altarrelief das Hauptwerk helleniſtiſcher 
Kunſt zuruͤckgegeben wurde. Was die Kuͤnſtler geben ſollten, 
war ein ſteinerner Triumphzug fuͤr das ſiegreiche Herrſcherhaus, 
und zwar in der hoͤfiſch allegoriſchen Faſſung, daß die Sieger 
die Masken olympiſcher Gottheiten trugen, die Beſiegten aber 
die gigantiſcher Unholde. Sie deuteten das nur Halbmenſchliche 
der Giganten an, indem ſie ihnen Fluͤgel aus den Schultern 
hervorwachſen ließen, wohl auch einen tieriſchen Kopf auf: 
ſetzten (ſo das von Aither gewuͤrgte Ungeheuer mit Loͤwenkopf 
und Loͤwentatzen). Das am haͤufigſten wiederkehrende Motiv iſt 
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das, dem Körper ftatt der Beine zwei Schlangenleiber anzu— 
fegen; der Typus ift wie die anderen der Älteren Kunſt ent- 
nommen. Was aber nicht übernommen ift, das iſt die überall 
hervortretende Sympathie für die niedergefchmetterten Giganten, 
Mer vermöcte das Geficht des jungen, ſchon hingefunfenen 
Gegners der Athene vergeffen! Oder das der Flagenden Gaͤa, 
die für ihn bitter! x 
x Eine Allegorie verlangten die KHerricher von Pergamon, und 
eine Allegorie gaben die pergamenifchen Künftler, nur mit ein 
wenig anderer Bedeutung. Diefer Schrei der Verzweiflung, 
der da hundertftimmig hineingellt in die Pracht des Olympos, 
das ift der Ruf einer anderen, beffer fühlenden Zeit, für den 
fie damals noch fein Ohr hatten, die Herrfcher nicht und das 
Volk nicht — nur diefe Namenlofen vom Pergamener Altar, 
die einen fo fcharfen und mitfühlenden Blick hatten für leidende 
Menfchen. X 


2. Das Ghetto der Völker 


& „Wir beginnen einzufehen, daß nicht bloß Luſt und Freude, 
fondern aud; Schmerz, Kampf und Tod die mächtigen Mittel 
find, durch welche die Natur ihre feineren und vollendeteren 
Lebensformen ſich herausbildet.“ Das Wort CHelmholg hat ihm 
diefe Form gegeben) Fönnte über jenen büfteren Toren ftehen, 
mit denen die mittelalterlichen Städte dad größte Elend ab— 
fchloffen, das fie erlebten: die Tore der Ghetti. In handgreif- 
licher Nähe fait fönnen wir hier beobachten, welche Folgen 
die brutale Unterdrüdung eines durch jeine ftarfe PVitalität 
Doch unausrottbaren Volkes zeitigt. Der flüchtig Hinſchauende 
wird nur eine Wirfung wahrnehmen. Ein mißhandeltes Volk 
iſt ein rachfüchtiges Volk. Die kalte Graufamfeit des jüdifchen 
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Wuchers ift entftanden unter diefem Drud. Aber diefer nad 
außen hin gerichteten böfen Eigenfchaft entfpricht eine andere, 
die nicht minder Folge der Mißhandlung ift, und die ung be- 
weift, wie bitterfter Schmerz zum Bildner vollendeterer Lebens⸗ 
formen werden fann. Aus taufend ergreifenden Einzelzügen ift 
ed befannt, wie gerade durch die roheften Verfolgungen die 
vornehmfte Eigenfchaft des Judentums herausgebildet wurde, 
wie hier enger Familienfinn ſich fteigern fonnte zu einem wahr⸗ 
haft monumentalen Mitempfinden für alle Glaubensgenoffen. 
Stimmungen ded Mitleid reiften fo, die nur in einer be- 
ftimmten Perfönlichfeit Geift zu werden brauchten, um als 
Weltanfhauung der Unterdrüder Kerr zu werben. x 
A Das römifche Weltreich hat fo gut wie die mittelalterliche 
Stadt feinen Judenwinkel, fein Ghetto gehabt. Das Ghetto 
lag im Südoften des Imperiums, und es hieß Paläftina. Dort 
wohnte ed, das unglüdfelige Volk ded Gotted der Rache, das 
die Herrengelüfte fo vieler Voͤlker über fich mußte ergehen 
laffen, das unter aͤgyptiſcher, babylonifcher, perfifcher, fprifcher 
Oberhoheit geftanden, ehe der Römer ed nahm. So weit wir 
in der Gefchichte des im Leiden auderwählten Volkes ruͤckwaͤrts 
fehen, war es ein Volk von Sklaven. Die erfte faßbare Ge- 
ftalt ihrer Überlieferung ift jener fchändliche Erbichleicher und 
Betrüger Safob, eine bis in die tiefften Inftinfte entherrlichte, 
verfflaute Natur. Ein Volk, das einen folchen Typus ale den 
Stammvater feined Gefchlechtes namhaft machen fonnte, muß 
ſelbſt Jahrhunderte lang entherrlicht gemefen fein durch ſchaͤndende 
Fronarbeit. Und dem Charakter des Jakobsvolkes entipricht 
feine Gefchichte. Es hat zwifchen den Gefangenfchaften feine 
Zeiten der Freiheit und Selbftändigfeit gehabt. Aber felbft die 
wenigen Helden, die da feltfamen Naturfpielen, Atavismen 
gleich auftreten, find nicht frei von Jafobzügen, die immer 


176 Bom großen Sflavenaufftand 


wieder dem Bolf fein Urteil fprechen. Diefe Zeiten der Frei- 
heit erinnern in der ganzen Gefchichte der Juden faft an jene 
Paufen, in denen die alten Folterfnechte ihre Opfer fräftigten, 
um fie defto länger und graufamer quälen zu können. X 
A Dem Römer galt der Jude als „des Haſſes gegen das 
ganze Menfchengefchlecht überführt“. Der kalte Blick des ans 
tifen Menfchen hatte nur Verachtung für das Volk des Uns 
gluͤcks. Er fah in ihnen nichts als ein Gefchlecht rachfüchtiger 
Betrüger und ahnte nicht, daß das Volk Jakobs auch das des 
durch Leiden geflärten Hiob ift. Diefe zweite grundgute Eigen- 
fchaft des Rätfelvolfes von Sudda läßt fich nicht fo weit in Die 
Vergangenheit hinein verfolgen wie die grundböfe erfte. Aber 
fie nimmt zu mit den Leiden des Volkes, immer mehr ver- 
drängt fie aus dem heiligen Buche die blutige Graufamfeit, 
immer tiefere, innigere Züge weifen die großen Männer diefes 


Buches auf. x 
& Und dann, plöglich, unvermittelt ftieht die ragende Geftalt 
des Erlöfers vor uns, die Geftalt des Chriftus. Rx 


A Es gibt, wurde behauptet, feine ganz ruhige Entwidlung 
Kataftrophen, Knotenpunfte oder wie man es fonft nennen will, 
unterbrechen immer wieder die ftill hingleitende Linie der Fort- 
bildung. Da ift diefe Gefchichte des jüdifchen Volkes. Alles in 
ihr drängt auf die Erfcheinung eines Heilandes, der das beite 
des im Leiden fo genialen Volkes verkörpert. Und dann fehen 
wir Sefus aus Nazareth auftreten, der die Erfüllung bringt — 
und die ruhige Entwidlung Judaͤas fcheint an diefer wichtigften 
Stelle unterbrochen von einer Kataftrophe, fo jäh befchleunigt 
ift hier alles Werden, fo gewaltig fammelt fich in diefer einen 
Geftalt die Kraft einer ganzen Strede Weges an. Chriftus, das 
ift die Erfüllung Judaͤas, die Erfüllung aller mißhandelten, 
gefnechteten, verfannten Menfchheit. Und dennoch Ffonnte man 
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ihn im Ghetto des Imperiums falfch verftehen bie zum Kreuz. 
Die Diafpora hat, was fie verflären konnte, mit der Leiden 
fchaftlichfeit des alten Teftamentd verflucht. Und wir felbft, 
die wir unfere ganze Zeitrechnung um dad Leben diefed Mannes 
her ordnen, in dem Bemußtfein: hier hat die Gefchichte unferer 
Art einen Angelpunft — verftehen wir ihn etwa beffer? An 
Berfuchen zur Deutung hat es wahrlich nicht gefehlt. Aber wie 
klaͤglich find fie alle abgeftürzt, und wie bis zur Frivolität ober- 
flächlich find heute die Strauß und Renan geworden! Es hilft 
nichts, wir müffen uns befcheiden. Jedes Jahrhundert fieht die 
großen Männer neu, jedes Kulturgefchlecht wird die Evangelien 
unter anderen Borausfegungen lefen. Das hat der Hiftorifer 
ſich immer aufs neue Flarzumachen. Wie der Maler, der die 
Grenzen feiner Kunftmittel fennt, nie die unumflorte Mittags: 
fonne felbft aufd Bild bringt, fondern fid mit den Refleren 
begnügt, fo werden die Hiftorifer noch vieler Sahrhunderte, 
fofern fie gefchichtlichen Blif haben, die Erfcheinung Chrifti 
nicht ſelbſt mit feiten Strichen zeichnen, und dem Bekenntnis 
eines großen Kervenhiftorifers folgen, das lautete: „An diefer 
Stelle muß ein Mann geftanden haben, der eine Macht war; 
wie der Mann ausſah und wie die Macht fi) gerade in ihm 
auffpeicherte, das wiffen wir nicht, aber wir fehen die Wir: 
fungen, und die Wirfungen feitzuftellen, da8 muß und genug 
fein.“ t 
A Im Geiſte eines ſolchen Heroenkultes geſchieht ed, daß hier 
fein Wort zur perſoͤnlichen Charakteriſtik Chriſti ausgeſprochen 
wird. Die Reflexe der von ihm ausſtrahlenden Macht ſollen 
geſchildert werden, ja von den Reflexen nur das, was wir durch 
das truͤbende Medium unſeres Kulturjahrhunderts hindurch er- 
kennen koͤnnen. Deshalb ſprechen wir hier den Heiland als den 
an, der die Menſchen vor allem das Mitleiden lehrte, und der 
Paſtor, Die Erde 12 
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in diefer Lehre den Menfchen eine andere Seele gab, und der 
Erde eine beffere Menfchheit. dx 
x Das Wort Mitleid hat für und an Reinheit des Klanges 
eingebüßt. Wir verftchen es, wenn Goethe (Herder uͤbrigens 
beftätigend) behauptet, unter der Borausfegung eined unbe: 
dDingten Mitleidd werde aus der Welt ein Lazarett gemacht. 
Wir werden wohl noch einfehen, daß wahres Mitleiden nicht 
eine Auslefe des DVerfrüppelten fchafft. Im übrigen hat die 
Kultur des Mitleids Schranken niedergeriffen und reißt fie 
nieder. In einem Staate, deflen joziale Schichten das Mitleiden 
durchdringen kann, werden die tüchtigen Kräfte aus allen Höhen 
und Tiefen hervorgeholt und an die Pläte gebracht, die fie ihre 
ganze Macht entfalten laffen. Ein natürlicher Niederfchlag muß 
fi in folchen Staaten bilden an Stelle jenes ewig gärenden 
Bodenfages, in dem Elemente in die Tiefe gezwungen find, die 
nicht in die Tiefe gehören. ex 


3. Das zweite Rom 


‚x Alle Bilder und Borjtellungen, die fich die Menfchen vom 
Jenſeits machten, find von jeher nur die Spiegelungen ihrer 
irdifchen Zuftände gemwefen. Auch der chaotifche Zuftand, dem 
das alte Rom mehr und mehr anheimjtel, hat fein himmliſches 
Spiegelbild gefunden. Aud dem einheitlichen Volf war ein 
Bölfergemengfel geworden, und der Raffenmifchung auf Erden 
entfprach eine Göttermifchung, wie fie toller wohl faum je 
geglaubt oder geduldet worden ijt. Der Glaube war entnatio- 
nalifiert, war anarchiſch im Innerften und damit reif zur Auf- 
löfung. Seder überzeugte Fanatismus mußte feiner Herr werden 
fönnen, das fcheint uns bei einem Ruͤckblick felbitverftändfic. 
Und denfen wir dann an den Todedsmut des jungen Chriften- 
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tums, an die feite Klarheit feines Befenntniffes, fo will es 
ung nicht wundern, daß vom Fleinen Juda aus der große 
Sflavenaufftand der Geifter organifiert werden Fonnte, daß 
die Wolfen, die dort im Sübdoften herauffamen, den ganzen 
Götterhimmel überzogen. „er 
x Dennoch, wie Flein, wie verächtlich Flein war diefe chrift- 
liche Sekte! Das überlegene Kächeln, daß die Ehriften in Athen 
empfing, als fie den Altar des unbekannten Gottes für ſich in 
Anfpruch nahmen, war fo töricht nicht, wie wir gefchichtlich 
Unterrichteten ed deuten. E8 zeigt ſich eben auch hier das 
große Wunder, das jeden Fortfchritt auf unferem fo rätfel- 
vollen Menfchenftern noch eingeleitet hat. So jämmerlicdh (wir 
fönnen dad nur wiederholen) die erften Zwittertiere zwifchen 
Affe und Menſch unter den feften, bis dahin herrfchenden 
Arten fi) ausnahmen, fo klaͤglich muß das junge Chriften- 
tum und fein Seftenglaube im mächtigen Imperium fich aus— 
genommen haben. Mochte der entnationalifierte Glaube wider: 
ſtandslos fein und greifenhaft hinfällig: daß er juft der Skla— 
venmoral aus Judaͤa weichen mußte, fonnte niemand damals 
wiffen. x 
‚& Aber die Diftanz von der unmittelbaren Umgebung ift nicht 
das einzig Überrafchende. Hinzukommt eine Diftanz des ſieg⸗ 
reichen Sektenglaubens vom reinen und edlen Glauben des 
Erloͤſers, die faſt wie ein Abbruch jeglicher Verwandtſchaft ſich 
ausnimmt. Das iſt die Verzeitlichung, Vergroͤberung, ja Ver— 
rohung, die der chriſtliche Gedanke annehmen mußte, um uͤber— 
haupt in dieſem anarchiſierten Weltreich Ereignis werden zu 
koͤnnen. Der roheſte Utilitarismus, daruͤber wollen wir uns 
nicht taͤuſchen, hat die Chriſtengemeinden der erſten Jahrhun— 
derte ſtark gemacht. Den Glaͤubigen wurden die Suͤnden ver— 
geben, ſie fanden im Jenſeits gedeckte Tiſche und gute Plaͤtze, 
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und fie tranfen und fpeiften dann in dem feligen Bewußtfein, 
daß es denen, die ed auf Erden befler gehabt hatten, gleich: 
zeitig graufig fchlecht erginge. AR 
A Diefe legte VBorftellung ift für die Verbreitung des Ehriften- 
tums die wefentlichfte. In ihr wird das Chriftentum nicht nur 
verzeitlicht, fondern altteftamentarifch judaifiert, von den übel: 
ften Ghettodünften verpeftet. Die grundgemeine Rachſucht des 
Juden ald der raffinierteften Form des Sklaven fommt hier 
zu Tage. Boͤſeres als die Chriftenhölle ift nie erfunden wor- 
den, efler fonnte die Ohnmacht ihre perverfen Triebe nicht 
zeigen, als in diefen Orgien einer eingebildeten Rache an dem 
ftarfen Gegner. Und das waren die Vorftellungswelten, die 
für den Erlöfer und feinen großen Gedanken werben gingen! 
Wahrhaftig, die roheften Überfegungen und Vergröberungen, 
mit denen fpätere Zeiten und Raſſen das Ehriftentum ſich an— 
paßten, haben grellere Gegenfäge nicht fchaffen fönnen, und 
der Troft bleibt und troß allem und allem, daß auch die Ges 
fchichte des Chriftentumd aufwärts geht. Be 
A Sm Bergleich zur Proletarifierung find alle anderen Wand: 
lungen, die der chriftliche Gedanfe durchmachen mußte, unbes 
trächtlich. Die Kirchengefchichte und die Gefchichte der Phi: 
loſophie zählen fie auf, die Überfegung ind ekſtatiſch Schwaͤrme⸗ 
riſche der Montaniften, die ind weſenlos Spekulative der Gno— 
ftifer, die Weltflucht orientalifcher Wüftenchriften, den Manichaͤis⸗ 
mus, Arianismus, und was fonft alles an Brandungsfchaum 
der große Orfan and Ufer fpülte. Nichts war fo zum Werben 
geeignet, ald jene brutale Anpaflung an die engen Vorftellungs- 
formen der Sflaven. In diefer Art fam das Chriftentum nad 
Europa, dad waren die Ideale der Katafombengemeinden, 
die fich hyänengleich einwühlten in den heiligen Boden des 
NRömerreichd, das machte den Märtyrern das Sterben leicht 
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und gab den Werbenden immer wieder die Gewalt der Über: 
redung. —* 
x Der chriſtliche Gedanke war indes zu lebenskraͤftig, um die 
amorphe Geitalt, die er der Anpaflung an die Sklavenſchicht 
dankte, lange beizubehalten. In das NRömerreich war er nun 
eingedrungen, und der Proletarifierung des Chriſtentums mußte 
die Romanifierung folgen. Schon in den engen Grenzen ber 
Gemeinden kündete fic) diefe Metamorphofe an, der Rom feinen 
zweiten Weltentag verdankt. Ein Führerftand bildete fich her- 
aus, der Klerus wurde als eine geiftige Elite ausgefchieden 
von der Raienmaffe. Dann differenzierte fich der Klerus felbft, 
je mehr die Gemeinden wuchfen. Die Bifchöfe der verfchie- 
denen Städte ordneten ſich je nad) der Bedeutung ihrer Städte 
über und untereinander, wobei dann eine Umdeutung des Rein- 
geiftigen ind Reinpraftifche nicht mehr zu vermeiden war. Und 
immer mehr färbte diefe Zuftände das Römertum, wie es fich 
bis zu den Kaifern geitaltet hatte. Im dritten Jahrhundert hören 
wir bereit Klagen über die Prunffucht. Die Idee des Papſt— 
tums war im Anmarſch. ex 
x Das alles ift befannt, und befannt find auch die Bor: 
würfe gegen das ariftofratifche Chriftentum. Ihre Berechtigung 
foll ficherlich nidyt angezweifelt werden, aber das eine ift ge— 
gewiß: das ariitofratifche Chriftentum war befler ald das pro- 
fetarifche, ald das Räfonnement rachfüchtiger Sklaven. Eine 
beffere Organifation zudem für feine planetare Ausbreitung 
fonnte das Chriftentum in den erften beiden Sahrtaufenden 
feined Seins nicht finden. x 
& Es erübrigt, die Mittel zu prüfen, deren fich die neu: 
chriftliche Ariftofratie, dad Herrſchertum des zweiten Rome 
bediente, um die Völker den chriftlichen Gedanken zu lehren. ‚& 


182 Bom großen Sflavenaufitand 


4. Maffenhypnofen 


x Die Mittel werden wir am erften erfennen, wenn wir zu— 
ſehen, wie e8 die romanifierte Shriftenfirche im Zenit ihrer Macht 
damit hielt. Der Zenit wurde erreicht im 17. Sahrhundert, im 
Papfttum der Gegenreformation. Prüfen wir feine herrfchenden 
Ideen, wie fie fi in Werfen bildender Kunft mitteilen. .& 
& Die geniale fünftlerifche Leiftung der Gegenreformation war 
die Kirche des Barock. Treten wir in das Innere folch einer 
barocken Kirche, fo ift der erite Eindruck der einer betäubenden 
Verwirrung über eine unfinnige Prachtanhäufung. Dann aber 
flärt fich und das Durcheinander, wir merfen, wo der Mittel- 
punft zu fuchen ift, in dem alle diefe Maffen ruhen: aus dem 
Halbdämmer des Kirchenfchiffs fehen wir ung auf den Altar 
hingewiefen. Auf ihn fällt das gefammelte Licht. Wir gehen 
hinzu und finden in der hier abermals und hier am gewaltigften 
aufgeftauten Pracht einen Mittelpunft im Altarbild. Wir fchauen 
dad Bild genauer an. Zum bdrittenmal überfommt uns dabei 
jene Ratlofigfeit, aber wie es ficy nun zum drittenmale vor und 
aufflärt, haben wir endlich das Zentrum erreicht. Ob das Bild 
am Altar eine Himmelfahrt darftellt oder eine Kreuzigung, ein 
Martyrium oder eine Wunderfzene: ftetd finden wir und aus 
dem baroden Gewirr der Geftalten hingewiefen auf einen Ein> 
zelnen, deflen gefamted Seelenleben fonzentriert erfcheint in 
einem efftatifchen, vifionären Blick. X 
x Diefe Verzuͤckung, das ift der leßte Trumpf des Barod, 
der legte Trumpf der Gegenreformation überhaupt, Die ges 
famte Kunft diefer Zeit hat nur den einen Willen, den Menfchen 
in einen Zuftand ähnlicher Ekſtaſe zu verfegen. Entfinne man fich 
Calderons und der ganzen Dichtfunft um ihn her. Alle Grenzen 
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zwifchen Phantafie und Wirklichkeit find da verwifcht, zwifchen 
Traum und Wachen irrt der Geift haltlos fcheinbar umher. 
Dennoch, der Mittelpunft fehlt nicht, in dem das alles doch 
wieder feinen Halt gewinnt, in dem ed gerechtfertigt wird und 
feinen höheren Sinn erhält. Und diefer Mittelpunft ift jene 
Efftafe, jener rätfelvolle Zuftand der Seele, für den der Je— 
fuitismus die Kulturmenfchheit empfänglich machen mußte, um 
ihr feine Ideale mitzuteilen. x 
A Wir haben die fichtbaren Mittel betrachtet, mit denen die 
fpätere chriftliche Kirche arbeitete. Achten wir nun auf die 
hörbaren. x 
& Wer au nur einmal eine Kiturgie mit ganzer Seele hörte, 
wird den Eindrud wohl ein Leben lang bewahren. Konnten wir 
bei jenen and Auge ſich wendenden Mitteln noch im Ungewiffen 
fein, fo bier nicht mehr. Das ift eine Hypnoſe, eine Maſſen— 
hypnofe, die da den Suggeftionen der Predigt voraufgefchict 
wird. Das Furdhtbarfte ift die Litanei mit ihren Refponforien 
zwifchen Priefter und Gemeinde. Die priefterlichen Worte, die 
vom flimmernden Altar her in das dunkle Kirchenfchiff hinein 
hallen, halten fidy ftreng in demfelben Ton, einem Ton, der 
wie fasziniert nicht heraus fann aus feiner Lage. Und die 
Gemeinde wiederholt die Worte in demfelben gedrücten, fcheuen 
Klang. Wie diefe Gemeinde ſich blenden läßt vom irritierenden 
Altarglanz, wie die Stimmen von Hunderten von Menfchen 
hineinfriechen in den einen Ton, den der Priefter ihnen angibt 
— wahrlich, man verfteht, wie ed den Prieftern dort möglich 
wurde, die Sdeen zu Nbertragen, die die Worte ihrer Ge- 
bete zufammenfegte, die ihre Altäre baute, und Kirchen um die 
Altäre her, und um die Kirchen Städte her, die ihnen gemäß 
waren. AX 
x Kalten wir nebeneinander, wie die fpätere und wie die 
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fruͤheſte chriftliche Staatskirche in fünftlerifchen Formen fich äußer- 
ten, fo finden wir Uinterfchiede, die von weltfremden Kulturen 
auszugehen fcheinen. Aber wie verfchieden die Sprache der ge- 
trennten Sahrhunderte auch fein mag, ift doch der Sinn ihrer 
Worte der gleiche. Die geftredten, ftarren Formen bed byzan- 
tinifchen Stils, fofern er den romanifchen einleitet, und bie 
vollrunden des Kirchenbarods: beide beabfichtigen fie Maſſen— 
hypnofen, und es fteht noch dahin, mit weldyer Stilart die 
größeren Wirfungen erzwungen wurden. x 
a E8 gibt eine eigene, Klifchee gewordene Erflärung, das 
Harte, im ftrengiten Sinne Gemeffene ded Byzantinerftild zu 
erflären. Das plaftifche Gefühl der antifen Kunft follte lang: 
fam erfchlafft fein, die Belebung des Stoffes fei ihr immer 
weniger gelungen, und ganz natürlich fei fie fo allmählich in 
den Öyzantinerftil und feine Eigenheiten hineingeglitten. Wir 
hätten demnach diefen Stil nur ale eine verallgemeinerte, epi- 
gonifch gewordene Antike aufzufaflen. Die Beeinfluffungstheorie 
hat von jeher an einem Mangel an finnlicher Anfchauung ge— 
titten, aber fo furzfichtig wie bei diefer Erflärung ift fie doc) 
felten gewefen. Was ift an einer ſolchen granitenen Statue des 
Ghriftenftild noch antif? Und fehen wir, wie diefer Granitftil 
ſich entwicelte, wie er erft die Kapitäle umformte (dad allein 
hat die gefamte helleniftifche und römifche Kunft nicht vermocht), 
wie bad Eigene dieſes Granitftild ſich fundgibt in der Linien— 
führung auf den Mofaitbildern und fchließlich bei den Statuen, 
diefelbe granitene Schwere und Eintönigfeit, die wibderflingt 
aus den Tönen der Ritanei: das ſoll noch Antike fein? Irgendwie 
nicht ganz Selbitempfundenes? — 
x Granitſtil: das Wort gibt uns den Hinweis auf das Wefent- 
liche. Bei den Agyptern lernten wir ihn kennen, wie er unter 
einer anderen Zone gereift war. Es waren andere, vollkommen 
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andere Ideen geweſen, denen er gehorchte. Eines aber ijt 
doch den Kulturen des Älteren und des jüngeren Granitſtiles 
gemeinfam: vom Norden waren die Ströme planetarer Kraft 
herniedergeraufcht, denen hier beftimmte Bahnen zugewiefen 
wurden. Pe 











1. Wie Germanien Deutfchland murde 
1. Zwei Landſchaftsbilder 





die fie fahen, berichten Einzelzüge von Sagengröße. Wie ſich 
die Wurzeln der Riefenbäume unter dem Boden drängen, wie 
fie ſich langſam kruͤmmen bei dem fargen Plak und das Erd» 
reich dabei heben, ja wie fie fich oft weit noch über dem Boden 
emporgebogen haben, in einem KHalbfreis, fo hoch, daß ein 
Reiter darunter herfprengen kann. Noch ungezähmte, tolle Waſſer 
raften durch das Land. Wenn der Frühling ihnen Kraft gab, 
fonnte es fommen, daß einer jener Niefenbäume felbit vom 
Ufer losgeriſſen wurde mitfamt dem Erdreich, das feine Wurzeln 
umfrallten. Eine ſchwimmende Inſel glitt dann den Strom 
hinab, Doch furchtbarer noch als die Waffer, die fo der Bäume 
Herr wurden, waren die, über die die Wälder triumpbhierten. 
Jenes mwuchernde Wurzelmerf, wie ein wafferdichtes Gewebe 
verftlzt, weigerte dem rinnenden Regen den Abfluß. Das Land 
der ftarfen Wälder war auch das Land der ewigen Suͤmpfe, 
das fonnenarme Land der Nebel und eines gigantifch düfteren 
Wolkenhimmels. 
x Tauſend Jahre ſpaͤter. Die alten Wälder find geſunken, 
die Suͤmpfe getrocfnet. Felder und Wiefen breiten ſich aus in 
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bunten, freundlichen Farben. Die Waffer rafen nicht mehr fo 
toll und die Nebel ftauen fich nicht: die Sonne ift aufgegangen 
über Deutfchlands heiligen Geftlden. Wo aber ift die wilde 
Kraft geblieben, die einft dem germanifchen Boden entitieg? 
Wir wiſſen, fie ift nicht abgeftrömt, und wenn fie fi von 
weiten Streden Landes zurücdgezogen hat, fo muß fie an 
anderen Stellen um fo lauter toben. Und wir finden dieſe 
Zentren der Kraft in: ummauerten Städten. Wie Magnete der 
Kraft liegen fie im Lande, alle höheren lebenden Gewalten an 
ſich ziehend. Noch haben fie die Gewalten nicht bändigen fönnen, 
noch gärt es in den Städten wie in zifchenden Vulkanen. Und 
doch ift der Anfang zu allem fchon getan. Von hier aus wird 
die Ausſicht frei in unfere Flarfte Gegenwart. Keller, durd)- 
fichtiger wird fie und erfcheinen, wenn wir begrefen, wie bie 
mittelalterliche deutiche Stadt aus der germanifchen Landſchaft 
heraus geworden ift. X 
x Ehe wir nun hinabfteigen in die Niederungen der Gefchichte, 
die Metamorphofe in ihren Einzelheiten zu begreifen, wollen 
wir noch einmal Umfchau halten in der Höhe, die und die 
Bilder der germanifchen und der deutfchen Landſchaft gleich— 
zeitig erfennen läßt. Was lehrt ung ihre Gegenfäglichfeit? x 
& Wir find groß geworden im Glauben an das Geſetz der 
Erhaltung der Energie. Wenn wir nun in der germanifchen 
Landfchaft die Kraft des Bodens Wälder treiben fehen, gegen 
deren Unermeßlichfeit das dünne Menfchengeäder, das bie 
Wälder durchzieht, winzig fcheint, wenn wir andererfeits die 
Wälder zufammenfchrumpfen fehen mehr und mehr, das Men- 
fchengeäder aber anfchwellen zu einem immer mächtigeren plane: 
taren Organ, dann fagen wir uns: das ift Kraft derfelben 
Kraft, die früher Urwald war und dann ummauerte Stadt. 
Und an einem Bilde in menfchlich erreichbarer Nähe können 
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wir die Wandlung der Kraft wahrnehmen, die jede Erbmeta> 
morphofe veranlaßt. Das Wie einer folhen Wandlung bleibt 
ung freilich auch in diefer Nähe noch ein Nätfel. Nur das 
eine fehen wir, daß es eine bloße „Abftammung“, wie fie die 
heraldifche Wiffenfchaft für ältere Zeiten behauptet, nicht ift. 
Unfere Käufer ftammen nicht ab von Urwaldbäumen, und 
die wilden Tiere des Urmwaldes find nicht unfere Ahnen. Aber 
indem der Planet nicht länger in diefen Breiten Urmälder 
trieb und eine ihnen entiprechende Tierwelt, befam er die Kraft 
frei, deren er bedurfte zur Züchtung ftädtebauender Menfchen. 
Die Kaulquappe, die Frofch werden will, läßt ihre Kiemen- 
büfchel und den Floffenfchwanz verdorren und bildet ftatt ihrer 
Lunge und Ertremitäten aus. Lunge und Ertremitäten ftammen 
nicht ab von Kiemen und Floffen, und doch fitt die Kraft des 
einen fpäter im andern und macht es tüchtig. X 
Des weiteren aber haben wir genauer auf das Volk zu achten, 
das hier von der Erde Gnaden mächtig wurde. Es find Germanen. 
Was in diefem Germanenvolf fraft jener Erdengunft gedieh 
an guten und ftarfen Gedanken und an edlem Volfstum, das 
breitete ficy dann jenfeitö germanifcher Grenzen aus, das breitet 
ſich noch heute über den Erdball. Und wieder fehen wir hier 
jenes feltfame Hinuͤber, jene rätfelvollen Wandlungen der Kraft, 
die blühendes Waldleben in Städte umformen fann. „ex 
x Das ift ein fcheinbar nebenfächlicher, in Wahrheit fehr wich- 
tiger Gedanke. Wer ſich heute offen zu der Lehre von der nors 
difchen Herkunft aller Kultur befennt, muß immer wieder ein 
Sturzbad von Zahlen über fich ergehen laſſen. Die Kleinheit 
des im Norden bewohnten Gebietes wird verglichen mit den 
unendlichen Landmaſſen des Südens, die winzigen im Norden 
gezogenen Menfchenmengen mit den Abermillionen von Suͤd— 
ändern. Aber vergleichen wir doch, um ganz Bekanntes und 
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Anerfanntes zu wählen, das große Amerifa mit dem kleinen 
England. Würden Zifferngelehrte, ohne die Kenntnis verbürg- 
ter Tatfachen, an die Beftedelung Amerifad von England aus 
glauben? Würden fie ohne die nämliche Kenntnis glauben, daß 
das bißchen germanifche Intelligenz all die zahllofen Erfindungen 
fchuf, die heute den Planeten umformen? X 
x Das mußten wir und Flarmachen an diefer Stelle, wo wir 
die Menfchenfraft, in die der Planet fein Beſtes hineinlegte, aus 
den Rändern des ewigen Tags und der ewigen Nacht abjtrömen 
fehen in tiefere Breiten: in die Ränder Germaniens, wo fie 
aufs neue ſich ftauen und nun fähig werden zur größten Koloni- 
fation, die der Erdball in der Zeit des Menfchen erlebte, x 
& Folgen wir ihren Wandlungen. ex 


2. Kichtungen 


& „Einfam und abgefondert fiedeln fie fi) an, wo gerade ein 
Duell, eine Aue, ein Gehölz einladet. Ihre Dörfer find nicht 
wie die unferen verbundene, zufammenhängende Häuferreihen; 
vielmehr umgibt jeder fein Haus rings mit einem freien Plas, 
fei e8 zum Schuß gegen Feuerdgefahr, fei es, weil fie es uͤber— 
haupt nicht beffer wiffen. Sogar Mauerfteine und Ziegel find 
ihnen unbefannt; alles wird rohes Gebälf, ohne Bedacht auf 
Schönheit und Anmut.“ x 
‚x So fah ed nad) Tacitus in den erſten Lichtungen des ger: 
manifchen Urwalds aus. Einiges illuftrative Material liegt vor; 
Hausurnen, römische Reliefs und ähnliches. Die wichtigfte Aus— 
fage diefed Materials ift die Beitätigung, daß der Stil der 
Landwanderer, der Giebelbau überall vorherrfcht. Vom Zeltbau 
leitet man ihn ab. Mit Recht, aber die Überfegung in den 
ſpezifiſchen Holzſtil ift doch fehon eingeleitet. Und wenn wir 


Wie Germanien Deutfhland wurde 191 


auch fichere Kunde haben, daß die Germanen noch Kolzhäufer 
bauten, die fie auf ihre Wagen verladen und fortrollen fonnten, 
fo ift doch die einfache Tatfache des Holzbaues fchon genügend, 
um ein Bild zu geben von der Zähflüffigfeit der Menfchenftröme, 
die folche Gehäufe abfesten. Ax 
x Nun aber das Wichtigfte: Wie fah es im Innern der Wohn 
häufer aus? Wie zeichnete man den Grundriß langfam um? 
Davon geben weder fchriftliche noch bildliche Überlieferung ver: 
läßliche Kunde, und wir find angewiefen auf das, was der auf 
dem platten Rande gepflegte Bauernhausbau ung mitteilt. Das 
aber ift nicht zu unterfchägen, und da wir wiffen, wie zäh das 
Volk ift im Fefthalten alter Überlieferungen, wie rein fie im 
Volke alte Raffeneigenfchaften bewahren, fo dürfen wir hier 
fchon einige Rüdichlüffe wagen. ex 
& Drei Bauernhaudtypen find für die Entwidlung der genann- 
ten Siedlungdweife und damit der germanifchen Kultur über: 
haupt von ftärffter Bedeutung: das normegifche, das nieber- 
fächftfche und das fränfifche Bauernhaus. Eine Menge anderer 
find außerdem befannt; das frieftfche, das im Schwarzwald, das 
Scmeizer:, das Alpenhaus u.f.w. Aber ed find Abarten jener 
drei Grundtypen. Norwegen, Niederdeutfchland und Ober: 
deutſchland: das find drei geographifche Zonen. Und wie fie ung 
von Norden nach Süden denfelben Weg leiten, den alle Kultur 
gegangen tft, zeigen fie und auch, was in der germanifchen, der 
landgermanifchen Bauart ald das Ältere, und was als das 
jüngere zu nehmen: ift. X 
A Das norwegifche Bauernhaus umfchließt einen annähernd 
quadratifchen Raum. Den Mittelpunkt bildet der Herd, oder 
richtiger: die Feuerftätte; denn der flache Steinbau, der die 
Flamme trägt, ift faum Herd zu nennen. Eine verfchließbare 
Dachoͤffnung gibt dem Rauch Abzug und dient zugleich als 
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Fenfter. Nehmen wir hinzu, daß an einer der Giebelfeiten ge- 
wöhnlich eine Vorhalle angebradıt ift, fo ift das Wefentliche 
gefagt. er 
a Das ift gewiß fein fomplizierter Bau, und die Ffulturelle 
Einfachheit derer, die ſich mit folder Wohnung befchieden, 
fcheint und nahe an die Grenze der erften Kulturmenfchheit 
überhaupt zu rüden. Eine Feuerftätte in umſchloſſenem Gehäufe, 
das duͤnkt uns ald Ganzes fo urfprünglich, daß wir an die 
Zellenorganismen aus Protoplasma und Zellfern denfen möchten. 
Aber der Vergleich wäre falfch. Soll ein zoologifches Bild ung 
flären, fo ift zu erinnern an den Unterfchied zwifchen Warm- 
blütern und den von der äußeren Temperatur abhängigen Wechfel- 
blütern. Das Haus, das überhaupt die Feuerftätte birgt, ift 
fold ein Warmblüter gegenüber den Wechfelblütern alter Zelte, 
Höhlen und Baummohnungen. Und wie und befannt ift, daß 
eine frühere Eidzeit (diejenige des Karbon) die erften zoologi— 
ſchen Warmblüter herausgebildet hat, fo die fpätere diluvianifche 
die erften architeftonifchen. A 
& Eine weitere Bedeutung erhält das normwegifche Bauernhaus 
dadurch, daß wir es als das Urbild des Griechentempels auf: 
faffen müffen. So fahen die Käufer aus, in denen ſich die no— 
mabifierenden Landwanderer zu fürzerer oder längerer Siede— 
fung niederließen, und folche Käufer bauten fie auch ihren Göt- 
tern. Bon der Feuerftätte zum Opferaltar, vom rohen Holzbild 
zur Athene des Phidias, von der Balfenftüge der Vorhalle zur 
Dorerfäule fehen wir die Übergänge und begreifen wohl, welche 
Kraft in allem Großen und Edlen Altgriechenlands ſich aus— 
gelebt hat. X 
x Aber nicht diefe ferneren Zufammenhänge fümmern ung hier, 
fondern die Frage nach der- Bauernfraft, die germanifchen Ur- 
wald in fruchtbares Land gewandelt hat. Betrachten wir zunaͤchſt 
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die beiden wefentlichen Bauernhaustypen aus dem Norden und 
Süden Deutfchlande. ex 
x Beim fächfifch- niederdeutfchen Bauernhaus einfacherer Art 
ift, im Vergleich mit dem norwegifchen, auffallend zunächit der 
größere Umfang und der rechtwinflig geftredte Grundrig. Wir 
treten durch das Tor an der Giebelfeite. Vor ung eine geräumige 
freie Diele, am hinteren Ende die Feuerftatt, hier fchon ein Herd, 
und über ihm eine Dachoͤffnung als Schlot und Feniter. Auch 
da ift, abgefehen von den Dimenfionen, nicht viel geändert. 
Nun aber die Seiten: eine Reihe von Kammern und Stallungen 
zieht fich die Seitenwände entlang, und fo viele diefer Neben- 
gelaffe da find, in fo viele Organe hat fich der urfprünglich ein: 
fache Hausorganismus differenziert. —— 
x Der höhere Organismus ift auch der wirkungsſtaͤrkere. Halten 
wir nebeneinander, was an Wirfungen vom primitiven nor- 
wegifchen Bauernhaus, und was von dem fächfifchen ausgeht, 
fo ift Hlar: die Fichtungen um den jüngeren Siedlungstypus 
her mußten größer werden. Denn er war arbeitstüchtiger, er iſt 
das Symbol einer Zeit, in der die Menfchen für den Planeten 
fchon eine wefentlichere Art geworden waren. dx 
x Denfelben Fortfchritt aber, den das niederdeutiche Bauern: 
haus gegen das normwegifche zeigt, zeigt auch das fränfifch-ober- 
deutfche gegen das fächfifche. Wie wir bei embryologifchen Ent: 
widlungsfetten beobachten, daß zunächit nur an der Peripherie 
eined Zellenhaufend organifche Veränderungen eintreten, und 
daß dann von der Peripherie aus die felbitändigeren Organe 
aus⸗ oder eingeftülpt werden, fo fehen wir die peripheren Or- 
gane, die dad Bauernhaus in den Kammern und Stallungen 
anfest, beim oberdeutfchen zu felbitändigen Gebäuden, Scheunen 
und Ställen umgewandelt. Ein ganzer Gebäudefompler, ums 


mauert wie eine Miniaturftadt, liegt vor und. Wieder müffen 
PDaitor, Die Erde 13 
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wir und fagen: ein ſolcher Gebäudefompler, hineingefegt ing 
Land, war für deflen Umgeftaltung nicht von vier-, fünffad 
höherer Bedeutung, wenn der Kompler vier oder fünf Gebäude 
umfchloß, fondern die Bedeutung wuchs im Quadrat. Das ift 
organifierte Arbeit, ift Die Arbeitdteilung, der Quell unferes 
Reichtums, in ihrer Entftehung. x 
AM Und noch etwas anderes ift ed. Wenn wir hören, daß 
die niederdeutfchen Höfe vereinzelt über das Land hin zer: 
ftreut liegen, die oberdeutfchen dagegen dorfweiſe fich zus 
fammentun, dann haben wir in diefen beiden befcheidenen 
Bildchen einen Überbli über unfere ganze Stammesgefchichte. 
Das Zufammenleben in den Dörfern ift bereits eine erfte 
Überwindung des Partifularismus, der Einzechtenpolitif, die 
den Germanen fo eigentümlich ift, die aber nur fo lange 
ein Segen fein fonnte, ald ein elementarer, alle Hinderniffe 
wegfchwemmender Herbeninftinft über das Land und ein Volk 
hingehen konnte. Ar 
x Auf folche ganz und gar nicht monumentale Dorffiedelungen 
muͤſſen wir zurüdbliden, wollen wir die erfte Entwidlung des 
deutfchen Staͤdteweſens begreifen. Es ift noch nicht lange her, 
da war es felbftverftändlich, daß man die alten Römerftädte, 
die an den Kegionenftraßen entftanden, für die Grundlagen auch 
der beutfchen Städte anfah. Das ift ein gründlicher Irrtum. 
Wo die Macht der Römer fie nicht halten fonnte, da zerfielen 
diefe Städte, „von der Roheit der Barbaren verfchlungen, als 
ob das Meer und die Stürme darüber hingegangen feien“. Die 
Völkerwanderung räumte mit den legten Reften der nicht heimifch 
gewordenen Römerfultur. Städte wie Trier, Mainz, Worms, 
Speyer, Straßburg verfchwanden vom Erdboden. Wohl erftan> 
den meift an den gleichen Orten dann die wirklich beutfchen 
Städte. Aber nur deshalb, weil die römifche Kolonifation zur 
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Siedlung geographifche Punkte ausgefucht hatte, die eben ihrem 
landichaftlichen Charakter nach am beften zur Kolonifierung ge: 
eignet waren. Im übrigen waren die neu erftehenden Städte 
den alten durchaus wefendfremd, fie waren aus der Kraft des 
Landes heraus geworben, und fein Krieg fonnte fie mehr ver- 
nichten. X 
a Wie hätten auch die Römerftädte fich hinuͤberretten können 
ins deutfche Mittelalter! Eine Umwandlung des Raſſencharak⸗ 
ters, wie es die Strecke von den alten Einzechten bis zur mo— 
dernen Großſtadt zeigt, mußte ſich Zeit nehmen koͤnnen. Noch 
heute degeneriert der Germane ſehr leicht in der großen Stadt, 
und die Gefahr ſcheint nach der Vergangenheit ins Unermeßliche 
geſteigert. Die mittelalterliche Stadt der Giebel und Tuͤrme 
war auch die Stadt der Henkersknechte und Folterkammern. 
Welche verzweifelten Anſtrengungen mußten damals noch ge— 
macht werden, einigermaßen die aus geſonderten Einzechten und 
Doͤrfern rekrutierten Einzelkraͤfte zu einem organiſchen Ganzen 
zuſammenzuhalten! Im Altertum vollends mußten ſelbſt die 
fleinften Zufammenfünfte in diefen trogigen Einzelmenfchen die 
fchlimmften Erfcheinungen zur Entwidlung bringen. Wir fennen 
das Grauen, mit dem die alten Autoren von den Trinf- und 
Spiellaftern germanifcher Gelage fprechen. Und mit folchem 
Material wollte man fchon Städte gründen! Nein, das waren 
Menfchen von einer heute fchon fagenhaften Sicherheit des 
Triebes, die fich, großen Tierzügen vergleichbar, zufammenziehen 
fonnten, wenn der Planet ihrer gefammelten Kraft bedurfte, 
die dann aber wieder über das Land hin fic verteilen mußten, 
ihre Kraft zu wahren. Kein Wege: und Straßenneg verflocht 
die Siedlungen. Die forgfältiger angelegten heiligen Wege, auf 
denen die Wagen mit den Götterbildern fahren fonnten, dienten 


nicht dem Verkehr. Nur die Kriegsfuriere fprengten bier ent— 
13* 
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lang. Wir erleben es ftaunend heute noch bei einem Lande wie 
Transvaal, daß das Ochfengefpann dort Wunderdinge aus— 
richtet, die raffiniertejten Fandwirtfchaftlichen Mafchinen dagegen 
fich nicht einführen wollen: fo mußten die Mafchinen der Römer: 
ftädte auf germanifchem Boden unfruchtbare Arbeit liefern, 
während das Ochfengefpann der Einzechtenarbeit durch nichts 
um feine Erfolge zu bringen war. X 


3. Kloitereinfamfeiten 


& Dad Bauernhaus gab der germanischen Kraft, die boden- 
wüchfig werden wollte, die erite Schulung. Wie eine Werf- 
ftatt ift das bäuerliche Gehöft, durch die das rohe Material 
hindurchgehen mußte. Eine erfte Bearbeitung wird hier an 
ihm vollzogen. Aber auch nur eine erfte. Noch zuviel ded Er- 
plofiven, Bulfanifchen gleichjam war in den Bauern-Germa- 
nen, noch waren fie nicht fähig, die wirflich deutfche Stadt 
zu gründen. Zwei andere Werfitätten warteten noch diefer Kraft: 
das Klofter und der Hof. Aber hier iſt fchon eine Ausleſe 
vollzogen. Wie die Kammern und Ställe beim Bauernhaus nur 
ein für beftimmte Arbeit brauchbares Menfchene und Tier— 
material aufnehmen, fo ziehen die Klöfter und Burgen auch 
nur gewiffe, für fie geeignete Kräfte an. Die gefellfchaftliche 
Gliederung wird durchgeführt, Schicht hebt fih von Schicht 
im Bolfe ab. X 
& Beginnen wir mit den Klöftern, in denen die Anpaflung 
des Germanifchen an die dee des Chriftentums vorbereitet 
wird. ex 
A Wir hören die Gefchichte der erften deutfchen Klöfter. Wie 
einzelne, die in den Ddichteren Siedelungen das Wort Gottes 
hörten, fich zurückziehen, in fchweigender Einfamfeit den neuen 
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Wundern nachzugrübeln. Wie die Einſamkeit in diefen deutfchen 
Naturen feine dumpfe Untätigfeit großzieht, fondern eine nie 
gefannte Luft zur Arbeit. Wie um ihre Einfiedeleien her der 
Wald fich lichtet und der Boden ſich mit Feldern und Wiefen 
bededt, in deren helleren Farben die neue Zeit fich mitteilt. 
Dann gefellen fich andere Einfiedler ihnen bei, und wie fie 
einig find in ihrem Wollen und in ihrer Demut vor der Kirche, 
gehorchen fie der Kirche auch in ihrer Einfamfeit. Das aber 
gab den zerftreuten Klöftern, die hier und dort im Lande er: 
ftanden, eine Einheit und eine Macht, der der Menfchengeift 
Ungeheueres danft. X 
A Der Trieb zur Einfiedelei ift meift fein „gefunder“ Trieb. 
Was ſich da den Gründern der erjten Klöfter beigefellte, das 
mag oft genug das Leid, verachtet zu fein, zur Neige aus— 
gefoftet haben. Flüchtlinge jedes Standes und jeder Art, ge: 
felfchaftlich Geächtete, politifch Verfolgte trafen fich hier. Dann 
wieder Menſchen ohne Schuld, folche, denen das Leben draußen 
übel mitgefpielt hatte, die zu Krüppeln geworden waren in 
den Kriegen, denen von Geburt an vielleicht ein Förperliches 
Gebrechen anhaftete. In dem noch halbwilden Lande war für 
fie fein Plag, die raube, unbewußte Zuchtwahl des Ffriegerifchen 
Volkes drängte fie beifeite, und fie felbft mochten ſich erbärm- 
lih und unglüdlic fühlen. Aber der neue Glaube nahm ſich 
auch ihrer an, und fo folgten fie dem Ruf und zogen fich zurücd 
in die Stille der Klöfter. x 
A Es ift eine alte und tröftliche Beobachtung, daß eine ges 
funde Seele auch in einem fiechen Körper wohnen fann, ja 
daß fie gerade aus der förperlihen Unvollftommenheit die 
Kräfte fchöpft, die fie vollfommen machen. Den Sellenen wäre 
wohl nie ihre Ilias und Odyſſee geworden, hätte ein gluͤck— 
liches Gefchief ihrem Homer nicht die Blindheit verliehen. Ein 
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Ehriftus, ein Buddha mußten Bettler und Kranfe um ſich 
fammeln, ihre Gedanken der Welt mitzuteilen, Gedanken, die 
in ihrer vollfommenen Größe wieder nur aus Fleinen und 
franfhaften Zuftänden möglich waren. Wir haben gefehen, was 
Judaͤa, das verachtete Ghetto des Imperiums, für den Fort: 
fohritt der Menfchheit zu bedeuten hatte. Ghettoverachtung aber 
mochte auch der wehrhafte Germane den erften fcheuen Mönche: 
gemeinden gegenüber empfinden, ohne eine Ahnung, welche 
Gefundheit der Seele hier gedieh. X 
x Die Borgefchichte des Klofterd führt und zuräd in bie 
Zeiten der Verbreitung des Ehriftentums über Germanien. Wir 
find ed gewohnt, hier von Chlodwig auszugehen. Noch hält 
fich die Anficht, daß das in den nordifchen Römerftädten ge- 
pflegte Chriftentum, das mit fo viel weibifcher Intrige arbeitete 
und dem Volke durch Prunffucht zu imponieren fuchte, den 
deutfchen Boden fich erobert habe. Einer ſolchen Anfchauung 
recht geben, heißt die deutfche Kultur überhaupt unmittelbar 
von der römifchen herleiten, heißt die alten NRömerftädte an- 
erfennen auch ald die Zentralen germanifcher Kraft. Städter 
fonnte man mit Pomp und Intrigen gewinnen, bei einem nur 
in Einzechten tüchtigen Germanentum hingegen mußten folche 
Künfte ohne Wirkung bleiben, das Chriftentum war hier ſchon 
anders zu überfegen. Und wahrlich, eine freie, fehr freie Über- 
fegung war es, die den Mann mit der Dornenfrone als wehr- 
haften Krieger darftellte, der auszog zum Kampfe mit dem 
Böfen, begleitet einzig von einem Heinen Haͤuflein Getreuer, 
den Gefolgsmannen, die fie Apoftel hießen. X 
x Nicht die ftolze Römerftadt, fondern der Fleine Bauernhof 
hat den deutfchen Boden umgewandelt. Und nicht die ftolgen, 
unter Faiferlichem Schuß errichteten Stabtbafilifen haben chrift- 
liche Gedanken über Germanien hin ausgeftrahlt, fondern die 
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feinen Waldfirchen, die bretternen Gotteshütten ftiller, welt: 
ferner Täler. „ex 
‚x Die Fleine Kirche zu Lubom in Schlefien, aus Eichenftämmen 
im Blocverbande gezimmert, um 1300 entitanden, kann wohl 
ald Spätling der erften Chriftenfirchen im ſich lichtenden Ger- 
manenwald gelten. Ähnlich primitive Holzkirchen, nur einem 
anderen Landfchaftscharafter angepaßt, find die alten Stab- 
firhen in den Tannenwäldern Normwegend. Sie waren bie 
Urbilder des fpäteren gotifchen Stils im Kirchenbau. Ihre hohe 
fulturgefchichtliche Bedeutung mag es fchuld fein, daß fie in 
der Kunftgefchichte noch heute fo wenig Beachtung finden. Der 
Glockenturm ftand von der Kirche getrennt für fich, aber ftili- 
ftifch ftreng dem Giebelbau der Kirche entfprechend, ſodaß das 
fpätere Zufammenmwachfen beider nur natürlich fcheint. Guftav 
Freytag bereits hat darauf aufmerffam gemacht, was der Klang 
der Glocke in deutfchen Landen heißen wollte, welchen größeren 
Kreis diefer Klang beherrfchte, als der frühere Hornruf. Der 
Horizont der Germanen erweiterte fich, die chriftliche Kirche 
hat den Anfang gemacht mit einem einigen Deutfchland. M 
A Die Gemeinden alfo, die folche Gloden zufammenriefen, 
die waren ed, die die urfprünglich winzigen Elitegemeinden 
der Mönche ausfchieden. In der Nähe der Kirche erſt wurden 
die Klöfter gebaut. Vielleicht waren fie anfänglich nur ale 
Spitäler gedacht. Dann aber forgten fie auch für die Erziehung. 
Das befte aderwirtfchaftliche Wiffen ferner war hier vertreten. 
Mehr und mehr pflegten fie ein Chriftentum der Tat, während 
die Lehre Sache der Kirche blieb. So trat dann die Trennung 
ein. Die Klöfter, die tüchtigen Klöfter zogen ſich zurüd an bie 
Peripherie des Landes, wo fie jo unfagbar Großes für deutfche 
Kultur geleiftet haben. AR 
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4. Hoͤfiſches Leben 


Am erſten März eines jeden Jahres verſammelten ſich die 
wehrhaften Franken der einzelnen Gaue zu einer Mufterung. 
Bei einer folchen März Feldverfammlung gefchah es, daß Chlod⸗ 
wig die Beute eines Feldzuges verteilen ließ. Wie jeder andere 
Franfe follte auch Chlodwig fich mit dem befcheiden, was das 
Los ihm zumied. Er aber deutete auf einen befonders fchönen 
Krug und erbat ihn fich ald Sonderbeute. Da trat ein Franfe 
vor, rief laut: „Nichts follit Du haben, ald mas das Kos Dir 
gibt!“, hob die Art und zerfchlug den Krug. Der König blieb 
ftill, aber vergaß nicht den Schimpf. Als er bei einer fpäteren 
Verfammlung die Waffen der einzelnen Mannen mufterte, fam 
er auch an den, der den Krug zerichlagen hatte. Er wurde 
unwirfch. „Keiner trägt fo fchlechte Waffen wie Du! Deine 
Lanze, Dein- Schwert, Deine Art find nichts nüge!” Und er 
nahm die Art ded Mannes und warf fie auf die Erde. Der 
neigte fich danadı. Da holte der König aus und zerfpaltete 
ihm den Schädel. „So“, rief er, „haft Du ed damals mit dem 
Kruge gemacht.“ x 
& Die fleine Gefchichte wird häufig wiedererzählt, und fie 
ift in der Tat illuftrativ. Vielleicht trat die Gleichberechtigung 
aller Edelfreien nirgends ftärfer hervor, ald auf dem März- 
feld. Hier fonnte ed gefchehen, daß der Gauhäuptling zum 
Krieg oder Frieden gezwungen wurde, von Volkes wegen. Der 
MWiderfprud; jenes Franken, der Chlodwig nicht mehr geben 
wollte ald Chlodwigs war, zeigt, daß diefelben BVerhältniffe 
auch für die anfcheinend romanifierten Germanen nod) galten. 
Und auf demfelben Märzfeld fpäter dann jene ungeahndete 
Brutalität eines Herrſchers, der fich abfolut fühlt! Wie die 
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Wandlung möglidy wurde, fragt man erftaunt, wie fie es in fo 
furzer Zeit werden fonnte. Auch das erläutert der eine Fall. 
Diefe Fähigkeit, die Kräfte fchnell zu prüfen, feine Leiden- 
fchaften augzufchalten, folange noch der Gegner überlegen iſt, 
dagegen fchnell und gewiſſenlos dreinzufchlagen im rechten 
Augenblid, das brachte Chlodwig empor. So hat er die Gaus 
häuptlinge ausgemordet, fo mit dem Adel aufgeräumt, der ihm 
nicht zu Willen war: fo entitand auf deutfchem Boden das 
erfte fürftliche Leben größeren Stile. X 
& Die Regel ift, daß diefe zur Genüge befannten Entwicke— 
lungen mit einem ftarfen Zufag von Entrüftung vorgetragen 
werden. Es ift diefelbe Entrüftung, mit der man die blutige 
Henkerjuſtiz der fpäteren mittelalterlichen Stadt zu fchildern 
pflegt. Aber eine außergewöhnliche Kraft zu lenfen, find außer: 
gewöhnliche Mittel nötig. Für den fich wandelnden Boden 
waren die alten Menfchenorganismen nicht mehr brauchbar. 
Sehen wir aus dem rechten Abftand nieder auf all dieſes Mor- 
den, das die Bildung des fränfifchen Hofes verlangte, auf die 
Mepeleien immer graufigerer Art, je weiter die Madıt des 
Königtums fich dehnt, dann feheinen doch alle Gewalttaten nur 
wie gleichgültige, periphere Begleiterfcheinungen, indeflen im 
Mittelpunft ein lebensfähiges und tüchtiges Gebilde ſich heraus 
geftaltet. E8 find Rodungen im Menfchengebiet. Und die ges 
rodete Erde bleibt auch hier nicht bradh liegen, fie trägt eine 
neue Saat, die dem neuen Stil des Landes gemäß if. & 
A Wir wollen nun das zentrale Gebilde felbft ins Auge faffen, 
den neuen Menfchenorganismus, der feine Fortfäge hinaus— 
ftreefen fonnte in die entfernteften Teile des Landes und deflen 
Innervationsmittelpunft eben das höftfche Feben bildet. .& 
x Drei Stände gliederten die altgermanifche Gefellfchaft: die 
Edelfreien, die Gemeinfreien, die Unfreien. Der Mittelftand 


202 Wie Germanien Deutfhland wurde 





der Gemeinfreien war die urfprüngliche, noch undifferenzierte 
Maſſe. Bon ihm hob fich zunächt der Stand der Edelfreien 
ab, der tüchtigften, mannhafteften Krieger. Ein verjchwindend 
fleiner Stand feiner ganzen Beftimmung nad), aber durch Erb- 
lichkeit wachfend und ausgezeichnet durch ftrenge Raffenzucht. 
Gleichzeitig mit dieſem oberen Stand bildete ſich auch der untere 
aus, der der Unfreien oder Sklaven. Kriegszüge haben ihn in 
Deutfchland wie überall fonft gefchaffen. Aber es ift von un 
berechenbarer Bedeutung, daß nicht eine minderwertige Kaffe 
den Stamm diefes unfreien Deutfchlands ausmachte. Die menſch⸗ 
liche Befiedlung Germaniend vor dem Eindringen der Land» 
wanderer muß in Mitteldeutfchland fehr ſchwach gewefen fein, 
nur an ganz wenigen Stellen gab es eine etwas ftärfere Ufer- 
fultur (Pfahlbauten). Diefe Siedlungen waren zu unprobuftiv, 
als daß ihr Menfchenmaterial die Maſſen der Eindringlinge wie 
eine Schicht hätte tragen fönnen. Sie wurden weggefchwenmt 
oder aufgefogen. Nicht die leifefte Spur ihrer Eriftenz hat 
fich lebend erhalten. Was aber vom Weiten und Süden her 
folonifierend nadı Deutfchland vorgedrungen war, von der fel- 
tifchen Raffe vorgefchoben, das war Herrenvolf. Das hat Deutfch- 
land fo reich an Seele und Geift gemacht, daß auch ein alter 
Sflavenitand eine Edelmaffe war, daß die tiefer liegende Schicht 
nicht fchlechter war, als die ſich überlagernde. Wir wiſſen außer- 
dem, wieviel Gemeinfreie, die verfchuldet oder durchs Spiel 
gefallen waren, immer wieder dem Stand der Unfreien edles 
Blut zuführten. P 
a Ein vierter Stand wird nod als altgermaniſch namhaft 
gemacht: die Kalbfreien, zwifchen den Gemein- und Unfreien 
ftehend. Es find Freigelaffene Calfo frühere Unfreie), ohne 
Stimme bei der Bolföverfammlung, ohne Grundbefig, aber 
font mit allen Rechten freier Selbftverfügung befchenft. Es 
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ift ein fpäter Stand, in Kriegsnöten geworden und nur in 
Kriegen gebdeihend. „ex 
& Die große gefelichaftliche Umgeftaltung begann nun mit 
einer Reform der eigentlichen Adelspartei, der Edelfreien. Aus 
dem Bolkdadel wurde langfam ein föniglicher Dienjtadel. Die 
Gemwaltpolitif chlodwigfcher Art mag immerhin den Anfang ge: 
macht haben; fpäter wirkte die Keuchtfraft des königlichen Hofes 
auch ohnedies übers Land und z0g den Ehrgeiz und den Taten 
drang dahin, wo er am fefteften einfegen fonnte. Die fönig- 
fiche Gnade verlieh die Ämter, die Macht, den Grundbefig. 
Immer inniger wußte fo der Dienftadel mit dem Hofe ver: 
wachfen. Und die Erblichfeit vollends, die (mit Nepotismus 
beginnend) ſchon im fechiten Jahrhundert einfegt, gab dem Dienft- 
abel geradezu einen Artcharafter. x 
& Trogalledem nimmt eine ſolche Ummandlung lange Zeit in 
Anſpruch. Es war viel erplofive Gewalt im Dienftadel zuſam— 
mengehäuft, oder richtiger: viel erplofive Gewalten, die ohne 
die rauhe Hand eines zugreifenden Leiters leicht anarchiſch 
werden fonnten. Bon Chlodwig bid Karl hat ed mehr als ein 
FSranfenherrfcher erfahren müffen. Das wirffamfte Mittel zur 
Berfeftigung ded neuen Artcharafterd fcheint dad geweſen zu 
fein, daß aud; aus anderen Ständen Mannen in die fönig- 
liche Gefolgſchaft hineingezogen wurden, mit benfelben Rechten 
ausgeftattet wie die Ebdelfreien. Aus dem Stande der Gemein: 
freien zunächit, aber aud; dem der Halbfreien. Es ift begreif- 
ih, daß bei folchen Blutvermifchungen die Abftreifung des 
älteren Artcharafters leichter gelang. A 
A Der Dienftadel alfo war es, der langſam die bejte Kraft anzog, 
der fich wie ein zarted Gebilde über die große Volksſchicht legte, 
der aber feine Fortfäge nach unten erftrecdte und immer mehr 
das MWillendzentrum der gefamten Volkskraft wurde. Die Be— 
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deutung des Gemeinfreien-Standes fanf. Seine fähigiten Be— 
itandteile eliminierte er nach oben, in die fönigliche Beamten: 
Schaft. Er ſelbſt verwuchs dadurch langfam mit dem Stand der 
Halb» und der Unfreien zu einer großen Maſſe. Erft viel fpäter 
geihah es, daß diefe Maſſe ſich aufs neue als ftändebildend 
erwies, daß fich dad Bürgertum fcharf von den Bauern fchied, 
und die Bürgerfchaft fich gliederte in das vielgeftaltige Geſell— 
fchaftsbild, das die deutiche Stadt des fpäteren Mittelalters 
charafterifiert. X 
x Aber eine Borform der uns vertrauten bunten Städtebilder 
haben wir doch ſchon in dem Hofleben, das fich fo farben: 
prächtig abhebt von der dumpferen Maſſe der in der Landarbeit 
organifierten germanifchen Bolföfraft. Die Sonne ging auf 
über Germanien, als die Fichtungen wuchfen und die Bauern 
höfe näher aneinander rüdten. Es war nicht länger das Land 
der Siimpfe und Urmwälder, die Wolfen fonnten nicht mehr fo 
ſchwer und drücdend fein, wo die beflere Bewirtfchaftung des 
Bodens den Waflerfreislauf änderte. Und wo das Land fich 
ändert und das Gefellfchaftsbild, kann auch das Fühlen und 
Denfen nicht im Alten verharren. Auch in den Köpfen der auf 
unserem Boden Heimifchen mußte ed flarer werden und freund» 
licher, ald Germanien Deutfchland wurde. ax 
& Wir lieben ed, und folhe Wandlungen klarzumachen an 
einem leicht überblictbaren, faßlichen Bild. Das Land, das den 
Pelz der Wälder langfam abftreifen fonnte, ift ein zu weites 
Gebiet. Die menfchliche Gefellfchaft fchon weniger. Aber wir 
fönnen und auch noch mehr befcheiden: den ganzen Wandel des 
Landes und der Gefellfchaft, über die Farbe fam, haben wir in 
der einfachen Gegenüberftellung der — Trachten. Der Germane, 
der über grobes Wollzeug Tierfelle ftülpte, und der Franke 
mit feiner Freude am Pug und Gefchmeide, und wäre es 
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auch nur ein bunter Gürtel um den Wollrod, das iſt das alte 
Land der Urmwälder und das lichtere Gebiet der wachlenden 
Ader. & 


5. Bei den Yandbauern 


x Schließlich müffen wir noch auf die Baſis achten, die das 
ganze foziale Gebäude des werdenden Deutſchlands trug: auf 
den Landbauernſtand, oder vielmehr die Tätigfeit des Land— 
baued, die aus Germanien Deutichland machte. x 
x Das von einem germanifchen Gau zur Anfiedlung erforene 
Gebiet zeigt fchon in den Tagen Caͤſars eine deutliche geo— 
graphifche Dreiteilung. Die Gehöfte mit den Siedlungen liegen 
im Mittelpunft des Gaulanded. Um fie her zieht ſich in breitem 
Gürtel das fogenannte Allmendeland; Waldgebiet zumeiit, 
aus dem wildeften herausgerodet, oft auch durchbrochen von 
breiten Weidetriften. Um das Allmendeland her endlich zieht 
ſich als Außerfter Ring der Grenzwald. X 
‚x Diefe drei fonzentrifchen Gebiete verkörpern und gleichzeitig 
drei Entwiclungsphafen der Urbarmachung Germaniend. Der 
Grenzwald, in dem noch wilde Tiere haufen und in dem nur 
der Krieger und der Jäger zu Schaffen haben, das iſt die Urzeit 
des Volkes. Das Allmendeland birgt bereitd gezähmte Tiere, 
Meidevieh. Das alfo würde auf ein fchon weniger fchweifendes 
Hirtenvolf hinweifen. Im Zentrum endlich faß die Bauernfraft, 
die recht eigentlich das Land umgeftaltete. Wie Gefchlechter 
von Sägern und Kriegern den bdeutfchen Urwald erſt zu All 
mendegebiet umgejtalten mußten, ging aus diefem dad Sonder: 
eigenland hervor. Und umgefehrt wiffen wir, daß bei jteigender 
Bolkszahl das Gebiet ded Sondereigens fich auch auf die Al: 
mende ausdehnte, um dafür aus dem Grenzwald im weiteren 
Umfreis Allmendegebiet zu machen. X 
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x Bei dem Übergang von Germanien zu Deutſchland ift fomit 
vor allen Dingen wichtig die Entwidlung des bäuerlichen Son: 
dereigentums und die damit zufammenhängende Gefchichte der 
Bodenbewirtfchaftung. Für die Ältere Zeit find charafteriftifch 
die Worte Caͤſars: „Sie leben nicht viel von Getreide, fondern 
in der Hauptſache von Milch und Herdentieren.” Die wichtigften 
Nahrungsmittel der Germanen feien Milch, Käfe und Fleifch. 
Aber fchon diefer Autor fpricht von einem ausgebildeten, wenn 
auch befchränften Aderbau. Felder und Wiefen wechfelten in 
den befiedelten Lichtungen ab. Die Vorteile des Wechfeld konn— 
ten bei einer längeren Seßhaftigfeit nicht unbefannt bleiben. 
So hätten wir fchon damals eine regelrechte Feldgrasmwirtfchaft 
gefannt, jene primitiofte Bauernmwirtfchaft, bei der man das 
Land abmwechjelnd zum Aderbau und zur Brache Beide) be: 
ftimmt. Im achten Sahrhundert erft haben wir ficyere Kunde 
vom Auffommen der „Dreifelderwirtfchaft“. Bei dieſem Syſtem 
wird der Acer in drei Gebiete geteilt, von denen daß erfte bradı 
liegt, das zweite Sommer- und das dritte Winterfaat erhält, 
fo daß man dreimal wechfeln fann, wo es bei der Feldgras- 
wirtfchaft nur einmal möglich war. Das Syſtem bildet nod) 
heute die Grundlage unferer gefamten Aderbauwirtfchaft. Wir 
haben die „Chemie des Bodens“ kennen gelernt, machen feinere 
Unterfchiede, aber die Grundlagen find doch geblieben. x 
x Sollen wir die wefentlichfte Triebfraft in der Entwicklung 
des Ackerbaues hervorheben, fo fönnen wir wohl fagen: die 
Gefchichte des Ackerbaues, das ift die Gefchichte ded Sonder: 
eigentume. Iſt doch aller Aderbau überhaupt erft möglich, wo 
eine Gemeinfchaft von einem beftimmten Landgebiet Befig er- 
greift, ihm zuliebe dad Nomadenleben aufgibt. Zunächft ift es 
nur die Allgemeinheit als folche, der dad Eigentumsrecht zus 
fommt. Dann wird den einzelnen Sippen, den einzelnen Familien 
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Land zugewiefen, und fchließlich gehört das Ackergebiet Sonder: 
befigern auch erblicy zu eigen. Es ift diefelbe Entwidlung, die 
und beim Grundriß des Gaugebieted in einem Weg von der 
Peripherie zum Zentrum das gefchichtlich einander Folgende 
aufwies. — 
AM So wurde der germaniſche Urwald gerodet, jo wurde das 
urbar gemachte Rand beftellt. Immer Fleiner wurden die wilden 
Grenzwälder, immer größer dehnten fich die lichten Geftlde der 
Sondereigen hin — und immer mehr der Volkskraft, die an 
diefe Werfe gebunden war, wurde frei: zur Bildung neuer 
Werke. AR 








II. Das alte Kaiferreich 


1. Der romanifche Stil 


on der Kunftgefchichte führt die Zeit, die wir jeßt 
FT betrachten wollen, die Signatur: Epoche des ro- 
Rx, manifchen Stils. Was ift das nun, romanifcher 
= Stil? „ex 
RZ aa 2) & Die Frage wird heute den mit normaler Bil- 
an Ausgeftatteten fchwerlich verlegen machen. Romanifchen 
Stil zeigen die romanifchen Kirchen; an diefen Kirchen wurde 
der Stil zur Ausbildung gebracht und hinterher auf andere, 
auch weltliche Gebäude übertragen. Dieſes weitverbreitete Kaien- 
urteil it der Niederfchlag einer Gelehrtenarbeit, für die viel 
Spezialforfchung in Ruinen und Archiven verfchwendet wurde, 
und in die fich die Gelehrten leider nicht hineinfehen ließen 
von Leuten mit fünftlerifch oder kulturpſychologiſch gefchul- 
tem Blick. Hätten Künftler oder wirfliche Kulturbiftorifer hier 
mitgeurteilt, nie wäre eine der ungehenerlichften Behauptungen 
unferer Kunftgefchichte möglich gewefen; die Behauptung, daß 
der „Örundcharafter” des romanischen Stils „hieratifcher Na— 
tur“ fei. x 
x Werfen wir einmal für einen Augenblid alles von ung, 
was die VBuchmweisheit und an Vorurteilen über den roma— 
nifchen Stil aufzwang, fchauen wir mit freiem Blick irgend 
eine der alten Kirchen an. Wirflich, das follte hieratifch fein? 
Diefer Stil der finfteren Brauen und gefchloffenen Mauern? 
Hieratifch dieſe Architektur, in der alles, alles Ffriegerifch 
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mutet und felbft der Turm noch ein hoher Luginsland fcheint, 
weniger für einen Glockenſtuhl errichtet, denn ald Ausgud 
für einen Wärter? Wir wiffen: es ift ein Gotteshaus. 
Aber Menfchen, die ihrem Gotte folche Käufer bauten, die 
waren ganz gewiß nicht hieratifchen Ideen untertan, fie lebten 
noch mit Leib und Seele in den ftarfen BVorjtellungen, deren 
Überlieferung und in einem fpäteren Jahrhundert das große 
Wort gegeben hat: „Ein? fefte Burg ift unfer Gott!“ X 
a Ein’ feite Burg, das iſt die rechte Formel. Aus einem 
Burg: oder Feltungsftil laffen ſich alle Motive der früheren, 
ftreng romanifchen Kunft erflären, aus einem Kirchenitil 
auch nicht ein einziged. Die Burgen und Kaiferpfalzen ro— 
manifchen Stiled follen Erfindungen zweiten Grades fein. 
Aber wenn nun alles ornamentale Beiwerf bei den Bur: 
gen und Pfalzen einen unmittelbaren Sinn hat, beim Gotted- 
haus aber metaphorifch wirft: warum follen die Burgen oder 
verwandte Anlagen nicht den Anfang machen? Nur deshalb, 
weil die Kunjthiftorifer fo lange beim Kirchenbau verweilen, 
daß fie für die germanifchedeutfchen Kriegerbauten fein armes 
Wort mehr übrig haben? Oder jener firen Idee zuliebe, die 
immer nur die italienifchen Bafilifen, nie aber die holz- 
gebaute, aus dem Bauernhaus entwicelte uralte nordifche Kirche 
gelten läßt als Urbild unferer fpäteren Gotteshäufer? Aber 
es läßt fich nachweisen, daß die italienifche Bafllifa in ihrer 
eigentlichen Form im Norden fo wenig heimifch geworden ift, 
wie die römifche Stadt. Und es laͤßt fich ferner nachweifen, 
daß die urfundlich Älteren Holzkirchen, die noch nicht in ums 
mauerten Städten geftanden haben, erſt durch die Anpaſſung 
an den fteinernen Fejtungsftil folcher Mauerftädte zu romas 
nifchen Kirchen geworden find. X 


A Nicht alfo in dem fpäten Kunftwerf der romanifchen Kirche 
Paitor, Die Erde 14 
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“ find die Elemente zu fuchen, die den romanifchen Stil aus— 
machen. Die alten Wehrmauern dagegen mit Zinnen und Lufen, 
büftere Kajtelle, die Feitungstore mit Fallgattern und Zug- 
brüden, die find romanifcher Stil urältefter Art. ax 
x Aber diefe Mauern und Türme und Tore find nicht nur 
romanifcher Stil, fie haben auch etwas Römifches an fich. 
Und diefe Tatfache erft läßt und mit dem romanifchen Stil 
die ganze Epoche, fo weit fie fih in Formen Außert, einglie- 
dern in die Kulturgefchichte. AÄX 
& An die früheften Zeiten national griechifcher Kultur wird 
man erinnert, jene Zeiten, in denen die griechifchen Künftler 
ihre Gedanken noch in die pelasgifche Formenſprache über- 
fegen mußten, fieht man den römifchen Grundcharafter der 
altromanifchen Bauart an fo unzählig vielen Einzelheiten 
immer wieder hervorleuchten. Aber fo wenig die altgriecdyifche 
Kunft pelasgifc; genannt werden fann, fo wenig ift die alt- 
romanifche Kunftweife im Kern römifcher Art. Sie fpricht 
lateinifch, aber fie denft germanifch. Spätrömifche Militärs 
bauten waren die erſten Modelle. Die römifche Armee war 
mehr und mehr germanifiert worden, langfam glitt dad Im—⸗ 
perium hinüber in unfere Raſſe, und es fonnte nicht aus— 
bleiben, daß auch die fünftlerifche Geftaltung langfam die Wand— 
lung mitmadıte. Wie die Wandlung vor fid) ging, willen 
wir nicht, die Zwifchenglieder find vernichtet. Aber fie ging 
vor fih, und es ift fein Paradoron, fondern die erite daͤm— 
mernde Erfenntnid, wenn die Kunftgefchichte heute behaup- 
tet, der romanifche Stil müffe eigentlich germanifcher Stil 
heißen. x 
x Noc eins ift zu erwähnen, was den im tiefiten Wefen 
unrömifchen, unantififchen Charakter des romanifchen Stile 
dartut. Gebaut wurden diefe Kirchen und Burgen aud) fpäter 
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nicht in Rom, oder überhaupt in Mittelitalien. Der deutfche 
Boden trug die wichtigften Werke. Im Weiten. fchloffen ſich 
an Gebiete Nordfranfreich und Englands, in die nachweis— 
lidy germanifches, Iandgermanifches Wefen hinübergefommen 
war. In Italien zeigte nur der Norden ded Landed Ver- 
ftändnie, und der Norden nur foweit, ald germanifche Eins 
wanderer der legten Jahrhunderte hier das Regiment führten. 
So ſehen wir denn die romanifchen Bauten dad Gebiet ab: 
ftefen, dad die Grundlage wurde des neuen Imperiums, Die 
Grundlage des Weltreichd, das die Metamorphofe der Erbe, 
die für die Zeit des Menfchen charakteriftifch ift, am ftärfften 
verbreitete. Äx 
‚x Immer wieder betonen die Kunfthandbücher, daß die ge— 
meinfamen Merkmale des romanifchen Stiled trog aller Mädı- 
tigkeit fo ftarf nicht waren, die nationalen Befonderheiten, das 
national Perfönliche aufzuheben. Vom Standpunft der Kunit- 
hiftorifer mag das wohl richtig fein. Der Kulturpfychologe 
aber hat auf das Entgegengefegte hinzumweifen: wie nämlich in 
diefem Stile dody die Kraft lag, das national Gefonderte in 
eine höhere Einheit bis zu einem gewiffen Grade aufzulöfen. 
In der alten Bauernkunft mögen wir einen fächfifchen, fränfifchen, 
bayrifchen, burgundifchen Stil unterfcheiden. Die romanifche 
Kunft aber macht fich alle diefe Sonderelemente untertan. 
Und das zeigt und im Spiegel der Kunft die ganze Größe 
jener Epoche, die Größe des alten bdeutfchen Kaifertumg, 
dad aus dem Gewirr der Langobarden, Sachſen, Franken, 
Lothringer, Bayern, Schwaben, Burgunder ein einiges Deutfch- 
land fchaffen Ffonnte, einen Organismus, der die Aufgabe 
bed altrömifchen Imperiums übernehmen und fie vollenden 
konnte. AX 
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2. Der deutfche Imperialismus in feiner erften Form 


A Die Kriftallogenefe gab und eine Vorftellung von den or⸗ 
ganifchen Veränderungen in der germanifchdeutfchen Gefell- 
fchaft. Da wir fchon einmal bei der bildenden Kunft find, wollen wir 
ung den fo wichtigen Vorgang Far machen auch an einem ent- 
fprechenden Entwidlungsprozeß, den die Kunfthiftorifer auf 
ihrem Gebiete beobachtet haben. Die fünftlerifche Entwidlung, 
innerhalb einer Epoche und nicht weniger innerhalb eines 
Künftlerlebeng, drängt unaufhaltfam zu einer Monumentali- 
fierung. Eine haftige, ja oft nervoͤſe Kinienführung charakterifiert 
alle Frühfunft. Die Linien fonturieren ein buntes PVielerlei von 
Szenen, in die ein Marimum von Handlung hineingedrängt 
ift. Das Lieblingswort der alten Afthetif fagte, die Frühfunft 
wäre epiſch. Man fann es gelten laffen, begreift man unter 
epifch die Luft am Fabulieren, die Findliche Freude, alles zu 
erzählen, was man fah, und das Ffindliche Unvermögen, Uns 
wefentliches augzufcheiden und vom Wefentlichen nur die mar: 
fanteften Züge zu betonen. Diefe Fähigkeit wird nur mühjfelig 
errungen, und ihr Beſitz ift ed, der die reife Spätfunft von 
jener Frühfunft trennt. Nichts mehr von der unruhigen Kinien- 
handfchrift, die wie in eiliger Niederfchrift die ganze Natur noch 
einmal wiedergeben möchte. Eine gewiffe Stilifierung ift eins 
getreten, ein großer, monumentaler Zug geht durch das Finea- 
ment. Was im Bilde an buntem Beimwerf die Harmonie des 
großen Zuges ftören fünnte, fällt weg. Keine Nebenperfonen 
mehr, feine Nebenhandlungen, und in der einen, wefentlichen 
Szene, die alles ringsum auffaugte, die nämliche Steigerung 
ind Einfache, großlinig Ruhige. X 
x Gaͤbe ed ein Räfonnement der Linien, fo wäre wohl fein 
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Zweifel, daß das wenige Kleinlinige, das fich wie ataviftifch 
bisweilen in Werken der Spät: und Reiffunft zeigt, daß diefes 
Kleinlinige ung eine lange Gefchichte erzählte von einem bru—⸗ 
talen Dafeindfampf, der in der Welt der Spannrahmen in 
grauer Vorzeit ausbrad), der alled Kleine und Liebenswuͤrdige, 
eben weil es liebenswürdig war und friedfertig, roh angriff, 
der es vernichtete und an feiner Statt dann herrfchte. Es fönnte 
eine unterhaltfame Gefchichte werden, ein hübfches Märchen. 
Aber wollen wir fie anders nehmen denn eben ald Märchen? 
Wir, die wir das Kunftwerf beherrfchen, wiffen doch wohl, daß 
in diefer ganzen Entwidlung nichts verloren ging und nichts 
vernichtet wurde, daß das Leben der vielen Kleinigkeiten in der 
Herausbildung des Großzügigen auferftanden ift, mit anderen 
Morten: daß ed hier nur eine Metamorphofe gibt. Und im 
Beſitze diefer Erkenntnis follen wir das Räfonnement der Fleinen 
Linien mitmachen? ex 
A Wir machen es mit! Nicht ald Kunfthiftorifer, aber als 
Natur: und ald Kulturforfcher. Ob Räfonnement der Fleinen 
Linien oder Räfonnement der Einzechten und Dörfer, das ift 
nicht nur Ähnliches, das ift Identifches. Und die Philofophie 
des Dörflerd feiert wahre Orgien, feit im Sozialismus die 
Kleinen da unten ſich das Denken angewöhnten. X 
a So zeichnen fie und die Gefchichte Altdeutfchlande: in den 
Abertaufenden von Einzechten, die in germanifchen Lichtungen 
eritanden, herrfchte Eintracht und arbeitfamer Friede. Die Haupt⸗ 
fjenen in diefem figurenreichen Bilde waren wohl die Koͤnigs— 
höfe, aber das Hauptmerkmal aller Frühkunft, in der ed nur 
ein Neben= und nicht ein Untereinander gibt, charafterifierte 
auch die Königshöfe, Und dann begann das Gemegel. Bon den 
Königshöfen zog ed aus, es verdrängte, machte nieder, was 
feinen Ausdehnungsgelüften im Wege ftand, es ließ in ber 
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eigenen Gruppe nichts Kleines, friedfertig Schwaches mehr be- 
ftehen. Bis endlich aus dem liebendwärdigen Einzechtenbild am 
Anfang das ungefchlachte Koloffalbild des Faiferlichen Deutſch— 
lands wurde, das Bild des erften deutichen Imperialismus. x 
A Iſt es nötig, auf diefe Art der Schlußfolgerung ausführlich 
zu erwidern? Aber vielleicht ift ed unhöflich, die Frage über- 
haupt zu ftellen. Wir wiffen: eine folche Bewegung, wie fie mit 
Chlodwig anhebt, unter Karl ſich fortentwicelt und unter den 
großen Sacjfenfaifern ihre Vollendung findet, eine ſolche Be- 
wegung ift nicht erflärlich aus dem auch noch fo überlegenen 
Genie einzelner Männer heraus. Nur ein übergeordneter plane- 
tarer Wille fann ein ganzes Volk dazu bringen, eine folche Um— 
wandlung einzugehen. Ah 
& Die Wandlung ind Monumentale bildete neue Schichten der 
Gefellfchaft. Das Schickſal jened einen trogigen Franfen unter 
Chlowig wurde das Schickſal ganzer Völker, die fi) den neuen 
Zuftänden nicht fügen wollten. Eine brutale allgemeine Megelei 
fcheint Deutfchland zu verwüften. Aber dem Tode folgte eine 
Auferftehung: die Fichtere und ftolgere Franfenfultur breitet ſich 
immer weiter über Europa aus. Der erfte deutfche Imperialis— 
mus übt feine Spannfraft. Zwifchen Rhein und Elbe herrfcht 
er bereits unter Karl, bi zur Oder dringt er vor unter Otto. „« 
a Was wir beim griechifchen Imperialismus beobachtet haben, 
ein „Gefälle der Kraft“, wiederholt fich hier. Aber des weiteren 
gab fi und dort das Bild eines fich verhärtenden Sterns. 
Und aus diefem Bilde heraus koͤnnen wir für die Gefchichte 
und das Verftändnis auch des alten deutfchen Imperialismus 
vieles lernen. Malen wir und den Vorgang aus, wie die Wiffen- 
fchaft fidy heute die allmähliche Verfruftung der Sonne benft. 
Immer größere Sonnenflede, an den Polen gebildet, wandern in 
fonnenäquatoriale Gegenden. Sie fchließen ſich dort endlich zu 
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einem feiten Ring, der von der heißen Maffe nicht mehr auf- 
zulöfen ift. Indeſſen hält die Tätigkeit der Sonnenpole an, 
immer härtere Fleckenmaſſen auszubilden, immer höhere Arten, 
höhere Raflen der Sonnenfleden. Auch diefe wandern dquator- 
wärts, fommen in die®ebiete des feften Ringes. Was ift Die Folge? 
Die erfte, Aonen waͤhrende, ſicherlich die, daß die feſteren Sonnen⸗ 
flecke ſich der unfeſteren Art des aͤlteren Ringes anpaſſen, daß ſie 
von ihr verſchluckt werden, wie vorher die Flecken aufgeloͤſt wurden 
von der gluͤhenden Maſſe. Aber die nachruͤckenden Wanderzuͤge der 
feſteren Maſſe brechen nicht ab. Sie kommen häufiger, fie fommen 
in größeren Zügen, und endlidy ift eine zweite Ringbildung un- 
vermeidlich: ein nördlicherer Ring, der einmal nachruͤcken wird, der 
den fchwächeren Ring im Süden vernichtet und die höhere Ver: 
fruftungsart an Stelle der niederen zur Herrfchaft bringt. x 
x Diefe beiden Ringe eines fich panzernden Sterns, das find 
die beiden Kulturen der früheren Land» und fpäteren See— 
wanderer. Wir fehen die Seewanberer ihre feſte KRulturfrufte 
bilden, wir fehen in diefer Kultur lange Jahrhunderte hindurch 
untergehen, was fich von fpäteren, im Norden gebildeten neuen 
Merten hineindrängen möchte. Aber fchließlich wird die nordifche, 
jüngere, höhere Macht Doch unbezwinglich. Sie ftaut fich, fie lagert 
fich neben die Ältere. Und der große Kampf wird unvermeidlich. & 
A Es ift der Kampf zwifchen dem römifchen und dem germanifchen 
Imperialismus. In der Völkerwanderung war er entbrannt, in 
den Fehden zwifchen Kaiſer und Papſt, den Römerzügen [odert er 
von neuem auf. AX 


3. Romanifierungsverfuhe im Kirchenwefen 


x Wie zur Herausbildung einer feſten Raffe eine gewiffe Ein- 
heit der atmofphärifchen, it zur Herausbildung eines gefchlof- 
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fenen Bolfes eine Einheit des geiftigen Klimas Vorausſetzung. 
Uns Deutfchen gab diefes geiftige Klima das Chriftentum. Das 
war das einende Moment, das über alle Nationalitätenfchranfen 
hinausgriff. Das Tatfächliche der Chriftianifierung Deutſchlands 
ift befannt. Die Miffionare waren bei der Befehrung damals 
toleranter, und damit Flüger als heute. Sie erfannten die Heilig: 
feit der alten Kultftätte an, nahmen die herfömmlichen Fefte mit 
hinüber. Nur die Namen der alten Götter wurden eingetaufcht 
gegen die ded neuen Gottes und feiner heiligen Heerſcharen. Die 
Kirche wußte, was fie damit tat. Was den Heiden eine bloße 
Formen» und Formelfache dünfte, war in Wirklichkeit der Ein» 
zug einer neuen Beſatzung in die leeren Kaftelle der Befiegten. 
Nicht das Chriftentum wurde heidnifch, fondern das Heidentum 
Löfte fich in der neuen Lehre langfam auf. Alle die alten Refervat- 
götter und Reſervatheiligtuͤmer führten nur noch ein Scheinleben, 
und wie in der romanifchen Bauart das ftiliftifch Gemeinfame 
wefentlicher und ftärfer ift ald das von örtlicher KRunftübers 
lieferung mit Sineingebaute, fo fchuf dag Chriftentum erft ein 
einiges, einheitliches, großes Deutſchland. x 
‚& Kein fähiger germanifchsdeutfcher Herrfcher, von den Franken⸗ 
fönigen an, hat diefe Bedeutung des Chriſtentums verfannt. Aus 
diefer Einficht heraus ließen fie das Biſchofsweſen mächtig 
werben, gaben den Bifchöfen weltliche Rechte und ZTerritorial- 
befig. Karl zog die legten Folgerungen. Er tat es in dem ftolgen 
Bemwußtfein, daß er der Herr der Kirche fei, daß die Bifchöfe 
ihm untertan feien wie die Grafen, und daß auch der große 
Bischof in Rom feinem Willen gefügig fein müffe. Er hat das 
alte deutfche Reich gefchaffen, das gewaltige erfte Neid; deutfcher 
Nationen. Aber derfelbe Karl war ed auch, der Rom „inthronis 
fierte”. Vom Papft ließ er fich die Krone reichen. Die Hand: 
[ung war ihm ein bloße Symbol. Wie etwa heute Herricher 
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gerne ihren Schlöffern den Glanz altfranzöfifcher Königshöfe 
geben, den Nimbus einer alten, aber gefahrlos gewordenen Kul: 
tur, fo meinte Karl fein junged Kaiſerreich durd; die dee 
des altrömifchen ISmperiums zu adeln. Diefed Imperium war 
ja nicht mehr, feine Macht lag gebrochen, Italien war wie eine 
deutfche Provinz dem Reiche eingegliedert. So fahen die Dinge 
ſich an durch die Machtfülle des Franfenherrn. Die Machtfülle 
verleitete zu einer Unterfchägung des Gegners, die fich blutig 
rächte. x 
x Es genügt, die Namen Polen und Irland auszufprechen, 
um einen Begriff von der Unmöglichkeit zu geben, alte Kulturen 
mit einem Schlage zu vernichten, felbitändige Neiche, die ſchon 
feit waren, ald Provinzen anzugliedern. Und die „Provinz“ 
Stalien war wahrlicd; mehr ald unfer Polen oder Irland. Bes 
fann man ſich hier auf feine Kaffe, dann ging der Kampf nicht 
um die Nüceroberung der eigenen Freiheit, dann ging er um 
die alte Weltherrfchaft — um die Erniedrigung zur Provinz 
des Emporfümmlings von Reich, das ſich erdreiftet hatte, Nom 
zu befegen. X 
A Rome uralte Überlegenheit triumphierte: die Fähigfeit, fich 
felbftlos einer ald groß erfannten Idee zu fügen. Und die 
Kinderfranfheit der deutfchen Nationen, ihr Unvermögen zur 
Unperfönlichkeit, fonnte dem klaren römifchen Willen nicht lange 
ftehen. Vergleiche man nur die typifchen Berichte, wie es bei 
der Paftwahl herging, und wie bei der Kaiferwahl. Wie die 
Bifchöfe dann zu ihrem Papfte fanden, und wie die Herzöge 
und Grafen zu ihrem Kaifer. Wie der Papft fich felbft ent- 
Außernd Traditionen übernimmt und Traditionen weitergibt, ins 
deffen die Kaifer, je länger je fchlimmer, Hauspolitik betreiben. 
Deutfchland war noch nicht reif zu einem großen, dauernden 
Imperialismus, noch nicht fähig, ein wirkliches Planetenwerf 
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zu übernehmen. Schidfalsfchläge mußten fommen, die noch un 
fefte Maffe der im Deutfchtum aufgefpeicherten Erbfraft feiter 
zu hämmern. X 
x Und fie famen. Wie früher die Regionen, zogen nun die 
Dogmen von Rom aus über die Alpen. Jene großartige Kirchen- 
organifation, die ſich über das ganze Deutfchland breitete, einft 
dazu beftimmt, Deutſchland zu einen, wurde nun eine Art 
Röhrenwerk, taufend Kanäle entfendend, in denen romanifcher 
Geift nach Deutfchland abftrömen fonnte. Die Kaifer mochten 
dem Papft die Stirne bieten, mochten Italien „unterwerfen“: 
jene furdhtbare Rompolitif ging ihren Gang. Das Syftem mußte 
fiegen gegen das Erperiment, und das große, mächtige Deutfch- 
land, das Italien ald eine Provinz anfehen wollte, wurde felbft 
eine Provinz des Fleinen Italiens. AX 
x Aber noch andere Truppen wußte Rom ind Feld zu ftellen. 
Auch in anderen Ländern fiegte feine Politif, und eines diefer 
Länder, deffen Menfchenmaffe den Römern näher verwandt war, 
follte deutfcher Art fo gefährlich werden wie die Kirche. Das 
war Franfreich, deffen fchnell gedeihende Bildung fo lange be— 
ftimmenden Einfluß auf Deutichland haben follte. d 


4. Romaniſierungsverſuche im Rittertum 


& Bei ihren Zügen von Norden trafen die Landgermanen, die in 
Deutfchland anfäffig werden wollten, im Weften und Süden auf 
den Widerftand einer feit längerem dort heimifchen Bevölkerung. 
Es waren nicht die mythifchen „Zwergvölfer“,einehinvegetierende 
ältere Menfchenart, fondern eine ftolze, ebenbürtige Kaffe. Die 
Kulturgefchichte nennt fie die Kelten. Über wenige gefchicht- 
liche Raffen ift fo viel vermutet worden, wie über diefe Kelten. 
Die philologifche Idioſynkraſie läßt ed noch immer nicht zur 
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Klärung kommen. Wie alle anderen Europäer follen auch die 
Kelten aus Innerafien eingemwandert fein, früher ald ‘die Ger— 
manen, deshalb mit ihnen fpäter im Länderftreit. Das würde 
die harten Kämpfe an der Weftgrenze erflären. Aber weshalb 
warfen die jüngeren Eindringlinge die Älteren nicht in ganzer 
Front zuruͤck? Woher diefer feltfame Widerftand an den Kuͤſten— 
gebieten im Süden? Wir brauchen hier nicht noch einmal den 
Zug von Norden gegen ben Zug nadı Welten zu verteidigen. 
Soviel ift gewiß: hat die Annahme von der Raffenbildung im 
Norden recht, und find die Landwanderer jünger ald die von 
der Küfte aus vorgehenden Seewanderer, dann muß jener Zu— 
fammenjtoß zwifchen Kelten und Germanen diefelbe Erfcheinung 
fein, wie der Zufammenftoß zwifchen Pelasgern und Hellenen, 
zwifchen Römern und Etruriern, Römern und Germanen: die 
ältere Kultur der Seewanbderer ftößt mit der jüngeren der Lands 
wanderer zufammen. —* 
x Laͤngſt fiel der vorgriechiſche, ſagen wir pelasgoide Cha— 
rakter der Formen auf, in denen die keltiſche Phantaſie in der 
bildenden Kunſt ſich aͤußerte. Die Philologen ſahen darin den 
bekannten phoͤniziſchen Einfluß. Wir wiſſen, es iſt der See— 
wandererſtil, der von Skandinavien aus ſuͤdweſtlich ziehend 
ganz Europa umſaͤumte. Auch die Elemente der eigentuͤmlichen 
keltiſchen Druidenkultur finden hier ihre Erklaͤrung. Vor allem 
aber die ſeltſame Tatſache, daß alles, was nach dem Siege der 
Germanen noch keltiſch blieb, in Spanien, Frankreich und Bel— 
gien, ſo leicht „romaniſiert“ werden konnte, heißt alſo die ent— 
wickeltſte und reifſte Ausbildung der Seewandererkultur an— 
nehmen. Das Germaniſche lag ihnen oͤrtlich ebenſo nahe, in 
Bezug auf die rein materielle Kultur ſtanden ſie den Germanen 
noch ganz weſentlich naͤher als dem reichen Roͤmertum. Aber 
die Raſſenverwandtſchaft mußte ſie ſich fuͤr das Romaniſche 
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enticheiden laflen, und der Raffenabftand machte fie zu Feinden 
der Germanen. Deutfchland gegen Frankreich oder Gallien, das 
ift dasfelbe wie Germanien gegen Rom, das mußte nach dem 
Sternenwillen zu demfelben endlichen Sieg ded Germanifchen 
führen. Aber diefer Sieg fonnte von einem fo mächtigen, feften 
Gegner auch nicht in einem Gang erzmwungen werden. Die- 
felben Paufen mußten eintreten, die auch eine zuruͤckweichende 
Eigzeit charafterifieren, die ihre Gletfcher immer wieder Eins 
fälle machen laffen ins Reich des höher Organifchen. ex 
M Bom erften Zufammenprall germanifcher und Feltifch-gal- 
lifcher Kultur ift ung näheres nicht überliefert. Um fo genauer 
fennen wir den zweiten Gang. Es find die von Frankreich aus⸗ 
gehenden Romanifierungsverfuche im Mittelalter, die über das 
Rittertum, Über unferen Abel foviel Macht gewannen und ihn 
damit trennten vom Volk. Die Politif des divide et impera 
feierte hier einen ihrer ftärfiten Siege. AX 
& Die Gefchichte der Burgen zeigt und die Gegenfäge, die fo 
gefchaffen wurden, am fchärfften. Die älteften deutfchen Burgen 
waren periphere Organe, Grenzgebilde. Zunaͤchſt nur gegen die 
Sachſen errichtet, dann gegen die Ungarn, gegen die Slaven. 
Und zwar waren fie urfprünglich, wie alle aͤlteſte deutfche 
Architektur, in einem firengen Holzſtil durchgeführt. Zugefpißte 
Balken wurden zu Mauern gefügt, ein Eichenholzturm beherrfchte 
die Fleine Anlage. Die Feuerunficherheit der Burgen foll die 
erfte Veranlaffung gewefen fein, daß man anfing, den römifchen 
Steinbau dem germanifchen Holzftil vorzuziehen. Das mag 
richtig fein. Bei den häufigen Grenzfriegen, die immer ftärfere 
Maſſen aufzuhalten hatten, mußten jene Grenzorgane fidy lang» 
fam verhärten. Das taten fie in den Steinbruchanlagen, die, 
wir fprachen davon, den romanifchen Stil gedeihen ließen. „& 
A Daß auch die alten, „romanifch“ ftilifierten Burgen durch— 
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aus deutfcher Geift beherrichte, daß man das volle Recht hat, 
den fogenannten romanifchen Stil ald grunddeutich anzufehen, 
bedarf feiner Ausführung. Daran wurde nichts geändert, als 
die Burgen nicht mehr augfchließlic; Grenzanlagen waren. Im 
9. Sahrhundert begannen auch die einzelnen Fürften für ihren 
Hofhalt Burgen zu errichten. Sm 10. bereits folgten ihnen die 
Grafen und Barone, im 13. auch der niedere Adel. Diefe gut ver: 
fchanzten, von ihrer Umgebung fo ftreng ſich abhebenden Burgen 
fann man gewiß ald ein Symbol der wiedererwachenden Uneinig- 
feit Deutfchlands auffaffen. Man fann behaupten, daß in diefen 
Burgen der deutfche Perfönlichfeitsfanatismug wieder auferftand. 
Aber früher und fpäter hat diefer Perfönlichkeitsfanatismus in 
der Stunde der Gefahr doch gebrochen werden fünnen. So gut 
wie in den deutfchen Klöftern, wurde auch in der deutfchen Burg 
eine tüchtige Art gezüchtet, und dad Emporfchießen fo vieler 
Nitterburgen war dem Lande dann fein Fluch. Wie aber, wenn 
der Geift, der die Burgen beherrfchte, undeutfcher Art war? 
Wenn e3 diefen Stätten erging wie den alten deutfchen Heilig: 
tümern: waren dann die Burgen, die deutfche Art übers Rand 
hin breiten follten, nicht wie einft die Römerfaftelle Zwingburgen 
gegen dad Deutichtum? Bei 
x Und dad wurden fie, ald vom 12. Sahrhundert an das 
geiftige Deutfcyland anfing, die Überlegenheit der franzöfifchen, 
romanifchen Bildung anzuerkennen, ald das franzöfifch pars 
lieren Mode wurde, ald man eine derb gefunde Sinnlichkeit 
entarten ließ zu verftohlener Luͤſternheit. Die deutfchen Ritter: 
burgen wurden zu Minneburgen, das Liebesleben rüdte in den 
Bordergrund, und ein Weiberregiment, eine Weibervergätterung, 
wie fie nur eine faulende Kultur entftehen läßt, ergriff den 
Geift des Rittertums. Das waren ebenfo fchlimme, ja fchlimmere 
Truppen als die Pfaffen, die das alte romanifche Weltreich 
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nach Deutfchland entfandte. Und fie haben fchlimm gehauft. 
Sie haben und den bdreißigjährigen Krieg gegeben, und fie 
hätten uns vernichtet, hätten ein neues, mächtigered imperium 
Romanum gefchaffen, wären die deutfchen Städte nicht geworben, 
in denen alles das eine Zuflucht fand, was fie in den entarteten 
Klöftern und Burgen nicht mehr brauchen fonnten. X 


5. Die Städte als Snfeln für deutfche Art 


x Der Begriff Stadt ift jo wenig wie ber Begriff Volf oder 
Heer oder Tierſchwarm eine bloße Kolleftivbezeichnung. Es ift 
feine Spielerei mit Worten, wenn wir in einer wirflichen, 
hiftorifch gewordenen Stadt einen Organismus fehen, der die 
ihm untergeordneten Teilfräfte zu ordnen und nad) einem höheren 
Willen zu gebrauchen weiß. Betrachten wir nur den Grund: 
riß einer Stadt: das ift gewiß feine zufällige Anhäufung von 
Käufern, diefes Geäder von Straßen und Wegen ift ganz 
ficher nicht ſyſtemlos. Vielleicht ift das Bild der Städte, wie 
ed fich fo ftileinheitlich einfügt in das Bild der Landfarte, 
noch am eheften geeignet, dem fommenden Geſchlechte klar zu 
machen, wie alle „menfchliche” Energie, die heute Städte baut 
und Felder beftellt, Kraft ift von derfelben Kraft, die zu anderen 
Zeiten in anderen Formen als Protuberanz am Himmel loderte, 
Jede Art, jagt der Zoologe Matfchie, ift eine Funktion feiner 
Heimat. Auch die Menfchen find tellurifche oder geographifche 
Funktionen, und die Städte, die wir aus unferer niederen Per- 
fpeftive fo gern ald unfer, nur unfer Werf anfehen, find fo 
natürlich und felbftverftändlich geworden, wie etwa große Seen 
oder dichte Wälder oder fteile Berge. —* 
x Will man ſich genauer über den Bau eines Staͤdteorganis⸗ 
mus unterrichten, fo ift ed wefentlich, vor allem fich darüber 
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far zu werden, um welden Mittelpunft her die Städte ge- 
baut wurden. Es gibt nämlicd, unter allen Umftänden ſolch 
einen Mittelpunft, und es ift gewiß von Bedeutung, zu wiſſen, 
ob es ein fürftliches Schloß ift oder ein bürgerliches Rathaus, eine 
Kirche oder ein Forum, eine Agora oder ein Defpotenpalaft. x 
A Die alte deutfche Stadt wollen wir fennen lernen. Wel- 
ches war ihr Mittelpunft? Die Frage wird nicht zum erften- 
male aufgeworfen. Man dachte fie ſich leicht beantwortet: 
das Zentrum der mittelalterlichen Stadt, das war der Marft- 
plag, und der Kandel, der den Marktplatz beherrfchte, übte 
die eigentlich anziehende Kraft aus, die auf deutfchem Boden 
die Menfchenanfammlungen zu neuen Figuren ſich gruppieren 
ließ. Erfreulich ift bei diefer Anfchauung das eine, daß fie 
von der römifchen Überlieferung nichts wiffen will und einen 
felbftändigen Urfprung der deutfchen Städte behauptet. Ob 
aber im übrigen diefe Betonung des Merfantilen nicht nod) 
ftarf nad) der phönizifchen Hypotheſe ſchmeckt? Kaufleute haben 
Deutichland feit dem Vordringen der Legionen immer wieder 
durchftreift, aber in folcyen Maſſen doch nicht, daß fie Siedelungen 
veranlaffen fonnten, wo noch feine waren, oder kleine Dörfer 
zu Städten anfchwellen ließen. Bon den Seftionen, in die 
die Stadt um den Marftplag her geteilt war, war jede einzelne 
einer beftimmten Handwerkergilde zugemwiefen. Diefe einfache 
Tatfache dürfte genügen, das Anachroniftifche jener Meinung 
Flarzulegen. Die Entwidlung der mittelalterlicyen Stadt war 
faft ſchon abgerollt, ald die Gildenorganifation Ereignis wurde, 
und fo müffen wir die um den Marktplatz her gebauten Städte 
eher an das Ende ald an den Anfang rüden. Ax 
x Nicht der Handel, wohl aber dad Kriegshandwerf war die 
wichtigfte nationale Kraft des deutfchen Volflebens in jener 
Zeit, die die erjten Städte werden fah. Nicht von Markt: 
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pläßen liefen die erften Gaflfen und Straßen aus, fondern: 
von Burgen. X 
& „Bürger“ nennen wir die Stadteinwohner. Das alte Wort 
zeigt und den richtigen Weg. Um die burgartigen Wohnfite 
der Landes⸗ oder Gauherren lagerten fich die Käufer der Bürger, 
und alte Bilder finden es und beredt genug, wie der Stil 
der alten Herrenburg beftimmend wurde für das Bild der 
alten Stadt und ihrer Ummauerung. Eine feſte Einheit ver- 
band die Stadt mit der germanifch-deutfchen Burg. Es änderte 
daran nichts, daß die Burg mit Wall und Graben auch gegen 
die Stadt hin gefchügt war. Den Feinden, nicht den Bürgern 
war der Graben gezogen. War in die Stadtmauern Brefche 
gefchlagen, dann follten die Bürger ſich noch in die Burg zu: 
rücziehen fönnen, hier eine legte Abwehr zu verfuchen. Aber 
wie fo häufig die Entwidlung alte Einrichtungen in ihr Gegen: 
teil verfehrt, fo auch hier. Ald ed der Romaniſierung von Ita— 
lien und Franfreich aus gelungen war, einen zweiten Staat 
in Deutfchland zu fchaffen, da war ed auch mit der inner: 
lichen Einheit von Burg und Stadt zu Ende. Der Kampf 
zwifchen beiden begann, der enden mußte mit der Trennung 
der Burg von der Stadt — mit dem Emporfommen des 
Städtewefens. X 
a Wie die Städte zu Infeln wurden, auf die fich retten 
fonnte, was alled an Deutfchtum durch die große romanifche 
uͤberſchwemmung bedroht wurde, das zu erzählen wurde oft 
und mit vielen Einzelheiten gewagt. Aber nicht die Einzel» 
heiten, die Symptome find das Wefentliche, fondern das Ge— 
meinfame, der große Zug der ganzen Bewegung. „Mit einer 
Übereinftimmung, die faft unbegreiflich ift,“ fchildert es Peter 
Kropotfin, „begannen die ftädtifchen Bevölferungen bis her— 
ab zu den Fleinften Marftflefen, dad Goch ihrer weltlichen 
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und geiftlichen Herren abzufchätteln. Das befeftigte Dorf er- 
hob fich gegen das Schloß des Adligen, bot ihnen erſt Troß, 
griff es dann an, und zeritörte es fchließlich.“ Es war ein 
Aufftand, wie ihn Deutfchland feit Armin nicht wieder erlebt 
hatte. Und die Konzentrierung der Kräfte, die innerhalb der 
Stadtmauern möglich war, machte die Städte unbezwinglid,. 
Bom 12. Jahrhundert an fommt ed dann zu den großen Stäbte- 
biindniffen, und fchon hat ed den Anfchein, ald ob in diefer 
jungen und freien DOrganifation das Deutfchtum das Mittel 
gefunden habe, fich gegen alles Fremde durchzufegen. ex 
& Diefe Hoffnung aber war verfrüht. Was fein von außen 
wirfender Feind vermochte, das ſetzte ein fchlimmerer Gegner 
im Lande felbft durch. Das alte deutfche Lafter der Individua— 
litätfucht, der Perjönlichkeitsfanatismus fommt auch in den 
Städten wieder zur Entwidlung. Sm 14. Sahrhundert anar- 
chiftert ed bereits ſtark. Die Kraft zerfplittert fich, fie wird 
ohnmächtig gegen aͤußere Angriffe, und die Zeit der ftärfiten 
Prüfung Deutſchlands rücdte unaufhaltfam näher. x 





Paſtor, Die Erde 15 





II. Die legte germanifche Krifis 
1. Die Renaiffance als Anardie 


Lie ein Steppenbrand rafte ed über die Länder. 





7 ‚. Die menfchliche Energie befam andere Anfag- 

\) punkte, einen höheren planetaren Wert, wo die 
( | ) Idee der ftädtifchen Organifation zur Herrſchaft 
SE) fam. Und diefer Siegeszug der ftädtifchen Idee 
von Niederdeutfchland aus fübmärts bis tief ins Stalifche, 
das ift auch ein Zug von Norden, mit fo großer VBeränderungs- 
fraft begabt, daß die Aftronomen fremder Sterne ihn wohl 
vermerfen fonnten. AR 
A Renaiffance, rinascimento bezeichnet man die Bewegung. 
Es ift fein glüdliches Wort, denn es beftimmt die Phantafie 
mit allzu feften und einfeitigen Begriffen. Wir denfen an bie 
Kunftgefchichte Italiens, und die Renaiffance ift ung eine Wieder- 
geburt antififchen Geiſtes. Nun hat die Kunftgefchichte zwar 
längft nachgewieſen, daß es nicht antififcher Geift ift, der in 
der tosfanifchen Nenaiffance auferfteht (Toscana, Tuiscana — 
deutfches Land)), fondern anfangs daß ganz fpeziftich germanifche 
Borftellungen wach werden in den Künftlern. Aber eine Mifch- 
ung wird ed doc, und das NRomanifche drängt fich je fpäter 
je herrifcher vor, das Germanifche befeitigend. Vor allen Dingen 
werden wir auf eine zu fpäte Zeit verwiefen, in der die Städte- 
idee dem keimenden Abfolutismus fchon langſam untertan 
wird. ax 
& Wollen wir das Wort Renaiffance beibehalten, fo müffen 
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wir der Wiedergeburt ein anderes Objeft finden. Und hier 
werden wir nicht irre gehen, wenn wir mit Kropotfin (der 
darin übrigens von Maurer angeregt wurde) das ältefte Städte: 
wefen, das nordifche, ald ein Wiederermwachen altgermanifcher 
Ideen nehmen, „Es ift jetzt befannt, daß der Feudalismus feine 
Auflöfung der Dorfmarf in fich Schloß. Obwohl ed dem Adel 
gelungen war, den Bauern Fronarbeit aufzulegen, und obwohl 
er fich felbft ſolche Rechte zugelegt hatte, die früher der Dorf- 
marf allein zufamen (Steuern, Unveräußerlichfeit des Gutes, 
Abgaben bei Erbfchaften und Ehefchließungen), hatten die Bauern 
doch troßdem die beiden Grundrechte der Gemeinde aufrecht 
erhalten: dad Gemeineigentum an Grund und Boden und die 
eigene Gerichtsbarkeit... . Kein Anwachfen des Feudalismus 
fonnte diefen Widerftand brechen, die Dorfmarf hielt ftand. 
Und als im 9. und 10. Sahrhundert die Einfälle der Norman: 
nen, der Araber und Ugrier gezeigt hatten, daß militärifche 
Scholae von geringem Wert für die Landesverteidigung feien, 
fegte eine allgemeine Bewegung in ganz Europa ein, die Dörfer 
mit Steinmauern und Citadellen zu befeftigen. Taufende von 
befeftigten Punkten wurden nun durd; die Energie der Dorf- 
gemeinden gebaut, und fobald fie ihre Mauern gebaut hatten, 
fobald in diefem neuen SHeiligtume ein gemeinfames Intereſſe 
gefchaffen war, fahen fie ein, daß fie von nun an den Über: 
griffen der inneren Feinde, der Adligen“ (der romanifierten 
Adligen, haben wir ung zu ergänzen) „ebenfo Widerftand bieten 
fönnten wie den Einfällen der Fremden. Ein neues Leben der 
Freiheit begann fich innerhalb der befeftigten Wälle zu entwickeln. 
Die Städte ded Mittelalterd waren geboren.“ A 
A Germanifcher Geift alfo, überfegt in ein fpäteres Sahrhuns 
dert, das ift die Renaiffance. Aber vom Germanentum wurden 
nicht nur die guten und tüchtigen Eigenfchaften überfegt, auch 
15° 
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die fchlimmen traten wieder hervor. Und das führte die große 
Krifid herbei. X 
x Wer eine Gefchichte der deutfchen Stadt geben will, muß 
eine Gefchichte der deutfchen Arbeit geben. Die Dorfanlagen 
machen den Anfang. In ihnen differenziert ſich die Raffenfraft, 
die ſich anfänglidy nur in wilden Kriegen entlud, und wird 
auch dem Boden und feiner Bewirtichaftung dienftbar. Die 
Städte waren urfprünglich nichts als umzäunte Großdörfer, 
in derfelben Weife wie in den Fleinen Siedlungen mochte hier, 
nur in größerem Maßftabe, noc lange fortgearbeitet werden. 
Dann, als die Käufer enger mit dem Boden und untereinander 
zufammenmwuchfen, trat eine neue Differenzierung ein. Die Men- 
fchen, die fo in einer gemeinfamen Stadtatmofphäre zufammen- 
gehalten wurden, arbeiteten einander in die Hände. Wie man 
dad Ader- vom Kriegshandwerf trennen gelernt hatte, trennte 
man nun dad Nahrungss und Kleidungshandwerf von dem der 
Bauern. Die Teilung der Arbeit begann. In der Organifation 
der Zünfte, in denen die zu derfelben Arbeit Beftimmten ſich 
gruppenweife zufammentaten, nahm fie Geitalt an. d 
A Die Entwicklung des Zunftweſens — da iſt nun viel ge— 
forſcht und aufgezeichnet worden. Durch die Zuͤnfte, das iſt 
gewiß, wurden die Staͤdte maͤchtig und reich, die Arbeit der 
Zuͤnfte gab ihnen Glanz und auch Charakter. Aber zu ſehr be— 
urteilen wir die Geſchichte der Zuͤnfte und damit die der Staͤdte 
nach dem, was das Kunſtgewerbemuſeum uns ſagt. Danach 
bleibt es und unbegreiflich, wie der Bankerott der mittelalter— 
lichen Stadt gerade da eintreten fann, wo die Zünfte, jede für 
fih, ihre hödhfte Keiftungsfähigfeit entfalten, die prächtigiten 
Meifterftüicke liefern. Wir find Spezialiften, auch hier. Wir 
kennen die Gefchichte der Zünfte, aber wir fennen nicht die 
Gefchichte der Zunft. Merkten wir auf die Gefchichte der Zunft, 
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fo würden wir einen Gefichtspunft, der bisher uͤberhaupt noch 
nicht beachtet wurde, ald Richtmaß für alle ung befannten Daten 
und Taten nehmen. Daß es nämlich außer einer Arbeitsteilung 
auch eine Arbeitgzerfplitterung gibt. Jene hat die Idee der Zunft 
der werdenden Stadt gefchenft, diefe hat die Zünfte, die fich 
ehedem organifch ergänzten, gegeneinander abgefperrt, hat fie 
jede für fich arbeiten laffen, und damit die Anarchie großgezogen, 
die die mittelalterliche Stadt zerfprengt hat. Re 
a Es ift der felbe Gegenfag der Entwidlung, wie aus den 
Städtebindniffen einander befehdende Städte wurden. Die Gil: 
den, ihrem ganzen Wefen nad) fo durchaus aufeinander ange- 
wiesen, fchloffen ſich ftarr ab, nach außen und in ſich. Sie züdh- 
teten Fachmenſchen, Individualitäten, Perfönlichkeiten, die wohl 
fehr Intereſſantes leiften fonnten, Intereffanteres fogar als je 
vorher geleiftet wurde, Die aber gerade mit der Ausbildung des In⸗ 
dividuellen einen Raubbau betrieben, jene Wirtfchaftsweife,die um 
fo näher dem Banterotte fteht, je glängender die Erträge find. «x 
A Was den Umfchwung herbeiführte? Hiftorifer werden auf 
jene Stelle weifen, an der die Städter die von außen her Zus 
ziehenden nicht mehr als vollwertig anerfennen wollten, da man 
einen Unterfchied machte zwifchen den eingefeflenen „Bürgern“ 
und den neuen, rechtsärmeren „Einwohnern“. Oder man glaubt 
an eine Revolution von oben her und macht die Bornehmen 
verantwortlich, die fich größere Neichtümer erwarben und mit 
ihrem Anhang in der Stadt das erfte Beifpiel einer unorganifch 
ſich abfchließenden Gruppe gaben. Aber alles das find nur 
Symptome. Das Grundübel war: die Germanen waren nod) 
nicht reif zu einem großen, planetaren Werf. Von außen her 
mußte durch wuchtige Schläge die Kraft zufammengehämmert 
werden, die einen inneren Halt nicht finden fonnte. 4 
& Und die Schlaͤge famen. —* 
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2%. Mobilifierung des Romanifchen 


‚x Lefen wir wieder die bildende Kunft. In die frühlingszarten 
Formen der älteren Renaiffance zwaͤngen ſich ſchwerere, irdifchere 
Formenelemente hinein. Und mit diefen wuchtigeren Elementen 
fommt auch ein beftimmterer und immer Flarerer Stil zum Regi— 
ment. Die Zeit des Antififierend beginnt. Es ift nicht Hellas, was da 
wiederfehrt, ja kaum das Helleniftifche. Aber die eigentlich römifche 
Kunft, der Imperatorenftil erobert fich die Beiten, Im fpäteren 
15. Sahrhundert (Quattrocento) ift der Sieg bereits entfchieden. „x 
x Sn der Gefchichte der Wiffenfchaft fehen wir feinen Fehler 
häufiger wiederfehren, als den der Verwechfelung von Urfache 
und Wirkung. Auch die Hiftorifer der Renaiffance haben den 
Fehler mitgemacht. Der ungeheuerliche Irrtum, daß einige Aus— 
grabungen antifer Kunftwerfe den Geſchmack des Ffünftlerifch 
fchaffenden Staliens beftimmen lernten, diejer Irrtum wird 
heute noch gerne geglaubt und verbreitet. Man ift foweit darin 
gegangen, daß man die Farblofigfeit der fpäteren Renaiffance- 
ffulptur ableitete von den unter der Erde farblos gewordenen 
und fo ausgegrabenen Antifen; ohne zu bedenfen, daß auch die 
antife Sfulptur im Verlauf ihrer Entwidlung von der Poly: 
chromie zur Farblofigfeit überleitete. Wir können ung hier nicht 
auf ausführliche Widerlegungen einlaffen. Es muß genügen, 
das pofitive Geſetz aufzuftellen. * 
‚x Und das erkennen wir in der romaniſchen Raſſenbewegung, 
die der Gegendruck jenes Zuges von Norden ift, den wir in 
der Städtebewegung wahrnehmen. Je mehr man fich auf die 
Antife, genauer: auf die von Italien ausgebildete Seewandrer- 
kultur befann, umfomehr mußte mit der vorgedrungenen germani- 
fchen aufgeräumt werden. A 
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x Der Übergang zur fogenannten Hochrenaiſſance zeigt die 
Idee der neuen Raffenbewegung fchon zum Greifen deutlich. 
In den Unterfuchungen Wölfflins ift das Charafteriftifche der 
Hochrenaiffance und deren Werden meifterhaft gefchildert. „Ita— 
lien hat im 16. Jahrhundert die Begriffe des Vornehmen feit- 
geftellt. Eine ganze Menge von Gebärden fchwindet aus den 
Bildern, man befommt deutlich dad Gefühl, in eine andere 
Klaffe der Gefellfchaft überzutreten.“ Die andere Klaffe it 
auc eine andere Kaffe. Ein Läuterungsprozeß geht vor ſich, 
der alled augfcheidet, was nicht feiner Art ift. Ein Heraus— 
arbeiten des Vornehmen ſchlechthin ift ed nicht allein, es iſt 
das romanifch Vornehme. Die Gefchichte der Architektur zeigt, 
wie das romanische Rund die fetten gotifierenden Refte ver: 
drängt. Wie raffig man den Umſchwung empfand, mag ein 
kleines, fehr beredtes Beifpiel zeigen. „Wenn es für Frauen 
einftmals feine größere Schönheit gab, ald eine blanfe, hobe 
Stirn zeigen zu fönnen (la fronte superba fagte Polizian) und 
man fogar die Haupthaare vorn ausriß, um diefed Vorzuges 
in möglichft ausgedehntem Maße teilhaftig zu werden, fo er: 
fcheint dem Ginquecento die niedrige Stirn als die würdigere 
Form, indem man empfand, daß fie dem Geficht mehr Ruhe 
gebe. Auch in den Augenbrauen fuchte man die flachere und 
ftillere Linie. Nirgends finden fi) mehr die hochgewölbten 
Bogen wie bei den Mädchenbüften eines Deſiderio.“ Die Raffen- 
bewegung nahm fich nicht viel Zeit in jenen Tagen, und die 
Wirkung eines fo beftimmten Volkswillens follte nicht lange 
auf fich warten laffen. X 
x Schärfer ald in den deutichen find in den italienischen 
Städten die Gegenfäge wahrzunehmen. Bon den Gräueln 
der Renaiffance wiffen ja aud die fnappiten Gefchichtöbiicher 
ausführlich zu reden. Ed war ein Ausmorden, dem vergleichbar, 
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das Chlodwig und feine Nachfolger unter den alten Gefcjlechtern 
hatten wüten laffen. Rodungen furdytbar großen Stiles. Bei 
den italifchen Gemeinden hatten es die Adeligen leichter, fich 
Eingang in den Städten zu erzwingen und die Bürger dort 
ihrem Willen gefügig zu machen. Die Traditionen eines Jahr— 
taufends fonnten fie für fich ftreiten laffen. Als dann unter 
den Städten felbjt die Schichtung fich ordnete und Rom wieder 
der Erponent ded romanischen Raffenwillend geworden war, 
da war es felbftverftändlich, daß nunmehr nicht nur der Zug 
von Norden, der in der Gründung freier Städte gefiegt hatte, 
zurücgefchlagen, fondern aud; Rom über die Grenzen Italiens 
hinaus feine alte Erpanfionspolitif aufs neue erproben würde. „&x 


3. Reformation 


& Das Wort umfpannt alled, wad von germanifcher Seite 
verfucht wurde, die überftrömende romanifche Bewegung ein- 
zudaͤmmen. Die Verſuche mißlangen, ja hatten vorläufig ihren 
ftärfften Erfolg darin, daß fie die Gegenpartei fräftigten. Das 
Papfttum zeigte ſich vorfichtiger und würdiger in dem Maße, als 
die Macht der Gegner wuchs. Die Klofterzud;t wurde ftrenger, das 
Feilfchen der Geiftlichfeit, wie ed im Ablaßhandel am kraſſeſten 
hervortrat, wurde eingeftellt. Und alles das war legten Grundes 
verurfacht durch die reformatorifche Kritik. Gewiß würde auch 
ohne diefe Kritif die romanische Ariftofratie ihren legten Schliff 
befommen haben. Nur diefen rafchen Triumph hätte das dritte 
römifche Imperium nicht erlebt. Erft nad) dem dreißigjährigen 
Krieg trat hervor, was die Reformation und bedeutete, dieſe 
fchroffe Losfage vom Romanifchen, ohne die der germanifche 
Imperialismus nicht möglich war. X 
& Der TIhefenanfcylag, Augsburg und Worms, die Wartburg, 
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Katharina von Bora — die Gefchichte felbit fennen wir ja alle 
auswendig. Nicht die Wirkungen wollen wir hier betrachten, 
fondern die Zentralgewalt, die die Wirfungen ausjtrahlt. Was 
wurde in Deutfchland, dem Vorkaͤmpfer des Germanentumg, 
Mefentliches geleiftet, was eine dauernde Befreiung vom Ro— 
manifchen fichern fonnte. ax 
& Das MWichtigfte: wir befamen eine Sprache. Luther voll 
brachte das Werf mit feiner Bibelüberfegung; ein anderer 
Columbus, der auf der Fahrt nach Indien Amerifa entdedte. 
Ein altes Vorurteil betont zu ftarf, was Luther bei feinem 
Werke, das Hoch- und Plattdeutfche zu einer einheitlichen Sprache 
zu verbinden, an Vorarbeiten antraf. Die Kanzleifprache, die 
der ſaͤchſiſchen Kanzlei namentlich, foll ihm das Grundmate- 
rial geliefert haben. Die Kanzleien fonnten wohl ein forrefteg, 
aber niemals ein volkstuͤmliches Deutfch liefern. Luther wußte 
fehr wohl, worauf ed anfam. „Chriftus fpricht: ex abundantia 
cordis os loquitur. Wenn id) den Efeln foll folgen, die werden 
mir die Buchftaben fürlegen und alfo dolmetfchen: aus dem 
Überfluß des Herzens redet der Mund. Sagt mir, ift das 
Deutfch geredet? Welcher Deutfche verfteht folches? Was ift 
Überfluß des Herzens für ein Ding? Das fann fein Deutfcher 
fagen. So redet die Mutter und der gemeine Mann: Weß das 
Herz voll ift, deß gehet der Mund über. Das heißt gut Deutfch 
geredet, def ich mich gefliffen habe.” Wie „die Mutter und 
der gemeine Mann“ zu reden, das war fein Ehrgeiz, und das 
war fein Erfolg. Ein Deutſch wurde und gegeben, von einem 
der größten Künftler, das geworden war in den Werfftätten 
und Bauernhäufern, am Pflug und in der Meilerhütte, in 
fteter Berührung und in fteter Reibung mit dem Leben. Es 
war bodenwücdfig, war gewachfen wie die Menfchen und 
die Bäume des deutfchen Bodens. Ein heimliches Deutfc)- 
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land, in Einigkeit feft, mußte werden, wo ein ſolches Werf 
. gelang. —* 
x Neben dieſer Tat fällt als wichtig oder doch zeitlich be— 
fchränft ab, was Luther und die Reformation fonft geleiftet, 
und was als fchicffaldbedeutend gepriefen wurde. Nur Anz 
regungen wurden gegeben, während die Bibelüberfegung, die 
unfere gefamte Literatur trägt, ein vollendete Werf ift. Das 
Folgenfchwerfte unter den Firchlichen und theologifchen Neue: 
rungen war die Befämpfung der Ohrenbeichte. Mit dem Beicht- 
zwang, jenem teuflifc; feinen Mittel, hatte das Priefterlich- 
Romaniſche ſich taufend feine Aderungen gefchaffen, in denen 
ed hinüberfließen fonnte in das geheimfte Leben des Einzelnen 
und dort feine Macht ausüben. Luther trat dagegen auf, aber 
mit der Energie und Unerbittlicyfeit doch nicht, ald es die roͤ— 
mifche Politif verlangte. Und ebenfo war ed mit dem Ritus. 
Luther wollte nicht mehr den Gottesdienjt des Weihrauchs und 
der Fiturgie, der die Sinne benahm, er wollte eine Xehre, die 
die Sinne flärte. Der lateinifche Gefang des Priefterd wid) 
dem deutfchen der Gemeinde, der frifche Hauch des Volksliedes 
drang in die düfteren Kirchen. Aber das zu vollenden, was hier 
angeftrebt war, hätte ed nicht eines Luthers bedurft, fondern 
ihrer hunderte. Wie wenig wir unferen eigenen proteftantifch- 
germanischen Gottesdienft noch heute haben, lehrt ein ein- 
facher Bli in die Kirche. Noch immer fteht der Altar, nur 
feiner Weihe und feines Zauberd entfleidet, im beherrfchenden 
Mittelpunkt, und die Kanzel, von der die Leitung doch aus— 
gehen follte, liegt abfeits. Noch immer ift der alte Grundriß 
beibehalten mit dem breiten Mittelgang, ob wir uns auch feit 
Sahrhunderten ſchon der Prunfzüge entwöhnten, die hier hin— 
abfchritten. X 
& Die Frage ift geftellt worden, wie fich die Dinge wohl ent- 
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wicelt hätten, wenn ftatt des allzu friedfertigen Melandıthon 
ein feurigerer Geift Luther zur Seite geftanden hätte. Aber 
das geradezu ind Pfäfftfche entartende Auftreten Rutherd gegen 
Zwingli beweijt, wie wenig Luther einen anderen geduldet hätte. 
So groß und fchöpferifch der Künftler, der Dichter Luther war, 
fo fubaltern fcheint doc, der Politifer. Vom Bauernfrieg zum 
Gutheißen der Doppelehe Philipps von Heſſen find der Miß- 
griffe von Luther felbft zahllofe begangen worden. Die Katho- 
lifen haben fie und oft hergezählt. Wir wollen fie nicht leugnen, 
aber immer wieder doch betonen, daß all das nichts ift gegen 
die Erfchaffung eines einigen Deutfchlande, das die Bibel: 
fprache gab. Und auch das wollen wir nicht vergeffen, daß 
Deutfchland — immer wieder muß ed gefagt werden — nod) 
nicht reif war zu einem einheitlichen Werk. Wie die Städte 
in Gilden zerfallen waren, zerbrödelte die Reformation in 
Seftiererei, religiöfe Monomanie aller Art, vom Schrullen- 
haften bis ind Kyfterifche und Wahnwitzige. Ind große ber: 
tragen zeigte dad Deutfchland des 16. Jahrhunderts, was am Ans 
fang des 15. Italien gezeigt hatte, Deutfchland ging um ein 
Jahrhundert nach, und das büßte ed mit dem Krieg ber 
dreißig Sahre. X 


4. Öegenreformation 


x Es gibt eine Kunjt der Gegenreformation von ausgeprägter 
Eigenart. Was fie im Architeftonifchen leiftete, wiffen wir be— 
reits („Maflenhypnofen“). Auch dem Sinn, den geheimen 
Abfichten des Barod gingen wir nad). Aber auch in der 
Malerei hat die Gegenreformation neue Werte gefchaffen, 
und für die Erfenntnis diefer ganzen Bewegung find fie fat noch 
wichtiger. ex 
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x Denfen wir freilicy an die befannteften Gemälde der Zeit, 
fo fcheint der fulturelle Unterfchied nicht eben groß. Die Um— 
deutung ind Vornehme, Große macht weitere Fortfchritte. Der 
Rinienftil, der fidy daraus ergibt, und der fo gut zur baroden 
Formensprache paßt, fagt nichts Neues, Wohl die beften Ge- 
mälde im technifchen Sinne find Porträts. Wir denken an diefe 
ganze unabfehbare Galerie, und fehen immer denfelben Typ, den- 
felben gelaflenen Blick, diefelbe gravitas fpanifchen Geſchmackes. 
Die Großen geftelen ſich damals in den Allüren der Feldherrn, 
und die Maler taten ihnen den Gefallen, fie ald überlegene 
Strategen darzuftellen. X 
& Zum Feldherrn gehört nun aber auch eine Armee. Wenn 
wirklich die Maler damals das Charafteriftifche eines Strategen 
erfaffen und wiedergeben fonnten, mußten fie ihn an der Spige 
eined Heeres, eines Heeres in Aftion beobachtet haben und auch 
deffen Erfcheinung wiedergeben können. Und das hebt diefe Maler 
funftgefchichtlich fo fcharf ab, daß fie in ihre Gemälde Maffen 
einführen fonnten und fie fünftlerifch gliedern und überfichtlich 
machen, wie ed nie vors oder nachher wieder möglich wurde. 
Bon Rom über Norditalien ausgehend, wurde diefe Kunft in 
Spanien weitergebildet. Im Flämifchen fam fie zur vollen Ent- 
wicklung, und ihr Flaffifcher VBollender ift Peter Paul Rubens. 
Man fchaue zu, wie Rubens eine Schlacht malt, und wie es 
vorher gefchah. Wie jest das Elementare, Über alle Einzelne 
Hinausgehende zum Durchbruch fommt. Diefe Maffen fcheinen 
von Menfchen zu lodern Cin unferen Schlachtenbildern wim— 
melt ed nur von Menfchen). Was find die jüngften Gerichte 
früherer Sahrhunderte allesallefamt gegen den einen „Höllen- 
fturz“ von Rubens, diefen graufig ſchoͤnen Katarakt von Menſchen⸗ 
leibern! Oder auch — ein freundlicheres Bild zu wählen — 
die früheren „Liebesgärten” gegen einen ſolchen dieſes Flamen! 
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Die Menfchen find umfangen von einer gemeinfamen, dichten, 
heißen Atmofphäre, die fie zufammenfchweißt zu etwas Einheit: 
lichem, fie zu gehorfamen Gliedern eines übermächtigen Orga— 
nismus umgeftaltet. X 
x Und aud; hier gibt und die Kunft einen Widerfchein der 
Wirklichkeit und ihrer Kultur. Das ift das Große der romani- 
fchen Gegenreformation, daß fie die Kleinen wieder entperfön- 
lichte, die Maffen wieder pluralifch denfen lehrte, wie ſich das 
für fie geziemt. Mit Nachficht war das Werf nicht durchzuführen. 
Die Chronik ift mit Blut getränft. Ed waren die graufamen 
Zeiten der Inguifition, der Widerlegung durd; den Folterfnecht. 
Aber welche Realitäten konnten gefchaffen werden durch die ent- 
feglihen Mittel! In die niedere Geiftlichfeit fam wieder Dis— 
ziplin, neue, reine und firenge Orden wurden gegründet, und 
die Lehre, die von ihnen ausging in die Maffen, war fanatifch, 
aber ernit und voller Gewiffen. Dann gruppierte fich die pros 
paganbiftifche Tätigkeit der Kirche mehr und mehr um die Mif- 
fion der „Geſellſchaft Jeſu“, die Ordensarbeit der Sefuiten. 
Unſer Glaube, unfere Erziehung, unfere ganze Raffe verlangt, 
daß wir den Sefuiten fluchen. Und doch, wie glüclich wären 
wir daran, wenn wir eine auch nur annähernd gleiche Kulturs 
macht befäßen, die das Weſen unferer Raffe in unfer 7 
hundert überfegte! 

& Während fo in allen romanifchen Ländern die Mächte fi © 
zufammennahmen, hatten wir wieder einmal eine Epoche, in 
der Perfönlichkeit Trumpf war. Alle mittelalterlicyen Indivi- 
dualismen lebten auf, dad Raubrittertum fogar, die Familien- 
politif der Fürften, das Privilegienhafchen der Städte und 
Zünfte. In folchen Zeiten konnten die Sefuiten auch ihr Recht 
verlangen, fonnten ihr perfönliched Wirfen als privilegien- 
berechtigt hinftellen. Das tolle Hazardſpiel der Fürften in Glau— 
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bensfachen und das pfäffifche Buchftabengezänf der alternden 
Reformation wären nicht einmal nötig gewefen. Auch ohnedies 
mußte wieder ein „Gefälle der Kraft“ eintreten, fo ftarf und 
geräufchvoll wie nur je. Das nördlichere, fpätere Verkruſtungs⸗ 
zentrum ded Menfcheniterng mußte noch einmal die elementare 
Gewalt des früheren über fich ergehen laſſen. ex 











I. Richtung der Kraft 


1. Das Geſetz 
zenn wir nun umfchauend zufammenfaflen: was 
haben wir gejehen? X 
x Dem Erdenfterne wuchs die neue Art des Men: 





ten Planetenfraft fam auf den Menfchen. Aber immer mehr 
Raum nahmen diefe fruchtbaren neuen Wefen für ſich in Ans 
fpruch, immer weniger gönnten fie den Arten ringsum: und 
größere und größere Mengen tierifc organifierter Planetenfraft 
ſammelten fich an in der rätfelhaften neuen Art. X 
& Das Weltnebelftadium unferer Kulturgefchichte begann. Über 
die Länder flutete e8 hin und wieder von Menfchenmaffen. Noch 
unterfchieden fid) nur die Menfchen von den anderen Arten, 
fie felbft waren gleich im Norden und Süden. Wie beim eriten 
Kreislauf der Feuer eines noch lodernden Sterns oder beim 
erften Kreislauf der Waffer eines feineren aftralen Organis— 
mus, fo auch ift ed beim beginnenden Kreislauf der Völker. 
Unterschiede find nicht wahrzunehmen, fein reicheres Syſtem, 
feine höhere Gliederung. Die Menfchen ftrömten über die Länder 
wie vordem das Waffer: im Vernichten größer als im Bauen. „A 
x Dann als die Arten hinfchmolzen vor den immer mächtiger 
‚anfchwellenden Menfchenmaffen, bildeten unter diefen felbft fich 
Gegenfäge aus. Die erfte Zonengliederung. Hier und da ballte 
ſichs dunfler zufammen unter den hellen Menfchenhaufen. Feitere 
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gefelfchaftliche Verbaͤnde Friftallifierten fich heraus, größere 
Kraftmengen in ſich aufipeichernd, in ihrer Einigfeit wuchtiger 
und fchwerer als die leichten Gebilde der anderen. Wie es 
den ſchwereren Sonnenflef nicht hält in der nördlichen Zone, 
die ihn ballte, fommt in die dunfleren Maſſen endlich Beweg— 
ung. Schwarzen Gewitterwolfen gleich ziehen fie nieder. Ihre 
Kraft entlädt ſich in Kriegen, entjeglichen Megeleien, die nur 
Verwüftung zu bringen fcheinen, und doch das Land befruchten, 
über dem fie niedergehen. Re 
A Und das tolle Naturfpiel hebt an, das wir Weltgefchichte 
nennen. So gut ed anging, fuchten wir durch die Buntheit 
der GEreigniffe hindurch das große Werden zu verftehen, be: 
mühten ung, auch im Lärm der Voͤlker noch die Melodie zu 
faflen, die in der Harmonie der Sphären unfere Erde fingt. 
Mag fein, daß ung bisweilen das gelang. Dennoch: wenn wir 
jest Rüdfchau halten, dünft und auch der Bilderreichtum, den 
wir fahen, noch zu bunt und vielgeftaltig. Wenn wir nadıts 
aufblicen zum geftirnten Himmel, ift das Gewaltigite, Er- 
habenfte für und die Größe der Gefege, die im Sternenreigen 
herrfcht. Auch in unferer Fleinen Menfchengefchichte muß es 
ein großes, leitendes Gefet geben, das ein Echo ift der großen 
MWeltgefege. Sollte e8 und ein Hoͤhenblick über die Geſchicke 
der Menfchheit nicht enthüllen? x 
A Es gibt ein ſolches Gefet. Der ed zuerft flarer erfannte 
und von ihm ſprach, ift ©. Ih. Fechner, der Philofoph. In 
feinen „Ideen zur Schöpfunge- und Entwidlungsgefcichte“ 
hat er ed formuliert ald das „Prinzip der Tendenz der Sta: 
bilität”, ex 
& Das Wort will umftändlich erflärt fein. Wir alle willen, 
wie unendlich reich an allen Möglichkeiten unfere Kindheit 


und Jugend war, wie arm dagegen fcheinbar unfer Mannes» 
Vaſtor, Die Erde 16 


242 Richtung der Kraft 


alter wurde. Aber unfere Kraft hat darum nicht nachgelaffen; 
nur in bejtimmtere Bahnen wurde fie gedrängt, und die Be- 
ftimmtheit diefer Bahnen war nötig, der Kraft, die vorher wie 
ein buntes Feuerwerf zu verpuffen drohte, ihre ganze gefchloffene 
Wirfungsmöglichkeit zu fihern. Was da die Jugend bot, diefer 
wirbelnde Reichtum der Geftaltungen, das find, in Fechners 
Sprache zu reden, inftable Zuftände. Das Mannesalter hat 
ſich im Gegenfaß dazu ftable Zuftände gefchaffen, und die 
Tendenz, der Wille zu einer folchen Stabilität, das ift das 
Weſen unferer Entwidlung — das ift, behauptet Fechner, das 
Weſen aller organifchen Entwidlung überhaupt. ax 
x Zwei Beifpiele führt er genauer aus. Das erfte führt ung 
hinaus ins Weltall. „Nicht bloß die Maffen der Planeten be: 
züglich zu einander, fondern auch die Teilchen der Maffe eines 
jeden in fich find von anfangs unftreitig fehr unregelmäßigen 
Bewegungen in der Hauptfache zur Stabilität übergegangen, in— 
dem alle Planetenmaffen um ihre Achfe mit periodifc; veränder- 
licher, hiermit dem Begriffe der Stabilität entfprechender Neigung 
der Achſe gegen ihre Bahnebene rotieren; und wenn unter dem 
nach Tages- und Jahreszeiten wechjelnden Einfluffe der Sonne 
noch fehr inftable Berhältniffe auf der Erde ftattfinden, fo 
würden diefe nicht nur bei Wegfall jener wechfelnden äußeren 
Einflüffe bald zur Ruhe fommen, und alle Teile der Ober: 
fläche der Erde fich gleichförmig an der Rotation der Erde 
beteiligen; fondern es greifen auc, durdy die Bewegungen, 
weldye wir auf der Erde als Teil des Syſtemes von Erde, 
Sonne und Mond beobachten, große Perioden angenäherter 
Stabilität in Ebbe und Flut, Kreislauf der Gewäffer, perio- 
difchen Winden, periodifchen Änderungen der Temperatur, des 
Luftdrucks u. f. w. durch, ohne daß wir im ganzen einen Rück 
fchritt diefer Approrimation erleben.“ X 
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st Dad zweite Beifpiel behandelt die bereits angedeuteten 
menschlichen Verhältniffe. „Selbit das geiftige Gebiet erfcheint 
diefem Prinzip unterworfen. Denn man findet, daß, nadı Maß- 
gabe ald ein Menfc ſich dem veränderlichen Einfluffe äußerer 
Umftände mehr entzieht, fein ganzes Vorftellungs-, Empfindungs», 
Gemütsleben fich in immer regelmäßigere Kreisläufe odnet 
oder furz gefagt immer ftabler wird; ein Tag wird für ihn 
bald wie der andere; was man mit der wachfenden Stabilität 
ber materiellen Prozeffe, welche dem geiftigen Leben unterliegen, 
in Beziehung denfen fann.“ X 
sr Erfegen wir die etwas abftrafte Bezeichnung „Tendenz der 
Stabilität“ durch die geläufigere und verftändlichere „Richtung 
der Kraft”. Eine Richtung der Kraft ift es, die den Weltnebel 
in ein Sternenfyftem ummanbelte, die den Planeten ihre feiten 
Bahnen gab. Richtung der Kraft ift ed ebenfo, was unfer eige- 
ned Leben gliedert. Was aber zwifchen jenen fternenweiten und 
diefen allzunahen Zeiten liegt, und was wir Weltgefchichte 
nennen, dad muß nicht minder einem folchen Gefege untertan 
gewesen fein. Auch da muß die Richtung der Kraft die Dinge 
geordnet und ihnen einen immer beftimmteren Sinn verliehen 
haben. R 
A Und das hat fie getan. Wir ftellten eingangs diefes Buches die 
beiden Bilder zufammen, die der Planet bietet vor der Zeit des 
Menfchen und heute. Was ift das nun anders ald eine Rich— 
tung der Kraft, was die wogenden Menfchenmengen in Städten 
und um fonftige Mittelpunfte ber fich fammeln ließ, das fie fo 
anders gruppierte, wie ein Weltennebel ein Sternenfyitem wird? 
Was ift das anders als Richtung der Kraft, was in den Staaten 
immer feftere Verhältniffe fchuf und in den Städten die Straßen 
gerade zog? Was endlich anders als gerichtete Kraft, was heute 


in Kanälen (die Wafferverforgung und Entwäflerung der Städte 
16* 
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übrigens nicht zu vergeflen) leife beginnt, Anderungen vorzu- 
nehmen am großen Kreislauf der Waffer? ex 
A Wir fahen ed werden im hieratifchen Ägypten, in Babylon, 
in Hellas dann, im römifchem Imperium. Immer wieder wurde 
ed weggeſchwemmt von den großen niederraufchenden Kultur- 
zügen, bis auch deren Kraft reif wurde zu einer Richtung. Das 
legte waren die Germanen. Wir haben fie gefehen in ihrer 
jugendlichen Kraft, im Reichtum ihrer Entwicklungsmoͤglich⸗ 
feiten. Nun wollen wir beobachten, wie auch diefe urwaldwilde 
Kraft ſich richtete, und wie in der Richtung diefer Macht der 
Planet endlich, endlich ganz der Stern ded Menfchen wird — 
der neue Stern. x 


2. Was der große Krieg uns bradıte 


x Wieder einmal foll die bildende Kunft ung weifen. Was 
die Schlachtbilder der Rubens von Älteren Darftellungen des— 
felben Gegenftandes unterfcheidet, haben wir uns klar gemacht. 
Rubens gibt eine wirkliche Schlacht, die Älteren addierten nur 
Zweifämpfe. Nun macht das Schlachtbild in dieſer klaſſiſchen 
Zeit des Krieged eine fchnelle und eigentümliche Entwid- 
lung durch. Kupferftiche werden gedruckt, in enormen Maffen, 
die wie ind Bildliche überfeste Ertrablätter dem Publifum 
Aufſchluß geben über wichtige Gefechte, Truppenrevuen und 
fonftige militärifche Aufzüge. Die Kunfthiftorifer wollen nicht 
viel wiflen von diefen Blättern, deren fünftlerifcher Wert ihnen 
unerheblich duͤnkt. Und wirklich ift auch der perfünlich kuͤnſt— 
lerifchen Geftaltung wenig Raum gelaffen. Die Umrahmung mit 
ihren bereits deforativ werdenden Barodformen, der medaillen- 
artig gefaßte Titel, einige größe Figuren im Vordergrund, das 
ift alles. Im übrigen herrfcht der Bericht vor, die ftreng fach: 
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liche Angabe über die Truppenftellung. Aber diefer Bericht ift 
von einer Art, daß der Kulturhiftorifer diefe mißachteten Blät- 
ter höher einfhägt ald gar manches vergötterte Kunftwerf. 
Und wenn wir wirflich einmal eine Kunftgefchichte haben jtatt 
der annoch herrfchenden Künftlergefchichten, dann wird man 
auch da diefen Schlachtbild-KRupferftich noch höher zu bewerten 
lernen. x 
A Die charafteriftifchen Züge find kurz diefe. Was zunaͤchſt 
auffällt, ift die Verfchiedenheit des Gefichtspunftes. Die alten 
Darftellungen wählten ihn tief, etwa in Augenhöhe, die neuen 
nehmen durchweg die Vogelperfpektive. Die Darftellung ift ano» 
nym geworden. Nur jene paar Figuren im Vordergrund find 
perfönlich unterfcheidbare Menfchen. Auf einem Hügel haben 
fie Stellung genommen. Es find: der Feldherr und fein Stab. 
Sie leiten den Kampf von einem Punft aus, den feine Kugel 
erreicht. Bon den Menfchen aber, die im Feuer ftehen, ift ung 
individuell auch nicht ein einziger erfennbar. Unerhörte Mengen. 
Maffen werden da entfaltet, von denen die Alten feine Ahnung 
hatten. Und doch läßt uns der erfte flüchtige Blick fchon die 
Kopfzahl einer ſolchen großen Armee ficherer berechnen als die 
der früheren Fleinen Streithaufen. Linien, haarfcyarfe gerade 
Linien, die freuz und quer die Schladytordnung durchfchneiden, 
zerlegen die Menge in mathematifche Einheiten, deren Sum— 
mierung und bei der angewandten Ordnung feine Schwierigs 
feiten macht. AX 
a Wir wollten wiffen, was die Rubensfche Darftellung von 
der des fpäteren Kupferftiches unterfcheidet. Nun wohl: ein 
Maffenfampf ift ed hier wie dort, aber während bei Rubens 
die in den Maſſen aufgefpeicherten Kräfte vulfanifch, elementar 
fi) entladen, haben wir hier: gerichtete Kraft. Die Kraft hat 
fich gegliedert, ift in gewiffem Sinne kriſtalliniſch geworden. 
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Und da wir mwiffen, wieviel von der gefamten Nationalfraft 
damals im Dienfte des Krieges ftand, werden wir wohl die 
Bedeutung diefer gewandelten Darftellungsart zu ſchaͤtzen wiſſen. 
Nur Vernichtung und Elend foll das breißigjährige Schlachten 
unferem armen Lande gebracht haben. Aber denken wir auch nur 
an eines diefer typifchen Schlachtenbilder, dann wiſſen wir: der 
dreißigjährige Krieg hat mit feiner organifatorifchen Kraft ung 
auch noch etwas anderes gegeben; mit dem dreißigjährigen Krieg 
hebt die große Zeit Germaniens an, denn in ihm erft ift die Kraft 
Germaniend wirfungsitarf in planetarem Sinne geworden. «x 
x Mit der Entitehung der militärifchen Organifation hebt die 
große Gefchichte unfered Baterlandes an. Den Anfang madıt 
die Snftitution des Soͤldnerweſens. In den Söldnerheeren 
fuchte und fand die von den Städten abgemwiefene Kraft Auf: 
nahme. Diefe Heere find der Grundftod unferer modernen 
Armeeordnung. Sie trugen die erften Uniformen, und alles 
was folgte, war nur die fonfequente Ausbildung des in ber 
Uniform liegenden Prinzipes. Die Städte felbft hatten die Ver- 
anlaffung zur Schöpfung diefer Organifation gegeben, die in 
der Folge fie zu vernichten beftimmt war. Und das genau zu 
der Zeit, in der man fich zu jener verhängnisvollen Wendung 
in der Sadgaffe entfchied, zur Zeit des Sichabſchließens nad 
außen. Man hatte feine Verwendung mehr für die der Stadt 
zuftrömenden lebendigen Kräfte der Nation. Die Sölönerheere, 
die das Land durchftreiften, zeigten fich fähig zur Aufnahme 
und Verwendung diefer Kraft, und das ließ fie erftarfen, wäh. 
rend das Raubfyftem der mittelalterlichen Stadt dem Banferott 
entgegenwirtfchaftete. x 
& Unter Marimilian I. ging um die Wende des 16. Jahr: 
hunderts das Söldnerwefen auf in das der Landöfnechte. 
„Landefnecht werden“ muß für die Eingefeflenen damals einen 
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ähnlichen Klang gehabt haben, wie für ung früher „nad; Amerifa 
gehen“. Aber die verzweifelte Kraft hat fich im einen wie im 
andern Falle die Zufunft erzwungen. Die Landsknechte, die 
nicht wie die Söldner nur vorübergehend angeworben wurden, 
betrieben den Krieg als ihr Metier. Aus ihnen refrutiert fich 
die erite ftehende Armee in Deutfchland. Noch auf lange hinaus 
zeigt auch die Kriegsführung mit Kandsfnechtöheeren noch Spuren 
der alten Zeit. So, wenn der Hauptſchlacht einzelne Zwei— 
fämpfe voraufgehen, zu denen die berühmteften Helden beider 
Parteien vor die Front traten. Nicht einmal die Einführung 
der erften Schußwaffen fonnte diefe perfönliche Art der Stra— 
tegif ändern. Eignete doch den eriten ſchweren Geſchuͤtzen felbit 
fo etwas wie ein perfönlicher Zug. Sie waren gleichfam noch 
nicht uniformiert. Man gab ihnen Namen, und der Klang 
diefer Namen war fo gut wie der berühmter Feldherrn. Doc; 
eine Neuerung taucht in der Armee der Landsknechte auf, die 
für die Entwidlung der SKeeredeinteilung ded Syſtems von 
höchfter Bedeutung war: „die „gevierte Ordnung” ald Grund: 
einheit der Keeredeinteilung. Einerlei, wie lange diefe Ord— 
nung für den Ernftfall nur erft theoretifche Bedeutung hatte: 
das Prinzip war jedenfalls gefchaffen, mit dem die gewaltig» 
ften im Heere ſich ftauenden Kräfte gegliedert und beherrfcht 
werden fonnten. ex 
x Und dann gefchah, was jene Bilder erzählen. Die Perſoͤn— 
lichfeit ift ganz verfchwunden aus all den Maflen, die in der 
Ebene dort anrüden. Nur die Wenigen, die vom Hügel ber 
die Ebene Überfchauen, haben noch etwas davon. Ja von den 
Menigen eigentlich nur noch der Eine. Welch eine wunderbare 
Größe liegt in diefer Organifation! Mit hunderttaufenden 
von Händen vermochte ein einziger Wille num zu greifen und 
Werke zu formen. Be 
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A Und ſolche Werfe mußten nun erftehen. So fehr die land— 
fchaftliche Szenerie hoher Felfenburgen und hunderttürmiger 
Städte ſich ald Hintergrund der alten Heere und ihrer Kämpfe 
eignete, fo wenig paßte fie doch zu den neuen. Die neue Form 
war ftarf genug gewefen, das Heer zu reorganifieren. Über 
das Heer hinaus mußte fie nun eine Reorganifation der anderen 
Stände, und damit der Städte — des Landes bewirken. «x 
& Der neue Stern ging auf. —* 


3. Anderer Staͤdtebau 


uͤber die neue Art, Städte zu bauen, wie fie feit dem dreißig» 
jährigen Krieg in Brauch Fam, ift viel Böfes gefagt worden. 
Und wirklich ift auch der böfefte Einwand noch berechtigt — 
wenn wir nur Einzelheiten berücfichtigen. Das mittelalterliche 
Haus mit feinen Erfern und Giebeln, feinen Bertäfelungen 
und Schnigereien ift allerdings ein vollendetes Kunftwerf gegen 
die Nüchternheit einer modernen Mietsfaferne. Die mittelalter: 
liche Gaffe aber, fchlecht gepflaftert, dunfel, voller übelriechen- 
der Winfel, würden wir ſchon weniger gern gegen unfere fon= 
nige, baumbeftandene Großitadtitraße eintaufchen. Und nehmen 
wir gar die Stadt ald groß einheitlichen Organismus und ver: 
gleichen, was fie im Mittelalter leiftete und was heute, dann 
fönnen wir der neuen Stadt gewiß nichts Boͤſes mehr nach— 
fagen. AX 
A Als ob Heeresabteilungen, wie wir fie von jenen Kupfer: 
ftichen her fennen, plöglich erftarrt und mit dem Boden vers 
wachen wären, fo etwa nimmt der Grundriß der neuen Städte 
fih aus. Und in gewiffem Sinne fünnen wir das woͤrtlich 
nehmen. Feltungsbauten waren die erften architeftonifchen 
Reiftungen der neuen Zeit. Die neue Art der Fortififation mit 
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ihrer ftarren Regelmäßigfeit baute zunächft nur an der Peri— 
pherie die Städte um. Bon dort aus wuchs es dann nad) 
innen weiter, bis jene feltfame Ähnlichkeit Ereignis wurde. 
Eine gevierte Einheit ift auch hier dad Grundelement: der 
Haͤuſerblock. Wie dort war auc hier die Entperfönlichung erfte 
Borausfegung für die neue Metamorphofe. Das mittelalter- 
liche Haus war perfönlich, mit vollem Rechte trug es einen 
Namen. Nun fommt die Sitte auf, die Haͤuſer nicht mehr zu 
benennen, fondern zu numerieren. Und auch die Nummer ift 
berechtigt, fehen wir, wie gleich ein Haus dem anderen ges 
worden ift, wie eine gemeinfame Bauordnung ihnen gleichfam 
Uniformen angezogen hat, die fie zu willenlofen Organen eines 
großen Organismus machte. Bei 
x Bei einem Städtebau, fagten wir, ift wefentlich vor allem, 
um welche Mittelpunfte her die Käufer gruppiert wurden. In 
den fahlen, geraden Straßenzügen der neu erftehenden Städte 
find die beherrfchenden Gebäude leicht herausgefunden. Mit 
Borliebe werden diefe Gebäude an den Endpunften der Straße 
errichtet, derart, daß die beiden Straßenzüge rechts und links 
von ihnen auslaufen, wie lang vorgeftredte Flügelarme,. Nun 
gibt es diefer beherrfchenden Gebäude aber eine ganze Anzahl. 
Welches ift nun ihr Mittelpunft? AÄX 
x Haben wir acht auf die Architektur der Öffentlichen Pracht: 
gebäude. Ihre Fafladen ftrahlen einen pomphaften Schmud 
aus, diefer Schmud jedoch, das wird und Har beim erften 
Blick, ift nicht ihr eigen. Seien ed Gildenhäufer oder Kirchen 
oder aud ein neued Rathaus: die prachtvolle Architektur, 
die bei allen in den gleichen Formen wiederfehrt, ijt ihnen 
allen gleidy fremd. Sind fie felbft der Krönungspunft der 
nüchternen Straßen, fo erfcheinen fie in ihrer fremden Archi— 
teftur nicht minder abhängig als ihre Lntergebenen. Die 
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oberfte Inſtanz aber, auf die wir uns fo hingemwiefen fehen, 
und von deren Höhe wir über den gefamten neuen Anbau hin- 
blicken fönnen wie von jenen Feldherrnhügeln über die Armee, 
das ift: das Iandesherrliche Schloß. In der zweiten Hälfte des 
17. und im ganzen 18. Jahrhundert beherrfcht ed die deutiche 
Baufunft, wie in den voraufgegangenen Jahrhunderten das 
deutiche Giebelhaus geherricht hatte. A 
a Ein letzter, und zwar der wichtigſte Vergleich bietet ſich 
mit den Schlacdhtenbildern. Individuell zu erfennen und charaf- 
terifieren waren auf diefen Bildern nur die Perfonen des Feld- 
herrnhügeld. Diefe Perfonen aber find nadı Tracht, nad) Art, 
ja nadı Raffe: Romanen. Romanifche Länder hatten den Typus 
des neuen Herrſchers gefchaffen. Spanien, das Faffifche Land 
der Hofetifette, gab ihm feine reinfte Vollendung. Bon den Bil: 
dern bed Velasquez her ift fie und wohlbefannt, diefe Vornehm—⸗ 
heit nad) fpanifchem Mufter mit ihrer fühl abwartenden Ruhe, 
ihrem abwärts gerichteten Seitenblid, immer wiederkehrenden 
Motiven, die den Fürften des 17. Jahrhunderts eine gewiſſe 
Familienähnlichfeit geben. d 
x NRomanifch aber, wie dieſer ganze Typus Menſch feinem 
Äußeren nad), ift auch die gefamte, den neuen Städtebau be> 
herrfchende Architektur. Italien gab die Grundlagen. Ald im 
16. Sahrhundert dort die Freiheit der Städte vollends hin- 
ſchwand und alle Wegmweifer wieder nach Rom deuteten, fehen 
wir am bürgerlichen Palazzo Umgeftaltungen vorgenommen, 
die aufräumten mit der ganzen bunten Mannigfaltigfeit, wie 
die Renaiffance fie liebte. Man blieb wohl bei der alten drei— 
ftöcfigen Anlage, aber von den drei Stockwerken wird nun das 
mittlere fo ftarf hervorgehoben, daß das untere nur als Pofta- 
ment, das obere nur ald Krönung wirft. Eine weitere Ber: 
einheitlichung fchafft die Betonung der Eden durch Ruftifa- 
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quadern und die bis zur Höhe des Mittelftocdes ſich dehnende 
MWölbung des Portald mit dem ſtolzen Wappen über dem 
Schlußftein. Der Palazzo ded Barod bildet fich heraus: er ift 
die Präeriftenzform des Schloffed Louis quatorze, das die neue 
Architektur feiner größten Pracht entgegenführte. X 
x Denn Franfreich, die legte aber bedeutendfte der drei ro— 
manifchen Großmächte, war beftimmt, alles das, was die ro— 
manifche, die Feltifche, kurz die Seewandererfultur an Anfägen 
geleiftet, zu einer einheitlichen Macht noch einmal zufammen- 
zufchmieden. E& hat nichtd eigentlidy Neues gefchaffen, weder 
im Schloßbau noch in der Durchbildung des fouveränen Fürften- 
Aber es hat die überfommenen Elemente in einer geradezu fa- 
natifchen Weife durchzuführen gewußt. Im architeftonifchen 
Umbau war Italien beim Palazzo und feinem Garten ftehen 
geblieben, im gefellfchaftlichen Spanien beim Hof und feiner 
Etikette. Für Franfreich genügt das nicht mehr. Im Sinne der 
Zentralifationsidee legt ed ganze Städte an, baut die Pappel- 
alleen übers Land hin und durchzieht die Wälder mit Schneifen. 
Die gefelfchaftliche Unterordnung, das Prinzip der Standes- 
einteilung, überträgt ed auf das gefamte Volk mit einer Kon- 
fequenz, daß der moderne „Staat“ an Einheitlichfeit der Geſamt— 
gliederung nichts jenen Schlöffern nachgibt, die von der Höhe 
einer Terraſſe nieder über die Alleen und Wafferfünfte ihres 
Parkes hinfehen. An der Spite dieſes Staates aber jteht der 
Fürft der neuen Zeit, er, dem man alle Kräfte des Landes 
übertrug, und der die ftolzgen Worte fprechen fonnte: „L’etat 
c’est moi.“ x 
& Bon Franfreich aus wurde und die Idee des „erleuchteten 
Defpotismus” in ihren Einzelheiten übermittelt. Sehen wir, 
wie ganz und gar romanifch, franzöfifch die Formen find, in 
die fich die Idee auch bei und einfleidete, jo gewinnt ed den 
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Anschein, als fei diefe ganze Bewegung ein romanifcher Sieged- 
zug, mitten ind Germanifche hinein, wie ihn umgefehrt in der 
‘dee der freien Städte einft das Germanifche über die Romanen 
gefeiert hatte. x 
x Und dennoch ift ed etwas andered. Montedquieu fagt ges 
legentlich, nicht auf das gefchriebene Gefeß eines Landes fomme 
ed an, fondern auf das tatſaͤchlich beftehende; zwei Laͤnder, in 
denen nach demfelben Gefegbuche gerichtet werde, könnten doch 
von durchaus verfchiedenen Grundfägen des Rechtes beherricht 
fein. Solch ein gefchriebenes Gefeg ift der Bauftil und die 
Etifette Ludwigs XIV. Faft das ganze fultivierte Europa hat fie 
angenommen, und auch in Deutfchland wurde ed meift nicht 
nur dem Buchftaben, fondern auch dem Geifte nad) eingeführt. 
im Norden, dem öftlichen Norden allein, dem alten Zentrum 
der Landgermanen, verlernte man in der Ariftofratie nicht über 
das franzöfifche Sprechen das deutfche Denken. Schärfer als 
in allen anderen deutfchen Staaten wurde in Preußen die Kraft 
gerichtet. So fcharf, daß das Preußifche und geregelte Kraft 
als identifch angejehen und in gleichem Maße gehaßt werden 
fonnten. Aber ed war der Haß ded NRomanifchen gegen das 
Germanifche, ein ohnmächtiger Haß, der nicht von Dauer fein 
fonnte. Be 


4, Preußen 


A Schlagen wir einen Gefchichtsatlad auf. Die Karten von 
Preußen. Erftend: beim Tode des großen Kurfürften; zweitens: 
im Sahre 1806; drittend: nach dem Wiener Kongreß; viertens: 
nach 1866. Wie ruhig ficher ift doc das Wachfen des Staates, 
der Deutfcdyland eine neue Einheit gab! Kaum möchte man 
überhaupt noch von politifcher Geographie hier fprechen, ſon— 
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dern nur nach phufifalifcher, fo felbitverftändlich nnd organisch 
ift hier alles geworden. Ob die Größe der preußifchen Ge— 
fchichte das Verdienft einer an tüchtigen Männern felten reichen 
Dynaftie ift? Oder ob die Taten diefer Männner nur die 
Pegelvermerfe einer aus innerer Kraft anfchwellenden Flut 
bedeuten? Soviel ift ficher, daß auch das genialfte Fürften- 
gefchlecht mit einem energielofen Volk nicht Gefchichte liefern 
fann, und daß andererfeits ein adliges Raſſenvolk fich tuͤch— 
tige Erponenten fchafft. Wir wollen die Dinge nicht be— 
trachten wie ein Höfling, aber auch nicht wie ein Köfling der 
Maffe. Und da müffen wir doch wohl zugeben, daß das Hohen 
jollerngefchlecht eine recht ftattliche Zahl über das Pflichtmaß 
verdienter Männer hervorgebracht hat. Bon der Zeit, die und 
befchäftigt, anzufangen: der große Kurfürft, Friedrich Wils 
helm J. Friedrid; der Große, Wilhelm I. — auf die wenigen 
Generationen ift das doch recht viel ſchon. Das zeigt, dag auch 
diefes Haus feine Traditionen hat, und daß diefe Traditionen 
fich reimen auf die feines Landes. ex 
“x Über die Bedeutung des großen Kurfürften, mit dem die 
Neihe anhebt, find auch die Feinde einig. Die Macht, die diefer 
einfette, hat Tempo in die Entwidlung gebracht, und er als 
eriter hat eine deutfche Überfegung der romanifchen Zentrali- 
fationsidee gegeben. Dem berühmten franzöfifchen Worte „l’etat 
c’est moi“ fteht gegenüber das deutfche vom erften Diener des 
Staates. Friedrich II. hat es audgefprochen, aber vor ihm hat 
ed der große Kurfürft bereits gelebt mit allen feinen Werfen. 
Was war es fchließlich, was die Durchführung einer ftraffen 
ftaatlichen Zentralifation planetar bedeutend machte? Doch nur, 
daß mit einer folchen Organifation die Möglichkeit gefchaffen 
war, die um einen Mittelpunft gefammelte Kraft über das 
Land hin zu verteilen, eine Stagnation der Kraft zu verhüten, 
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wie fie das fpätmittelalterliche Städtes und Ständewefen ver: 
urfacht hatte. Aber fo fähig die romanifchen Länder in der 
Vorarbeit des neuen großen Werfed gemwefen waren, fo un 
fähig zeigten fie fich nun, da es diefem Werk felbft näher zu 
treten galt. Die romanifche Geitaltungsfraft verfagte. Wie 
Italien fi im Palazzo dad Barock und Spanien im Typus 
der Granden ausgegeben hatte, vermochte Frankreich nichts 
über Berfailled hinaus zu geben. Durch das gegliederte Volk 
follte die um den Fürften her gehäufte Macht auf das Land 
übertragen werden: Ludwig XIV. benugte die Gliederung, um 
die letzten Kräfte des Volkes zur Verherrlichung feines fürft- 
lichen Hofes zu verwenden. Er wurde der Sonnenfönig, und 
der Glanz, der von feiner Refidenz aus das Land überftrahlte, 
fcheint heute noch den Franzofen verlodend, ganz wie dem 
Deutfchen das lachende Bild feiner alten Giebelftadt. Der 
Schimmer war doch hier wie dort gleich trügerifch. Hier der dreißig- 
jährige Krieg, dort die Revolution: die Banferotterflärung 
war in beiden Fällen unvermeidlich. Und das war das Deutfche, 
das Germanifche und Zufunftfichere der Regierung des großen 
Kurfürften, daß er feine zentripetale Hauspolitik betrieb, ſon— 
dern eine zentrifugal imperialiftifche. ex 
A Friedric; Wilhelm I. feste ihn fort. Ein Mann ohne Pathos, 
ein befcheidener Menfch, der zufrieden war mit einer guten Saat 
und die Ernte gerne Späteren überließ. Bis zum Fanatismus 
war er begeiftert für die dee der Richtung der Kraft. In 
ihm iſt die Arbeit an dem großen Werf bereits ganz fehlicht 
und deutſch geworden. Und da ift recht bezeichnend die Art, 
wie er zu bauen liebte, Es ift, unferen vertrauten Vergleich 
zu wählen, ein Soldatenbild ohne Feldherrnhügel, ohne Ro— 
manentum im Vordergrund. Friedrich Wilhelm, der baueifrigite 
Kohenzoller, hat außer der Vollendung des Schloßbaued und 
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einigen Kirchen fein Bauwerk im funfthiftorifchen Sinne hinter- 
laffen. Aber was anderwärts ald der ſchwere Pomp weniger 
Koloffalbauten auftrat, das war hier keineswegs verloren, es 
war nur anders umgefegt: in der peinlichen Sauberkeit, auf 
die Friedrich Wilhelm fo fehr hielt, und die den feinen Häus- 
chen der zahllofen von ihm angelegten Straßen etwas fo Adret- 
tes, Cigenartiges gab. Wie mit den Straßen, baute er mit den 
Gedanfen feiner Untertanen um. Überall die gleiche Nüchtern> 
heit und Schmudflofigfeit. Aber wie in die kahlen Straßen Luft 
und Sonne fam, wurde es aud) licht in den Seelen diefer 
Preußen, bei denen nicht mehr mittelalterlich erfcheint. .& 
x Ein Kanalwerf hatte Friedrich Wilhelm I. angelegt in feinem 
Städtebau, in feiner Organifation der Armee, der Beamten 
fchaft, und nicht zulegt der Arbeit. Unter Friedric, dem Großen 
begann es in dem Kanalwerf zu zirfulieren. Sein Preußen 
gab das Modell eined modernen deutichen Staates. Weit und 
weiter dehnte diefer Staat feine Grenzen, fchon war der Grunds 
ftocf geichaffen, dem die andern deutfchen Stämme ſich ans 
gliedern fonnten. Bon den Kriegstaten Friedrichs find Die 
Gefchichtsbücher voll, von feiner Heeredorganifation und feiner 
ertenfiven Politik. Doch ed fteht zu erwarten, daß all das eine 
fünftige Gefchichtfchreibung gering einfchägen wird gegen die 
Reformen, die er der gewerblichen Arbeit leiftete in der Über: 
tragung der Manufafturidee für Preußen und damit für Deutich- 
fand. Über diefe Idee felbft im nächiten Kapitel. Und dann 
ift wichtig, wie in dieſer Zeit, die doch wahrlich laut genug 
widerhallt von Kriegsgefchrei, das Land felbit ein friedlicheres 
Ausfehen gewinnt. Die Städte im Landinneren fangen an ihre 
Befeftigungen abzuftreifen. Nur bei den Feitungen an der Grenze 
ſah man peinlich auf eine gute Fortififation. Das ganze Land 
war fo eine überfehbare Einheit geworden wie früher die ein 
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zelne Feftung. Eine größere Armee war nötig, diefed Gebiet 
zu verteidigen, aber doch entzog das Heer der friedlichen Kraft 
des Landes nicht foviel Kraft mehr, als im Verhältnis die frühere 
Soldateska. Diefes veränderte Landbild mit den ſich Öffnenden 
Städten werden wir und vor allen Dingen klar machen müffen, 
wenn wir dad Gefamtfunftwerf des friederizianifchen Staates 
begreifen wollen. ex 
& Und endlicd Wilhelm I. und Bismard: wie Preußen Deutich- 
land wurde. Doch darüber Näheres zu fagen, ift wohl faum 
nötig. x 








II. Neue Gemalten 


1. Außermenfhlihe Kulturmädte 


* ach zwei Jahrhunderten. Die Richtung der Kraft 
Wyat weitergewirkt, hat Ordnung gebracht in die 
neuen Rieſenſtaͤdte, die ſo unvergleichlich viel 
mehr planetarer Energie in ſich vereinen als die 





vulfanifeh gährt. Vergleichen wir die Pläne der modernen Groß— 
ftadt und der Stadt aus der Zopfzeit, fo meinen wir wohl 
Unterfchiede der Dimenfionen, aber nicht des Weſens wahrzu- 
nehmen. Keinen neuen Gedanken hätten wir danadı gehabt, 
weder im Städtebau, noch in der DOrganifation der immer 
ftärfer anflutenden Menfchenmaffen. Wir wiffen, daß das nicht der 
Fall ift, daß die Großftadt unferer Zeit ſich von der etwa 
unter Friedrich Wilhelm I. modernen fo gründlich, ja gründ- 
licher unterfcheidet, wie diefe von der mittelalterlichen. Der 
Grundriß macht die Unterfchiede und nicht Flar, verfuchen wir 
ed mit dem Aufrif. x 
x Da ift denn doc; Leben hineingefommen in die Silhouette 
der Stadt. Außer den Kirchtürmen heben ſich von der Silhouette 
der Fürftenftädte nur die Kuppeln landesherrlicher Bauten 
ab, und beides zeigt deutlich, um welche Zentren her das Leben 
jener Tage ſich anfammelte. Wie viel bewegter der Schatten: 
riß, den unfere Stadt gegen den Horizont bildet! Da breiten 
fid) die weiten Bogen einer Eifenbahns oder Markthalle, die 
Kuppeln einer Gasanlage, eine eleftrifche Zentrale, vor allem 
Paftor, Die Erde 17 


258 Neue Gewalten 


aber machen fich bemerfbar die zahllofen Säulen ragender 
Fabriffchornfteine. Wo find die beherrfchenden Mittelpunfte 
jener früheren Zeit geblieben? Was wollen die paar Kirch— 
türme noch bedeuten, auseinandergedrängt von den gigantifchen 
Häufermaffen! Sie gliedern das Stadtbild nicht mehr, fie 
geben ihm feine Diepofition. Um die Schornfteine her, um die 
Kuppeln und Hallen dort fammeln fich die Menfchen aus den 
hunderten und aberhunderten von Straßen der landbeherrfchenden 
Städte, hier erhält ihr Leben Sinn und Richtung, daß Millionen 
fi, fammeln können auf engem Gebiet, und ihre Lebensbahnen 
ſich doch fo wenig ftören wie die eines Sternenfyftemd. &x 
x Zeitalter des Dampfes, Zeitalter der Elektrizität: die Worte 
durchfchwirren unermüdlicd; die Luft. Aber nicht immer find 
ed Worte geblieben. Sie haben fich verdichtet auch zu Bes 
griffen, zu lebendigen Vorftellungen, und die Vorftellungen 
legen ung die Triebfräfte unferes modernen Lebens frei. Wenn 
wir fagen, die Großftadt trage in fich unvergleichlich viel mehr 
planetarer Energie ald alle früheren Stadtorganismen, fo ges 
nügt es nicht, die Einwohnerziffern von ehedem zu fubtahieren 
von den heutigen. Außer den menfchlichen Kräften find aud) 
außermenfchlihe am Werk, und die außermenfchlichen leiſten 
das Schwerere. Ganze Sterne voll Menfchen würden mit ihrer 
Musfelfraft nicht vollbringen, was von Elementargewalten in 
unferen Fabrifen fo fpielend getan wird. Machen wir ung 
flar, was allein die Gebirge von Kohlen, mit denen wir 
unfere Abermillionen Dampfkeſſel heizen, an dunflen Gewalten 
in ficy bergen, dann müffen wir uns fagen: das find Kräfte, 
deren Spannung fich auch in Erdbeben und Bulfanausbrüchen 
entladen fünnte. Daß diefe fchlummernden Kräfte nicht fo zur 
Wirfung geweckt werden, daß fie dahin gebracht werden 
fonnten, fich umzufegen in die regelmäßige Sins und Her— 
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bewegung arbeitender Kolben, daß man ferner einen Teil der 
in den Strömen flutenden Kraft abheben fonnte und mit 
ihm Turbinen drehen für Elektromotoren: das ift das Wunder: 
barfte und Kerrlichfte, was der Erbenjtern an Richtung der 
Kraft in der Zeit des Menfchen zumwege brachte. Und wenn 
irgend ein Ereignid, muß der Kulturhiftorifer diefes in feinen 
Einzelheiten zu verſtehen trachten. Be 


2. Vorarbeiten 


& Der Menſch mußte zur Mafchine geworden fein, ehe die 
Mafchine die Arbeit des Menfchen übernehmen konnte. Eine 
Entperfönlichung der Maffen, dem Militarismus entfprechend, 
war die erſte VBorausfegung für eine Anpaffung der menfd)- 
lichen Arbeit an die neuen PBerhältniffe. Im 17. Jahrhundert 
waren die europäifchen Kulturftaaten reif für das Werk, und 
ihre erite Tat war: die Vernichtung des Zunftwefens. AX 
x Das Syſtem der Zunft war von der mittelalterlichen Winkel: 
ftadt erfonnen worden. Eng und ummauert, wie alles in der 
mittelalterlichen Stadt, war der Gefichtöfreis des zünftigen 
Meifterd. Eine der wichtigiten Triebfräfte der induftriellen Ent: 
wiclung, die Konfurrenz, war faft unbefannt. Mit Heinen und 
Fleinften Privilegien hatten die einzelnen ſich ihre Abſatzgebiete 
gefichert, die zu erweitern nicht ihr Ehrgeiz war. Das wurde 
anders im modernen Fürftenftaat. Die Straßen glätteten ſich, 
in den Nummernhäufern wohnte ein minder feßhaftes Ge- 
fchlecht, ja nicht nur von Haus zu Haus, auch von Stadt zu 
Stadt wurden die Umzüge immer häufiger. Auf die Einfünfte 
einer privilegierten Kundfchaft alten Sinnes war da fein Ber: 
laß mehr. Die Erfchliegung neuer Abfaggebiete wurde für das 
induftrielle Schaffen von jteigender Bedeutung. Der reifende 


17* 
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Kaufmann, der ftetö auf der Suche nach eben foldyen Gebieten 
war, konnte fich jo allmählich zur Leitung der Dinge empor: 
fchwingen. Die Zunftmeifter begannen fich ihm unterzuordnen, 
ihm überließen fie fortan ihre Waren zum Vertrieb. ex 
A Noch freilich war diefe Ware nadı dem alten Syftem der 
Arbeit hergeftellt, und innerhalb feiner Werkſtatt mindeftend 
blieb dem zünftigen Meifter das Regiment. Doch ald die Konz 
furrenz die Kaufleute zwang, mit immer gewaltigeren DBors 
räten an Waren fich gegenfeitig zu überbieten, hatte auch das 
ein Ende. Die Warenproduftion der neuen Zeit verlangte eine 
Betriebsweiſe, bei der die Selbitändigfeit der Fleinen Werk— 
ftätten nicht mehr beftehen Fonnte. Eine Anzahl von ihnen 
wurde zu gemeinfamem Schaffen vereinigt. Nicht mehr die 
ganze Ware, fondern nur ein Teilftüf ging nun aus den 
einzelnen Werkitätten hervor. Die Zunftmeifter waren zu Werf- 
führern geworden, die Werfführer aber unterftanden der Ober- 
gewalt des Unternehmers, der fie und ihre Arbeit fchärfer be— 
auffichtigte, ald das je in den behaglichen Eden der mittel: 
alterlichen Werkſtatt möglich gewefen war. x 
A Die neue Arbeitsweife, unter dem Namen Manufaktur bes 
fannt, bildet den Übergang vom zünftigen Schaffen des Mittel: 
alters zur modernen Fabrifarbeit. Das Prinzip der Arbeitsteilung 
in der von ihr angewandten Art entfpricht genau dem jener 
militärifchen Unterordnung, die feit dem dreißigjährigen Kriege 
die europäifche Wehrkraft reorganifierte. Sa man kann be- 
haupten, daß in der Manufaktur nur das Syftem, deffen Hand— 
habung der große Krieg den DOrganifatoren beibrachte, auf die 
menfchliche Arbeit übertragen ift. Hier wie dort diefelbe Ent: 
mündigung der Maffe, diefelbe Herabfegung der Einzelnen zum 
willenlofen Werkzeug. Hier wie dort aber auch die Auffpeiche- 
rung alles deffen, was man den Vielen nahm, bei einigen 
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Wenigen, die ungeheuere Erweiterung des Gefichtöfreifes bei 
ihnen, und damit das Werden einer großen, einheitlichen Welt: 
anfchauung. Stadtwirtfchaft war bis dahin die menfchliche 
Arbeit gewefen: nun war die Stadt» einer Volkswirtſchaft 
gewichen. x 
x Bolfswirtfchaft — das Wort bezeichnet aber auch die Gren- 
zen, die nod) lange dem neuen Syftem geſteckt waren und inner- 
halb deren es erft erftarfen mußte. Soviel naͤmlich jene Haͤnd— 
ler und Bermittler ſich auch vom Zentrum des Betriebed aus 
entfernen mochten, hatten fie doch eine beftimmte Schranfe. 
Und das war die Landesgrenze. Ein romanifches Land, Franf- 
reich, hat auch für diefe Art der Zentralifation das Vorbild 
gegeben. Golbert, Ludwigs XIV. Minifter, hat auch die klaſ— 
fifchen Formen für diefe dem Fabriffyftem voraufgehende Wirt: 
fchaftsweife gefunden in der Abfchaffung aller Arten der Binnen: 
zölle, die den Staat in foviel Feine Wirtfchaftspläge zerlegten, 
und einer entfprechenden Einführung hoher Grenzzölle und Ein- 
fuhrverbote. Für Deutfchland war das Genie des Merfanti- 
lismus, wie man Colberts Syftem auch nennt, Friedrich II. 
Wie er fo viele Städte im Innern ihre Befeftigungen abftreifen 
ließ und durch die um fo ftärferen Grenzfeftungen das ganze 
Land zu einer ftrategifchen Einheit umwandelte, hielt er ed auch 
mit dem Gewerbe. Doc; auch von der ftaatlichen Bevormun- 
dung der Induſtrie unter der Herrfchaft des Merkantilismus 
(durch Monopole namentlich) gibt Friedrichs I. Regierung 
manches beredte Beifpiel. In jeder Hinficht war der Merfan- 
tilismus ein Übergangsgebilbe. Auch wenn nie die modernen 
Mafchinen erfunden worden wären, hätte doch die fo enorm 
gefteigerte Produftionsfraft der neuen Wirtfchaftsweife auch die 
ſtaͤrkſten Grenzzölle einmal niederreißen müffen. Irgendwo muß- 
ten dem Angebot Abfaggebiete gejchaffen werden, und die im- 
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perialiftifchen Fähigkeiten der Nationen mußten aufs neue ihre 
Kräfte meifen. ex 
x MWirflich fehen wir auch damals bereitd in einer erwachenden 
Kolonialpolitif eine folche Bewegung ſich vorbereiten. Spanien 
machte den Anfang, Holland, Frankreich und England folgten. 
Faft könnte es fcheinen, ale ob der Kampf um die Hegemonie 
unter den Bölfern der Erde, der im 17. Sahrhundert noch 
einmal zu Gunften der Romanen entfchieden worden war, 
in den Kriegen der Merkantilzeit um Kolonialbefig aufs neue 
entflammen follte. X 
x ber die Kolonialfriege waren doch nur Vorpoitenlärm. 
MWährend fie gefchlagen wurden, nahm die Entwidlung der 
Snduftrie in den alten Kulturländern neue Formen an. Das 
Fabriffpftem, die Mafchine ald Arbeiter wurde entdedt. Ger- 
manifche Intelligenz hat hier alle leitenden Ideen gefunden. 
Und damit ftellten die Germanen eine Macht ind Feld, die 
ftärfer war als alle hölzernen Flotten, und denen feine ro- 
manifche Macht mehr gewachfen war. Diefe Mafchinen waren 
die germanifche Antwort auf die Gegenreformation. x 


3. Die großen Erfindungen 


& „Sn den Gedanken der Menſchen wurde nicht weniger 
gründlicdy umgebaut als in den Städten.” Die Behauptung 
will nunmehr bewiefen fein, und das zwingt ung, ein größeres 
Gebiet der Gefchichte der Wiffenfchaft abzuftreifen, ein Gebiet, 
auf das die Leute der Aſthetik ſich nicht gern begeben. Je mehr 
die Autoritaͤt des Staates zunahm, ſo erklaͤren ſie, je beſſer die 
Maſſe diszipliniert und ihre Kraft organiſiert wurde, um fo 
niedriger nahm die Phantafie ihren Flug. Das freie Denken 
war wie gelähmt, und die Ffünftlerifche Schaffensfraft fchien 
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zu fchlummern. Das foll nicht beftritten werden. Aber find die 
ftolgen Gedanfengebäude, die eben damals errichtet wurden, 
etwa nichts? Sollen wir die Strategen des Gedanfeng, die für 
unfere Weltanfchauung alles beinah taten, mifachten, nur weil 
in den eins, zweihundert Sahren ihrer angefpannten Tätigfeit 
in Europa fchlechtere Bilder und Skulpturen aus den Ateliers 
hervorgingen? x 
x Strategen ded Gedanfens, das Wort ift mehr als eine bloße 
Metapher. Es gibt eine Phantafie, die mit elementarer Gewalt 
bervorbricht und deren Äußerungen man fünjtlerifch zu nennen 
beliebt; und es gibt eine Digziplin des Denkens, das willen: 
fchaftlih und nur das fein will. Aber faffen wir die Dinge 
feiter ind Auge, dann fann uns nicht entgehen, daß es ein 
und diefelbe Tätigfeit des Geiſtes ift, die in beiden Fällen 
fich mitteilt. War ein Giordano Bruno etwa fein Kiünftler? 
Ein Leonardo fein Gelehrter? Die elementare Phantaſie und 
der bigziplinierte Gedanke: was ift dad anders, ald die noch 
jugendliche, nach allen Seiten hin fich ergießende, und die reife, 
gerichtete Kraft? Die Entwidlung, die den Sternenhaufen ihre 
Bahnen weift, mußte irgend einmal die große Wandlung 
vollziehen, in der das Geſetz von der Richtung der Kraft auch 
das Denken fidy gefügig machte. Und wenn wir nur einiger: 
maßen den Zufammenhang der Dinge erfannten, dann willen 
wir wohl, wann die Zeit für Kultureuropa reif wurde. Diefelbe 
geiftige Atmofphäre, in der die großen Strategen ded Krieges 
und des Staates wuchfen, gab und auch die Strategen des 
Gedankens. x 
A Es genügt, die Namen Grotius, Hobbes und Pufendorf 
zu nennen, zum Beweiſe der anregenden Kraft, die die neue 
Staatsorganifation unmittelbar auf die Herausbildung der 
neuen Denfformen ausübte. Aber wir wollen nicht die Fehler 
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der alten Beeinfluffungstheorie mitmachen, indem wir die ſcharf— 
denfenden Staatsphilofophen und Staatsräfonneure ald die 
methodifchen Ausbildner der damals modern werdenden Denk: 
weife hinftellen. Die großen Mathematifer treten neben ihnen 
und unabhängig von ihnen auf. Das ganze Zeitalter hatte 
eben etwas Mathematifches, fireng Gerichteted. In den großen 
Altromen und Phyſikern, den Galilei, Kepler, vor allem dem 
Genie der Epoche, Ifaaf Newton, zog der neue Geiſt auf Er- 
oberungen aus. Die Naturfräfte, die heute in unfere Arbeit 
mit hineinvermwebt find, wurden damals zum erftenmale ernit- 
lich vifiert. In der firengen Ridytung der Denforgane, die das 
wagen fonnten, lag bereits etwas vom Geift der fünftigen 
Mafchinen, etwas von ihrer Affurateffe, ihrem ftrengen, nur 
auf ein Ziel eingeftellten Bau. X 
x Mit dem Bau phnfifalifcher Inſtrumente hebt dann die 
Epoche der Erfindungen an. 1590 wird das Mifrosfop, 1608 
das Fernrohr gebaut; beides — die wiederfehrende Führerfchaft 
der germanifchen Raſſe fündet fidy bereitd? an — von Hollaͤn— 
dern (Sanffen und Kippershey, in Middelburg). Ein Gefchlecht, 
dem folche Erfindungen glüdten, hatte bereits feine Strategen 
des Gedanfend. Aber was ihnen noch fehlte, war: die geglie- 
derte Armee. In der Militärgefchichte fehen wir den Typus des 
modernen Feldherrn früher auftreten ald den des modernen 
Heered. Das Rom der Hochrenaiffance kannte bereits die Gran: 
den des Feldfrieges, und hundert Jahre fpäter erft hatten die 
Granden fich ihr Heer gefchaffen. Entfprechendes begegnet ung 
in der Gefchichte der Induftrie. Die Generationen, die jene 
wunderbaren Mathematifer hervorbracdhten, hatten diefen doc 
noch feine ebenbürtigen Armeen zu ftellen. Jene ganze gefchil- 
derte Entwicklung der Entperfönlichung der Maffen mußte zu 
Ende rollen, ehe fie zur Stelle waren und mit ihrer Hilfe die 
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Richtung auch elentarer Kräfte in Angriff genommen werben 
fonnte. R 
A Es wurde Mitte 18. Jahrhunderts, bis die beiden Räder 
ineinanderfaßten. Eine Reihe von Arbeitdmafchinen wird ers 
funden. Noch immer hatten ſich in der Induſtrie zur Ver: 
arbeitung von Faferftoffen, der Spinnerei und Weberei, An- 
derungen im Syſtem der menfchlichen Arbeit zuerft angemeldet. 
Die Gefchichte der Zünfte, die der Manufafturen hebt mit ihnen 
an, und fo auch die des Mafchinenbetriebed. Die entfcheidenden 
Daten: 1741 baut Paul in England die erfte Spinnmafchine, 
die Arkwright dann verbeflerte, 1787 Gartwright den erften 
mechaniſchen Webftuhl. Die Arbeit des Menfchen war durch 
die ftete Arbeitsteilung vollends mafchinell geworden, die Ein- 
ordnung ber verfchiedenen Menfchenfräfte in einen einheitlichen 
Betrieb fo ganz und gar mechanifch, daß fozufagen die bloße 
Überfegung in ein anderes Material genügte, die erften wirk— 
lihen Mafchinen in Gang zu bringen. AX 
x Bid dahin war alles Vorarbeit gewefen. Die vollendetite 
Arbeitsmafchine, fo lange fie nody von menjchlicher Musfel- 
fraft betrieben werden mußte, fonnte diefe Kraft wohl multi- 
plizieren, aber die Elementarfräfte ließ fie noch unausgenust. 
Nur hier und da festen mühlenartige Betriebe Mafchinen in 
Gang, aber ed war ein verfchwindender Bruchteil elementarer 
Energie, der den Menfchen ſchon Sahrtaufende lang bei der 
Arbeit geholfen hatte. Da wird man gegen Ende des 18. Jahr⸗ 
hunderts aufmerffam auf die Ummandlungsfähigfeit der in 
der Kohle enthaltenen Wärmefraft und Wärmeenergie. Nach 
vielfachen Verfuchen einer praftifchen Verwendung, unter denen 
Newcomens Mafchine den erſten Plag einnimmt, erfindet James 
Watt 1782 feine doppelt wirkende Dampfmafchine. X 
x Diefe Erfindung war die erlöfende Tat. X 
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4. Soziale Neugruppierungen 


x Und es begann die Arbeit der unheimlichen neuen Art mit 
den eifernen Gliedern und dem Feueratem. Das erfte, was fie 
fchafften, waren Sandlangerdienfte beim Bergbau. Aus den 
Schachten holten fie das Wafler, daß das fchwarze Volk der 
Bergleute um dad Doppelte jo tief ald bisher ſich in Die 
Unterwelt hinein vergraben fonnte. Die Kohlenlager breiteten 
ſich aus, und in den Kohlen jtiegen neue elementare Gewalten 
and Ficht, die erfüllt waren von unbändigen Kräften und auf 
Arbeit barrten. Sie wurde ihnen. Konnten die entfeflelten 
Titanen erjt nur rohe und plumpe Arbeit leiften, jo wurden 
fie jet zu Feinerem gefchidt. Sie ließen die Kolben wuch— 
tiger Dampfmafchinen fpielen, drehten Webftuhlräder und ver: 
drängten zu Taufenden aus den Fabriken die Menfchenarbeiter, 
die folchen Gegnern nicht gewachfen waren. Dann fpannten 
fie fi) gar vor lange Wagenzüge, raften mit ihren Armeen 
durchs Land, befegten neue und immer neue Pofltionen und 
entfalteten da ihre Kraft. AX 
a Wenn elementare Gewalten ſich jäh und ungehemmt ent: 
laden, in einem Vulkanausbruch etwa, oder einem fchlagenden 
Wetter oder einer Springflut, fällt ihnen gnadenlos zum Opfer, 
was in ihren Machtbereich an Menfchenleben gebannt ift. Die 
in den Mafchinen gehobenen Mächte fonnten zur Wirfung fommen 
nur in den ftrengen Formen gerichteter Kraft. Und doch iſt 
ed wie eine Erplofion, eine Kataftrophe voller Grauen, wie 
fie ſich Plag machen unter den Menfchen. Ald der Mafchinen- 
betrieb in Indien eingeführt wurde, berichtete der Bizefönig: 
„Das Elend findet kaum eine Parallele in der Gefchichte des 
Handels. Die Knochen der Baumwollweber bleichen die Ebenen 
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Indiens.” Uud wenn wir nur an unfere Sausindujtriellen 
fern im ande denfen, an das maßloje Elend, das fie im Ver: 
zweiflungsfampf mit der Mafchine hinnehmen müffen, dann 
wiffen wir, wie menfchenmordend auch heute noch, auch in 
Europa noch die Mafchinen mwüten können. In den großen 
Städten ift die Entfcheidung längft gefallen. Aber das Elend 
hat auch da nicht weniger geraft. Und ed fam nicht etwa 
langfam, fchleichend, daß man ſich daran gewöhnen Fonnte, 
fondern mit heftigem Rud. Die Induftriegefchichte Englands, 
des führenden Landes jener Epoche, verdichtet ſich an der 
einen Stelle zu einer Tragödie, gegen die Pompeji unbedeutend 
fcheint. AX 
& Das alte, ursuralte Lied. Es gibt eben doc; wohl Katas 
ftrophen, und rüdfichtslos brutal muß das Neue einfegen, wenn 
ed fich halten foll gegen das Alte. In einer nicht fehr fernen 
Zeit wird die Wiffenfchaft die übelbeleumdete Kataftrophen- 
lehre auch für die vergangenen Erdzeiten revidieren muͤſſen. 
Was die Erdgefchichte in der Zeit des Menfchen anlangt, fehen 
wir allüberall: nicht in ruhigen, fanft welligen Linien gleitet 
die Entwidlung dahin, fondern fcharf hebt Gegenfag um Gegen 
faß fi ab. Es waren Kataftrophen, wenn Erobererheere ſich 
über fremde Länder ergoffen, wenn die Kraft eines ganzen 
Bolfed in graufame Sflavenarbeit gerichtet wurde. Es waren 
Kataftrophen, in denen fich die Spannung der gewaltfam Nieder: 
gehaltenen entlud. Nur freilich dürfen wir den Begriff der Kata- 
ftrophe nicht im alten Cuvier-Sinn verftehen. Etwas Fremdes, 
Unvorbereitetes vollzieht ſich nicht in foldyen Gewalterſchei— 
nungen. Sie faffen nur, das Wort zu wiederholen, die Kraft 
einer Strefe Weges zufammen. Ein genialer Gedanfe zudt 
im Hirn bligartig auf, in feiner Art eine Kataftrophe; aber 
vorbereitet mußte der Gedanfe fein, und nicht in jedem Hirne 
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blist ed. So fönnen wir durch zwei Sahrhunderte hindurd) 
das langfame Sichvorbereiten der Mafchineninduftrie verfolgen. 
Der fchließliche Eintritt aber war doch unerwartet fchroff, und 
die foziale Neugruppierung, die jegt nötig wurde, hat etwas 
von einer Kataftrophe an fi. X 
& Waren fchon früher die Städte mehr und mehr Magnete 
der Kraft geworden, die dem Land im Umfreis foviel Menfchen- 
fraft entzogen, fo überftürzte fich diefe Entwidlung der An— 
ziehungsfraft nun ind Ungeheuerliche. Die Entvölferung des 
freien Landes, die Übervölferung der Stadt, diefe unmögliche 
Kräfteverteilung wurde Damals vorgenommen. Und nicht genug, 
daß man die Städte vollpferchte, foviel fie faffen konnten, 
fchuf man in der immer weiteren Ausdehnung der Keim: 
arbeit eine Refervearmee der Stadt, ein Induftrievolf auf dem 
Lande, unfähig zu voller bäuerlicher Arbeit. Wie e8 in den 
überfättigten Städten dann zu gären begann, und was ber 
Gärungsprozeß zeitigte, das ift politifche Gefchichte und uns 
allen wohlbefannt. Der Sozialismus hat die elementare Kraft, 
die das Induſtrievolk außerhalb der Fabrik noch war, zu rich— 
ten verftanden. Der Sozialismus ift ein Sntereffenverein, den 
zur Stunde nur noch feine Feinde bedeutend machen fönnen. 
Eine Generation lang hat man ihn maßlos überfchägt, ihn 
als höchite Ethik vergättert oder ald Verbrechen gebrandmarft. 
Er war feines von beiden, troß aller Bemühungen hüben und 
drüben; aber jene Bedeutung hat er gehabt, und das gab ihm, 
wenn auch nur für einen Augenblid, fulturhiftorifche Be— 
deutung. X 
A Noch etwas anderes trug dazu bei, die Städte auf Koften 
des Landes zu übervölfern. Dad war die neue Agrarpolitik, 
die den Landadel in wachfendem Maße bürgerlichen Kleinbeftg 
ſich unterwerfen und aneignen ließ. Der Großbetrieb auch in 
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der Landwirtſchaft bildete ſich aus. Er zeigte fich ergiebiger, 
fähiger als das alte Syitem der Bewirtfchaftung. Welches 
Elend das über den beiten Teil der Bevölkerung gebracht hat, 
wurde beredt und häufig erzählt. Auch hier aber wird nun 
die Augficht frei. Die Chemie des Bodens gibt uns die fichere 
Gewähr, daß in abfehbarer Zeit wieder eine intenfive Bewirt- 
fhaftung als die tüchtigere die ertenjive überwinden wird. x 








III. Der deutfche Imperialismus 


1. Germania triumphans 


or einiger Zeit brachten die illuftrierten Blätter 
6* Abbildung eines ungariſchen Feſtzuges. Die 
Iden Feſtzug bildeten, Burfchen und Maͤdel, tru— 
gen Nationaltracht und fangen nationale Lieder. 
3 „Eine Demonſtration“, erklaͤrte die Unterſchrift, 
und eine ausfuͤhrliche Textbetrachtung ſpann das Thema weiter 
aus. Wie dieſes ganze Feſt nichts als ein einziger Proteſt 
gegen den Germanismus ſei, wie derartige Proteſte immer 
häufiger würden, wie man doch nicht wiſſen koͤnne, wer ein- 
mal fchließlic; das letzte Wort behalte uff. x 
& Bilder werden nicht immer fehr aufmerffam betrachtet. 
Für jenen Feftzug hatten die Zeilenerflärer offene Augen, für 
den Ort der Handlung um fo weniger. Über den Köpfen der 
Demonftranten fpannte fich das Leitungsnetz einer eleftrifchen 
Straßenbahn. Gasmaften flanfierten die Straße, und die Käufer 
zu beiden Seiten waren ficher ganz fo wie die unferen durch 
Gasrohre, Wafferleitung und Kanalifation verwachjen mit der 
Straße, verwachfen mit der Stadt. All diefe Erfindungen aber, 
die auf das Leben der Nationalfänger dort gewiß doc aud) 
einigen Einfluß ausübten, waren das nicht Erfindungen — 
germanifchen Geiftes? Sie trugen Nationaltradht. Aber die 
Stoffe ihrer Tracht waren von mechanifchen Webftühlen ge: 
liefert und auf Nähmafchinen verarbeitet, und zu der Erfin- 
dung der Webjtühle und Nähmaschinen hatten die Ungarn 
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auch nicht das mindefte beigetragen. Es war nicht nötig, 
weiter über die Befchäftigung der Feftgenoffen im Alltags» 
leben nachzugruͤbeln und fich Flarzumachen, wie weit fie auch 
hier fchon germanifchem Geifte tributpflichtig geworden waren: 
der ftiliftifche Gegenfag jenes Straßenbildes und des Feitzuges 
genügte vollauf. Was wollte gegen den ftummen germanifchen 
Proteft der Straße das bischen nationaler Lärm bedeuten! 
Mie gleichgültig fonnte und kann diefe Kultur aus Stein und 
Eifen herabfchauen auf das bunte, ohnmächtige Getriebe! & 
& Germanen, nur Germanen haben die großen Erfindungen 
geleiftet, die langfam unferem Planeten ein anderes Geficht 
verleihen. Und indem die anderen Bölfer alle, alle diefe Er- 
findungen übernehmen und übernehmen müffen, fieht die Welt 
die Germanen, diefe alten Abenteurer, hinaugziehen auf einen 
Siegedzug — den jtolgeften und gewaltigiten, den ihre Ge— 
fchichte bisher Fennt. AX 
a Wir wollen uns aud einem alten Bücherfchranf einen fupfer- 
geftochenen orbis pictus herausfuchen und ihn durchblättern. 
Und danach wollen wir die Photogramme irgend einer neueren 
iluftrierten Laͤnder- und Völkerkunde anfehen. Wie hat ſich in 
den letzten hundert Jahren alles fchon verändert! Über chinefifche 
Flüffe ziehen ſich Eifenbahnbrüden, die das Landſchaftsbild 
ändern und gebieterifch weitere Änderungen von ihm verlangen. 
Küftenhäfen im Polynefifchen bringen eine neue ftiliftifche 
Nüance in ein Naturvolfsgebiet. Pflanzergebäude in Brafilien, 
Verwaltungsanlagen in Innerafrifa — überall tritt der Gegen— 
faß jened ungarifchsgermanifchen Bildes auf den Plan, und 
überall dasfelbe Lied von dem ftummen Proteft, der fo unend— 
lich mächtiger ift als das Tagesgelärm. Ein neuer Stil arbeitet 
fich in unferer Architeftur heraus. Ein Stil des Eiſens, Die 
fonftruftive Schönheit unferer induftriellen Anlagen hat feine 
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Grundformen gebildet: im Zeichen dieſes Stiles wird Ger: 
manien den ganzen Erdball folonifieren. Wie mögen wohl die 
Bilder einer Länder: und Völkerkunde nach abermals hundert 
Fahren ausfchauen? A 
x Das entfcheidet, daß auch die mäÄdhtigften alten Kultur: 
nationen heute fchon, um überhaupt mit zu rechnen, nach den 
latenten Geboten unferer Erfindungen ihr Volk organifieren, 
daß fie ihnen ihr Weſen anpaffen müffen. Es genügt nid, 
daß die Japaner von Germanen erdacdhte Kriegsschiffe befteigen: 
fie müffen ihr Heer nach Grundfägen erziehen, die wir in 
heißer Lebensarbeit und fanden, fie müffen in ihren Schulen 
unfere Gedanken lehren — fie find geiftig heute fchon ganz 
und gar unfere Vafallen geworden. X 
& Germanien, Pangermanien triumphiert, da ift fein Zweifel 
mehr. Aber eine andere Frage will nun beantwortet fein: wie 
gruppieren fich innerhalb der germanifchen Raſſe felbft die 
Dinge? In verfchiedene Nationen hat die Raffe ſich differenziert. 
Welche unter ihnen ift berufen zur fünftigen Führerfchaft? &x 
x Ihrer drei fommen in Betracht: Deutfchland, Amerifa und 
England. Ein Blick auf die Yandfarte und dad Ländergebiet 
der drei Mächte, wie es fich zur Stunde verteilt, fcheint jede 
Debatte auszufchließen. England hält die beften Laͤnder befest, 
hat alle Meere faft blociert, und eine Flottenmacht, gegen die 
jede andere liliputanifch ift, forgt dafür, daß die Ausdehnungs- 
beftrebungen der anderen Mächte vor britifchem Gebiete halten. 
Neben England noch einigermaßen refpeftabel fieht dann Amerifa 
aud. Es hat die beften Kaufleute der Welt, weiß die beiten 
Berträge abzufchließen, kann nötigenfalld auc; die Kanonen 
fpielen laſſen — e8 weiß feinen Überfchuß an Volkskraft ſchon 
unterzubringen. Langſam und ſtetig wie alle Rieſenreiche macht 
es ſich Platz. Wir meſſen mit den Blicken die Farbflaͤchen, die 
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auf der Karte engliſches und amerikaniſches Gebiet markieren. 
Dann ſehen wir die paar bunten Tupfen, die der Deutſche 
eintragen konnte, und faſt mitleidig moͤchten wir uns fragen: 
was will der ſo ſpaͤt Gekommene eigentlich noch? Iſt es nicht 
ſein unabwendbares Geſchick, in den andern aufzugehen, wie 
Holland faſt ſchon aufgegangen iſt? 
A Das find Gedankenketten, die man immer wieder um unſere 
Hoffnungen fchließt, und die, fo heißt es, nicht zu fprengen find. 
Dennod, gerade das Beifpiel Hollande, das entmutigen fol, 
fönnte uns aufs neue ftärfen. Holland war einmal groß, es 
hat fein Imperium gehabt, und das {mperium hat das Ältere 
der romanifchen Mächte Spanien und Portugal verdrängt. 
Welches waren wohl die Gründe, die Holland groß machten? 
Und was gab England danadı die Fähigkeit, den Globus 
abermals mit andern Farben zu folorieren? X 
x Die Gefchichtstabelle liefert eine fchnelle und Fare Ant: 
wort. Sie nennt eine Reihe von Jahreszahlen und Schlachten, 
und da die Schlachten erfolgreich waren erft für die eine und 
dann für die andre Macht, ergab fich alles andere von felbit. 
Sehr gut. Nur möchten wir wiflen, was hat die Schlachten 
eigentlich entichieden? Truppen allein entfcheiden noch nicht. 
Was hatten, um bei unferm Beifpiel zu bleiben, die Engländer 
außer ihren Söldlingen einzufegen, daß fie fo mächtig werden 
fonnten? X 
x Auch da gibt ed eine Reihe von Zahlen. Die Kriegs: 
gefchichte verzeichnet fie nicht, in der Schule lernt man fie 
faum, aber wir werden gut tun, fie in Zufunft unfern Kin— 
dern befler einzuprägen ale die Daten der Schlachten, in denen 
längft nicht mehr die Kraft der Nation allein gravitiert. Die 
Zahlen find: 1740 erfter praftifcher Hochofenbetrieb mit Stein- 
kohlen in Shropfbire; 1767 erfindet Rich. Hargreave die Spin- 
Paftor, Die Erde £ 18 
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ning Jenny, 1769 Adwright den Spinning frame; 1768 James 
Watt’ einfach, 1782 feine doppelt wirfende Dampfmafchine; 
1785 gibt Cartwright den erften brauchbaren mechanifchen Web: 
ftuhl; 1773—79 erfte gußeiferne Brüde von Wilfinfon und 
Darnley in Weftengland; 1786 beleuchtet Lord Dundonald fein 
Landhaus Culroß Abbey mit den aus Kofsöfen entweichenden 
Leuchtgafen, 1814 in London erfte Straßenbeleuchtung mit 
Gas; 1804 wird die erfte Lokomotive auf glatten Schienen in 
Threvithi in Betrieb gefegt, 1814 Stephenfond Lofomotive 
auf der Killingworthbahn, 1830 Eifenbahn zwifchen Liverpool 
und Manchefter. x 
x Die befleren Truppen fol England geftellt haben? Die 
ftärferen Schiffe? Nein: ed hat ſich am beiten auf die große 
Aufgabe verftanden, die das Jahrhundert, der planetare Wille 
verlangte, die Aufgabe, die elementaren Mächte in die Arbeit 
der Menfchen hineinzuverweben. Wenn mit vollem Recht ge- 
fagt werden fann, daß in den Freiheitöfriegen der fategorifche 
Imperativ gefiegt hat, der Geift einer ſolchen Philofophie, 
dann fönnen wir auch fagen: die James Watt, die Cartwright 
und Stephenfon haben den Engländern die fremden Häfen 
erobert, haben ihnen eine große Flotte gefchenft, fie waren die 
heimlichen Strategen, die die Armee zufammenhielten und die 
Kräfte nicht vergeuden ließen. X 
A Wie aber, hat eine folche Wahrheit nicht auch eine Art 
Nachſatz? Nicht englifche Streitmacht hat die englifche Technik 
geftügt, fondern die geniale Technif hat die Streitmacht dort 
erft groß werden laſſen. Kat diefer Sag eine Geltung, dann 
hat fie auch ein böfer Nachfag: follte je in der Entwidlung 
der Technif der englifchen Intelligenz die anregende Kraft ver- 
joren gehen, follte diefe Kraft nicht mehr in der britifchen, 
fondern in irgend einer anderen Nation ihren Schwerpunft 
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finden, dann kann Altengland feine uͤbermacht der Flotte, fein 
Hafenreichtum, fein Länder und Goldbefig helfen, dann muß 
ed den Weg aller Weltreiche gehen, denen der Geift verfagte. „x 
x Eine frühere Epoche ded Dampfes fcheidet man gerne von 
einer fpäteren der Elektrizität. Im Dampfzeitalter war Eng» 
land die unüberwindbare Vormacht. Wie fteht ed nun mit 
dem Zeitalter der Elektrizität? d 
x Auch da gibt es einige Daten. Hier find fie: 1837 wird 
der erfte praftifche Telegraph erfunden, von Steinheil in Muͤn—⸗ 
chen; 1866 die erſte Dynamomaſchine, von Werner Siemens 
in Berlin; 1881 die erfte eleftrifche Eifenbahn, von Werner 
Siemens in Berlin; 1891 dad Problem der eleftrifchen Kraft: 
übertragung für eine größere Strede gelöft (100 HP auf 
175 km Entf.), die Strede verband die Punkte Lauffen und 
Frankfurt. X 
& Gewiß, jede Erfindung hat ihre Borgefchichte, und bie 
Bor: und Nebenarbeiten der wefentlichen eleftrifchen Erfin- 
dungen befchränfen ſich nicht auf deutfches Gebiet. Aber die 
großen Ereignifle, die Kataftrophen fozufagen, die haben fich 
abgefpielt in unferem Rande. Eine einzige Nation fommt neben 
der deutſchen noch ernfthaft in Frage: das ift die amerifanifche 
(der Name Edifon hat für die Gefchichte der Wiffenfchaft nicht 
den Klang wie der Name Werner Siemens, aber er befteht 
und ift das Symptom einer geiftigen Macht, die mit ber 
unfern ringen fann). Und eine Nation fommt neben 
der deutfchen in diefen Dingen ernfthaft nidyt mehr 
in Frage: das ift die englifche. X 
& Wir haben fo lange Sahrhunderte hindurch nur andern 
gedient, und nicht zulegt haben wir den Amerikanern zu Macht 
und Größe mit verholfen. Die wehmütige Frage fönnte man 


fich oft vorlegen: was würde den Amerikanern bleiben, könnte 
18* 
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man fubtrahieren, was deutfche Energie und durch deutjche 
Überlieferung ftarfe Intelligenz drüben eingefeßt haben? Aber 
nicht als Wehleidige und Rüdwärtögewandte wollen wir und 
fragen, fondern ald Männer der Tat und des Wollens, und da 
geziemt ed und, der Frage diefe Form zu geben: ift und auch 
heute noch nicht reichlich genug geblieben, deutfcher 
Energie und Intelligenz auch außerhalb der mittel: 
europäifchen Grenzen die Möglichkeit zu fchaffen, 
deutfch zu bleiben? Und wenn wir diefe Möglichkeit 
durchfeßen, follte Deutfchland nicht die Leitung über 
nehmen fönnen in der großen Kulturtat, die der Er- 
denftern in diefem fosmifchen Augenblid verlangt? & 


2. Das neue Kaiferreid 


A Preußen war aufgegangen in Deutfchland. Nach der Les— 
art des Perfönlichen müßte der Sat freilich heißen: „Deutfch- 
land ift preußifch geworden.“ Die Streitigfeiten über die rich- 
tige Ausfprache würden nicht fo hartnädig fein, wenn die Perſoͤn— 
lichen fich erft einmal klarmachen wollten: was ift denn eigentlich 
preußifch? Vielleicht würden fie ſich dann felbit fagen, daß das 
Preußifche fich nicht fo fehr auf die Kafernen und den Drill 
befchränft, „daß es vielmehr ein Entwidlungsbegriff ift, der 
das Germanifche, das Deutfche in eine beftimmte Zeit über: 
tragen hat. In unferer Ausdrucksweiſe zu bleiben: die von 
der Richtung der Kraft geforderte Reform hat man von allen 
deutfchen Staaten zuerft in Preußen erfannt. x 
A Das wäre das erfte, das man fich Flarzumachen hätte, 
Dann aber müßte man verftehen lernen, daß wie alle lebens 
digen Begriffe fo auch der des deutfchepreußifchen feine Ge— 
fchichte und Entwidlung -hat, daß heute bereits die Welt 
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preußifch« Deutfchland als etwas ganz, ganz anderes erblickt als 
im Sahre 71. Das lockere damalige Staatögefüge mußte eine 
Reihe von Wandlungen durchmachen, ehe es die Baſis einer 
wirflich imperialiftifchen Politif abgeben Fonnte. Daß dieſe 
MWandlungen durdy ein archivfähiges Blatt Papier bisher nodı 
nicht betätigt wurden, fommt für und nicht im geringften in 
Betracht. Wir haben nadyzufehen, ob fie eingetreten find, und 
wenn fie und geboten fcheinen von der für Deutfchlande Größe 
unumgänglichen imperialiftifchen Politik, dann haben wir bef- 
ſeres zu tun, ald fie mit alter Paragraphenweisheit zu be: 
kaͤmpfen. „ex 
& Die Reichdverfaflung, die innerhalb der deutfchen Bundes: 
ftaaten die Machtverhältniffe abgrenzte, hat einige Beſtim— 
mungen, nach denen der Deutfche Kaifer über furz oder lang 
der Kaifer von Deutſchland werden mußte. Bon den 58 Stim- 
men ded Bundesrates famen nur 18 auf Preußen, eine Stim: 
menzahl, die nad) Landbeſitz und Volksziffer wahrlich nicht zu 
hoch bemeflen war. Aber Preußen hatte im Bundesrat das 
unfündbare Präfidium, der Bundesrat tagte in Berlin, und 
das Amt des vorfigenden Reichskanzlers hatte der Kaifer, er 
allein, zu befegen. Schon das mußte mit Naturnotwendigfeit 
eine Zentralifierung der Macht auf die Perſon des Kaifers 
erwirfen. Der Kaifer führt außerdem den Oberbefehl über Heer 
und Flotte. Für die bayerifche Armee hat er in Friedengzeiten 
zwar nur das Recht der Inſpektion, aber die Pflicht Bayerns, 
feine Heeresorganifation andauernd ftreng derjenigen der übrigen 
deutfchen Staaten entfprechen zu laffen, gibt auch da eine 
Handhabe zu weiterer Machtanfammlung. X 
x Die paar Jahrzehnte, die feit der Annahme der Reichs: 
verfaflung dahingegangen find, haben zur Genüge deutlich ge- 
macht, was unter folchen Vorausſetzungen einzig organifch 
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werden fonnte. Die drängende Art des Kaifers hat oft dazu 
beigetragen, die Fiebertemperatur des Übergangszuftandes zu 
erhöhen. Doch auch ohne das „einer nur ift Herr im Lande“, 
ohne: „sic volo“ und andere fe vorgreifende Worte hätte es 
anders gar nicht fommen können. Das deutfche Volk ift wirklich 
unperfönlicher geworden, es hat viel von feinem Partifularis- 
mus preisgegeben, laͤßt fich befler fommandieren. Wer das 
alte Dogma vom Partifulariemus, der ung „im Blute liegt“, 
in neue Worte gießen will, mag auf bejchränfte Hoͤrweite 
hinaus noch immer feine Leute finden, aber feine alte, durch— 
fchlagende Kraft hat das Dogma eingebüßt. Und das ift gut fo. 
Dhne eine gewifle Planierung der Meinungen ift fein großes, 
nationales Werf denfbar. Solange 36 Fleine deutfche Fürften- 
ftaaten einer gegen den andern ftanden, mochte man innerhalb 
der 36 Fleinen Randesgrenzen „perfönlich“ fein. Wenn aber 
Raſſe gegen Raſſe fteht, wenn das gefamte Deutfchland feinen 
Eriftenzfampf führen foll, treten andere Gefege in Kraft. & 
A Pour faire une omelette il faut casser des oeufs. Die Frage 
ift aufgeworfen worden, wie es wohl werden würde, wenn die 
Fürftengeneration von 70 — 71 einmal ganz ausgeftorben wäre, 
ob die folgende ſich nicht freiwillig dem Faiferlichen Willen ge: 
fügiger unterordnen werde, eine nachfolgende noch gefügiger. 
Wenn wir für einen Augenblic einmal Deuter der Zufunft fein 
wollen: an einer Zentralifation der Macht innerhalb der deutjchen 
Reichsgrenzen fann wohl kaum noch ein Fürftentemperament 
noch etwas Ändern. Im Gegenteil muß die Wucht der Anz 
ziehungsfraft, die in diefer Zentralifierung liegt, auch über die 
alten Grenzen hinaus auf das Verwandte noch eine magnetifche 
Gewalt ausüben. Der Traum Großdeutfchland muß eines 
Tages wieder Wirflichfeit werden. Ein voreiliger Schweizer 
Profeflor, der die Schweiz als geiftige Provinz Deutfchlande 
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charafterifierte, was fie in der Tat doch ift, hatte fein offenes 
Wort mit Amt und Würde zu bezahlen. Fünfzig Jahre fpäter 
wird man dasfelbe Wort als platte Selbftverftändlichfeit be- 
lächeln. Im Nordweſten ferner — ax 
A Aber das findliche Ballfpiel mit Zufunftsmäöglichkeiten fteht 
und heute nicht mehr an. Zudem: nicht durch betuliche Agi— 
tation und unmittelbares Werben kann das europäifche Groß- 
deutfchland Ereignis werden, fondern die Entwidlung muß es 
ohne allzu plumpen Eingriff geftalten, wenn es etwas wert fein 
fol. Es fragt fih: hat das neue Kaiferreich, wie es bisher 
geworden ift, feine andere Aufgabe, die ed nach innen ein- 
heitlicher madıt und damit feine Anziehungskraft erhöht? & 
& Der Krieg mit einem Äußeren Feind hat und dad Neid 
gegeben: der größere Wettftreit, zu dem wir uns langfam nun 
rüften, muß und das große Deutfchland geben. x 
A Als man fic, im Sahre 1896 anfchickte, zum 25. Male den 
Tag von Sedan zu feiern, in dem die nur in der Erinnerung 
Frohen noch immer die ftärffte einigende Kraft für Deutſch— 
land wähnen, hielt der Kaifer eine Rede, in der er das Pros 
gramm vom „größeren Deutichland“, wie es die „Politif der 
Erdfugel“ von uns verlangt, mit ficheren Worten entwicelte: 
„Aus dem deutfchen Reich ift ein Weltreich geworden. Überall 
in fernen Teilen der Erde wohnen taufende unferer Landsleute. 
Deutfche Güter, deutfches Willen, deutfche Betriebfamfeit gehen 
über den Ozean. Nach taufenden von Millionen beziffern ſich 
die Werte, die Deutfchland auf der Eee fahren hat. An Sie, 
meine Herren, tritt die ernfte Pflicht heran, mir zu helfen, 
diefes größere deutfche Reich auch feſt an unfer hei— 
mifches zu gliedern.“ x 
& In ſolchen Worten gab ficy in aller Unzmweideutigfeit eben 
jener Wille fund, deutfcher Energie und Intelligenz aud) außer- 
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halb der mitteleuropäifchen Grenzen die Möglichkeit zu fchaffen, 
deutfch zu bleiben. Die Worte wurden gefprochen von dem 
Manne, dem die fchickfalfchwere Aufgabe zuftel, der ſich ſam— 
melnden deutſchen Kraft Richtung und Aufgabe zu weifen. 
Mit Fug und Recht machen wir mit unferen Kulturbetrady- 
tungen Halt vor ihm ald dem Repräfentanten des neuen deutfchen 
Kaiferreiche. A 


3. Wilhelm I. 


x In feinem vielleicht ftärfften Drama, den „Kronprätenden- 
ten“, ftellt Sbfen den Ufurpator dem berufenen Herrfcher gegen- 
über. Skule gegen Hakon. Sfule, der Ufurpator ift Flüger, 
erfahrener, ja mächtiger. Eines nur fehlt ihm: der Herrſcher— 
gedanfe. Und diefen Gedanfen, „Norwegen war ein Reich, 
jest foll es ein Bolf werden“, hat Hakon von allem Anfang. „Zu 
einem Volk die Drontheimer und Bifvaeringer einigen? Das 
ganze Norwegen? Das ift unmöglich! Davon hat Norwegens 
Gefchichte nie zuvor gemeldet!“ — „Euch ifts unmöglich, denn 
ihr vermögt die Gefchichte nur zu wiederholen. Für mid) je- 
doch iſts leicht.“ x 
x Man fann mit dem Kaifer in fehr verfchiedenen Dingen 
fehr verfchiedener Meinung fein, man fann feine Meinung je 
nach Veranlaffung und Temperament mehr oder minder fcharf 
äußern. In einem aber follte es für und Deutfche feinen Zwie— 
fpalt der Anfichten geben: den Herrfchergedanfen, den hat diefer 
Mann von Anfang an gehabt. Denn das deal des größeren 
Deutfchland, das ift der Herrfchergedanfe. Im Kampf für 
diefes Ideal wird das Reich Deutfchland wieder ein Volk 
werden. Und wenn wir nun fehen, daß diefen Gedanfen dem 
Manne auf dem Thron feine Erziehung und fein Ratgeber 
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fchenfte, daß er ihn felbftändig fand und mit allen Kräften 
ihm treu dient, dann wollen wir doch nicht fo heftig mit ihm 
feifen wegen einiger Geſchmacksfragen oder einiger harter 
Worte. x 
x Bon Anfang an bat Wilhelm I. der Herrfchergedanfen ge: 
habt. Bei feiner Thronbefteigung fügte er feiner Kundgebung 
an die Armee eine folche an die Marine hinzu: „Die Marine 
weiß, daß es mich nicht nur mit großer Freude erfüllt hat, 
ihr durch ein Äußeres Band anzugehören, fondern daß mid 
feit frühefter Jugend in voller Übereinftimmung mit meinem 
lieben Bruder, dem Prinzen Heinrich von Preußen, ein leb— 
haftes und warmes ntereffe mit ihr verbindet.” Ein folcher 
Erlaß ift ungewöhnlich, als erfter der Hohenzollern hat Wil: 
beim II. ihn gegeben. Dem Worte folgte die Tat in der Grün: 
dung des Marinefabinettd. Wie der Kaifer dann den Pflichten 
nachkam, die das deal eines größeren Deutfchland ihm auf: 
gab, wiffen wir. In der Flottenpolitif hat der Kaifer nie ge— 
ſchwankt, bier hat er der parteisperfönlichen Vielherrſchaft des 
Reichstags, die der partifulariftifcheperfönlichen der alten Zeit 
gefolgt ift, fein Opfer gebracht. X 
& „Einen großen Teil feiner Zeit hat der Kaifer dem Stu— 
dium von Flottenprogrammen, der Aufitellung vergleichender 
Flottenliften, der Teilnahme an den Sitzungen der von ihm 
ind Leben gerufenen Schiffsbautechnifchen Gefellfchaft und ihren 
Disfuffionen gewidmet, er hat die technifchen Fragen ftudiert, 
felbftändige Entwürfe gezeichnet und Pläne verändert, er hat 
Manöver geleitet, Infpizierungen vorgenommen und Kritiken 
gehalten. Überall griff er belebend ein, überall wedte er das 
Intereſſe, auf ihn ift die rege Propaganda für die Flotte zu: 
rüdzuführen, die fo wirffam die natürliche Trägheit der Menge 
befämpft hat... . Hier hat er feit Anbeginn eine Energie 
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und eine Zähigfeit bewiefen, daß ficherlich die Gefchichte ihm 
ein großes und urfprüngliches Verdienft zuerfennen wird.” „& 
& Diefe Säte hat fein Lobredner gefchrieben. Sie ftehen 
in einem bismärdifch-fonfervativen Buche („Der Kaifer“ von 
Dr. Paul Liman), das dem Kaifer im übrigen ein langes und 
fehr ausführliches Regifter feiner wirklichen und angeblichen 
Mißgriffe vorhält. Die Gefchichte wird viele diefer Mißgriffe 
vergeffen, und vielleicht mehr noch als den Schatten erfennen,, 
den jedes Licht wirft. Aber den Grundgedanfen des Faifer: 
lichen Lebens wird fie auch ald Grundgedanken behandeln, 
und außerdem wird fie recht nachdrücdlich betonen, daß diefer 
Grundgedanfe erfaßt hat, was und in ſchwerer Stunde not 
tat. „Wilhelm II. ift überhaupt der erfte deutfche Kaifer. Er 
it e8 hiftorifch, und er ift ed, weil er weiß, daß er es ift.“ 
Das Wort H. St. Chamberlains ift feine hoͤfiſche Schmeichelei,. 
eine ernſte fulturhiftorifche Kebensarbeit fteht hinter diefem Be— 
fenntnig eined Manned, dem niemand gefchichtlichen Blick ab— 
fprechen wird. A 
A Eine neue Generation muß heranwachſen für eine neue 
Aufgabe. In Deutfchland — und aud) hier hat der Kaifer 
die Anregung gegeben — gedeiht fie langfam. Eine umfaffende 
Schulreform foll dafür forgen, daß die jungen Leute nicht 
mehr als halbe Gelehrte und halbe Menfchen hinaustreten 
ind Leben, fondern daß ihr Blick heil bleibt und ihr Körper 
fräftig. Mag die förperliche Erziehung zur Stunde noch mehr 
Sport fein ald wirklich gumnaftifche Bildung: der Anfang ift auch 
hier gemacht. Eine methodifche, bewußte Raffenzüchtung geftaltet 
fich heraus. Wehrhafte Menfchen follen erzogen werden, ftolze 
Deutfche, die ſich wieder auf ihre Raffeninftinfte befinnen — 
Bürger des größeren Deutſchland. Re 
& Bei der Gefchichte Preußens befragten wir den hiftorifchen 
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Atlas, und er zeigte und dad wunderbar ruhige und fichere 
Wachfen der Macht, die unter Wilhelm und Bismarck das 
Reich werden follte. Wenn unfere Urenfel wieder einmal den 
Atlas zur Hand nehmen werden, einen Atlas vielleicht, für 
den es den Unterfchied einer politifchen und phufifaliichen Geo— 
graphie nicht mehr gibt: werden fie die Fortfegung deſſen fehen, 
was die Folge jener Kartenblätter und gab? In diefer Frage 
mündet für une, die wir heute leben, alle Kulturgefchichte. 
Und wenn die Frage und nicht entmutigt, fondern uns be- 
geiftert, dann haben wir nicht vergebens dieſen langen und 
mühevollen Weg zurückgelegt. * 
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